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Bericht an die am 13, Juni 1891 stattgeliahte General
versammlung der Nordwestlichen Gruppe des Vereins 

deutscher Eisen- und Stalilindustrieller.

ie Aufgabe der Gruppe besteht in der 
W ahrung der w i r t h s c h a f t l i c h e n  
I n t e r e s s e n  der Eisen- und S tahl
industrie; sie ha t sich daher mit allen 

Fragen zu beschäftigen, welche dieses Gebiet be
rühren, und mufs vorzugsweise der Gesetzgebung 
auf w irthschafllichem  und socialpolilischem Ge
biete folgen. In dieser Beziehung nahm in der 
Periode, welche seit der letzten G eneralversam m 
lung (24 . Mai 1800) verstrichen ist, in erster Linie 
die A r b e i t e r s c h u t z g e s e t z g e b u n g  das Interesse 
und die Thätigkeit der Gruppe in A nspruch.

In Verbindung mit dem ih r eng befreundeten 
»Verein zur W ahrung  der gem einsam en w irth 
schaftlichen Interessen in Rheinland und West* 
fa! n « , sowie dem »Verein deutscher Eisenhütten
leute« setzte sie eine Commission zur Berathung 
aller betreffs der N o v e l l e  z u r  G e w e r b e o r d 
n u n g  in Betracht kommenden Gesichtspunkte 
ein und erstattete ein G utachten, welches die 
Aufm erksam keit weiterer Kreise auf sich lenkte 
und,  wie wir das seit längeren Jahren leider 
bereits gewöhnt s ind , nur an derjenigen Stelle 
eine Beachtung nicht fand, an der m an die E r
fahrungen des praktischen Lebens in erster Linie 
würdigen und auf die Stim m en derjenigen Männer 
hören so llte, die durch den täglichen Verkehr 
m it der A rbeiterschaft auf socialpolitischcm Ge
biete ihr Urtheil gewinnen, welches naturgem äfs 
ein gröfseres Gewicht für sich in A nspruch neh
men darf, als dasjenige eines grofsen Theiles 
unserer Reichstagsabgeordneten, welcher Erfah-
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rungen auf diesem Gebiete aus der Praxis nicht 
besitzt. Aber im Reichstage —  denn diese 
Stelle meinen wir — ist es seit längerer Zeit 
Sitte gew orden, den Gutachten der Industrie 
wenig Beachtung zu schenken und denselben 
Motive unterzulegen, aus denen sie nicht ent
standen sind. Dabei w ird zunächst übersehen, 
dafs der Industrielle in allererster Linie seihst das 
gröfste Interesse daran hat, m it seinen Arbeitern 
in einem guten Verhältnifs zu leben , und dafs 
er durch eine absichtliche Verschlechterung dieses 
Verhältnisses sich selbst den gröfsten Schaden 
zufügen würde. Es wird ferner übersehen, dafs 
gerade das Interesse für den Arbeiter und dessen 
Einkom m en die Industrie veran lafst, vor einem 
die W ettbew erbsverhältnisse nachtheilig beein
flussenden Curse auf socialpolitischem Gebiete zu 
w arnen. Denn wo die Industrie die Interessen 
der Gesam m theit und in erster Linie der sog. 
arbeitenden Klasse bedroht sieh t, da hält sie 
es ebenso für ih r gutes Recht als für ihre Pflicht, 
ihre w arnende Stim m e zu erheben, dam it nicht 
durch eine überstürzte Gesetzgebung das Ausland 
Deutschland gegenüber der tertius gaudens werde. 
Unter solchen Umständen ist die W ahrheit zu 
sagen eine Pflicht des Vaterlandsf'reundes und 
zw ar dem alten W orte entsprechend: „W ahrheit 
sagen in Liebe mufs n icht so erfüllt werden, 
dafs m an die halbe W ahrheit der Liebe und die 
halbe Liebe der W ahrheit opfert.*

Betreffs des A rbeiterschutzes haben wir in 
erster Linie darauf hinweisen können, dafs unsere
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Bedenken gegen einzelne Bestim mungen der Ge
werbeordnungsnovelle durchaus nicht auf einem 
prinzipiellen W iderstreben gegen die in Rede 
stehende Gesetzgebung b eru h ten , da gerade die 
Eisen- und Stahlindustrie stets gerechtfertigten 
und durchführbaren W ünschen der Arbeiter das 
W ort geredet hat. N ur darauf hinzuweisen hiel
ten w ir für unsere Pflicht, dafs die Verhältnisse 
in den einzelnen Betriebszweigen zu verschieden
artig sind, als dafs diejenigen Mafsnahmen, deren 
freiwillige D urchführung an m anchen Stellen 
durch die vorliegenden Verhältnisse ermöglicht 
w ird , allgemein und unterschiedslos gesetzlich 
zur Pflicht gem acht werden könnten. Nichts 
ist eben unserer Meinung nach verkehrter, als 
auf diese W eise Alles in eine Schablone zu 
spannen, denn dadurch mufs es dahin kommen, 
dafs Vorschriften erlassen w erden, die in nicht 
wenigen Zweigen über das Mögliche — und 
deshalb über das dem Arbeiter w ahrhaft Nütz
liche — hinausgehen.

W enn wir uns gegen eine solche Schabloni- 
sirung und das damit nothwendig verknüpfte 
Uebermafs an Schutzvorschriften für gewisse Be
triebe wendeten, so geschah dies in erster Linie 
nicht im Interesse der Unternehmer, sondern vor 
Allem in dem der A rbeiter, welche es selbst 
wünschen müssen, — und soweit sie nicht durch 
Agitatoren verhetzt sind, in der T h a t auch wün
schen dafs die gesetzlichen Mafsnahmen nicht 
die Grenze des D urchführbaren überschreiten, 
dafs m it anderen W orten die Rücksicht auf die 
Lebens- und W ettbewerbsfähigkeit unserer In 
dustrie dem Auslande gegenüber bei der Erwei
terung des Arbeiterschutzes nicht aufser Acht 
gelassen wird. W ir sind auf Grund der Kennt-' 
nifs unserer Arbeiterverhältnisse fest davon über
zeugt, dafs der fleifsige und vernünftige Theil 
unserer Arbeiter selbst eine zu weitgehende, seine 
Erwerbsverhältnisse nothwendig beeinträchtigende 
und darum  irrationelle gesetzliche Erweiterung 
des Arbeiterschutzes durchaus nicht will. Denn 
durch eine zu grofse Verkürzung der Arbeitszeit 
wird dem Arbeiter ohne allen Zweifel ein Lohn
ausfall erw achsen, da dem Arbeitgeber nicht 
zugemuthet werden kann, für eine verkürzte A r
beitsleistung als Gegenleistung so viel zu zahlen, 
als er dem Arbeiter bei unverkürzter Arbeitszeit 
zahlen würde. Die Lohnhöhe ist eine Frage der 
C onjunctur, der Lohn hängt von der Arbeits
leistung ab, die Arbeitsleistung von der Arbeits
zeit , und es ist unserer Meinung nach nicht 
íech t, dafs die Freiheit des A rbeiters, zu a r
beiten, wenn Gelegenheit dazu vorhanden ist, 
eingeschränkt wird. Sonst verkehrt sich die 
Arbeiterschutzgesetzgebung in das Gegentheil 
dessen, was sic sein will und sein mufs.

Unsere Vorschläge im einzelnen haben Be
rücksichtigung in der Commission und im Plenum 
des Reichstags nur zum kleineren Theil gefunden.

Insbesondere h a t m an unserm V orschläge, den 
§ 134d  zu streichen und die Novelle ohne den 
§ 153 für unannehm bar zu erk lären , nicht zu
gestimm t. Die betreffenden Verhandlungen haben 
aufs neue gezeigt, eine wie wenig freundliche 
Haltung die M ajorität des Reichstages dein Arbeit
g e b e r  gegenüber einnimmt. Ohne Zweifel wird 
dadurch die ohnehin vorhandene Ueberhebung der 
breiten Massen noch m ehr aufgem untert, und zu 
ihrem  Ringen um den bevorzugten Antheil an der 
Production gesellen sich neue Begehrlichkeiten und 
W ahnvorstellungen, dafs die Lösung des socialen 
Räthsels mit der Schärfe der S taatsdiclatur eine 
leichte Sache sei. Diese Ueberhebung dürfte auch 
durch die Bestim mung des § 1 3 4 d ,  der die 
A nhörung der A rbeiter über die Arbeitsordnung 
obligatorisch m acht, aufs neue genährt w erden. 
Die betr. Bestim mung lautet:

„Vor dem Erlafs der A rbeitsordnung oder 
eines N achtrags zu derselben ist den in der 
Fabrik beschäftigten Arbeitern Gelegenheit zu 
geben, sich über den Inhalt derselben zu äufsern. 
F ür Fabriken, für welche ein ständiger Arbeitcr- 
ausschufs besteht, wird dieser V orschrift durch 
Anhörung des A usschusses über den Inhalt der 
A rbeitsordnung genügt.“

Die Fassung dieses Paragraphen ist jedenfalls 
schon um deswillen verfehlt, weil durch denselben 
der ausgesprochene Zweck des Gesetzgebers, 
„die Interessen der A rbeiterschaft zu w ahren“, 
keinesfalls erreicht w ird ; denn die vorgeschriebene 
blofse A n h ö r u n g  der Arbeiter bietet denselben 
in keiner W eise eine Gewähr dafür, dafs ihre 
W ünsche in betreff des Inhaltes der Arbeitsordnung 
auch nur im allergeringsten seitens des Arbeit
gebers Berücksichtigung finden. Denn letzterer 
ist nicht gehalten, von ihren W ünschen irgend
welche Notiz zu nehm en oder gar sie der unteren 
Verwaltungsbehörde mitzutheilen, der nur die 
Arbeitsordnung selbst einzureichen ist. Zudem 
ist bereits von juristischer Seite (Neukamp, 
Der Entw urf der Gewerbeordnungsnovclle, T ü 
bingen, PI. Laupp, S. 53 ff.) mit R echt darauf 
hingewiesen worden, dafs schon vom Standpunkte 
der R e c h t  s g l  e i c h  h e i t  aus die in Rede stehende 
Bestim mung verworfen werden müsse, da gar 
nicht abzusehen sei, weshalb gerade diejenigen 
Arbeiter, welche bei dem Erlafs oder bei irgend 
einer Abänderung der A rbeitsordnung z u f ä l l i g  
in einer Fabrik beschäftigt seien, einen besonderen 
Anspruch darauf haben sollten, über den Inhalt 
der Arbeitsordnung vor deren Inkrafttreten, gehört 
zu werden. Der Verfasser des Entwurfs hat an 
scheinend übersehen, dafs alle diese Arbeiter 
oder wenigstens ein grofser Theil derselben viel
leicht schon nach Ablauf eines Jahres oder nach 
noch kürzerer Zeit in der betreffenden Fabrik 
nicht m ehr beschäftigt sind. Dadurch kann es 
geschehen, dafs der Inhalt der Arbeitsordnung 
schon nach Ablauf eines Jahres den W ünschen



Juli 1891. „ S i A Ü L  U Ń D  E I S E N . “ Nr. 1. 531

der alsdann vorhandenen M eh r h e i  t der Arbeiter 
nicht m ehr entspricht, weil die n a c h  Erlafs der 
A rbeitsordnung in die Fabrik eintretenden Arbeiter 
über dieselbe g a r  nicht gehört werden. Bei 
dem bekannten W anderlrieb unserer A rbeiter
bevölkerung in grofsen Industriebezirken müfste 
also die A nhörung der Arbeiter m indestens a l l 
j ä h r l i c h  geschehen und ebenso oft die A rbeits
ordnung den jeweiligen W ünschen der Arbeiter 
gemäfs um geändert werden, eine Schlufsfolgerung, 
welche selbst der Verfasser des Entw urfs der 
Gewerbeordnungsnovclle als unumgänglich, zu
gleich aber als undurchführbar erkennen mufste.

Mufs sonach den Bestimmungen des § 134 d 
aus inneren Gründen jeder Nutzen abgesprochen 
werden, so ist der Schaden, der durch dieselben 
angerichtet werden kann, keineswegs zu unler- 
schälzen.

W ir haben bereits früher darauf hingewiesen, 
dafs die auf Verschlechterung des Verhältnisses 
zwischen Arbeitgeber und Arbeiter hinwirkenden 
Elem ente sich des im § 134 d liegenden Agita
tionsmittels in ausgiebigster W eise bedienen 
werden. Dies ist von den Vertretern der Soeial- 
dem okratie in der Reichstagscommission unum
wunden angekündigt worden. W o die social- 
dem okratische Agitation der Arbeiter irgendwie 
Fufs gefafst hat, da w ird cs an einer im Sinne 
der Socialdem okratie aufgestellten, für den Ar
beitgeber unannehm baren Arbeitsordnung nicht 
fehlen, um sie derjenigen des Arbeitgebers gegen
überzustellen. Dann aber w ird selbst da, wo die 
Verhältnisse sich bis jetzt noch friedlich oder 
wenigstens erträglich gestaltet haben, der Grund 
gelegt, auf w elchem  Unzufriedenheit und Ver
schlechterung der Beziehungen zwischen Arbeiter 
und Arbeitgeber von den Agitatoren kräftig en t
wickelt werden können.

Dasselbe gilt von A r b e i t e r a u s s c h ü s s e n ,  
die hier und da vortreffliche Folgen haben mögen, 
die m an aber in manchen Betrieben und m anchen 
Gegenden nicht einrichten kann, weil die ge
gebenen Verhältnisse sich nicht dazu eignen. 
Die Regierung selbst hat deshalb mit R echt davon 
abgesehen, Arbeiterausschüsse obligatorisch zu 
machen. Ob und in w elcher Form  derartige 
A usschüsse zweckmäfsig erscheinen, mufs dem 
freien Erm essen des Arbeitgebers nach Mafsgabe 
der eigenartigen Verhältnisse seines Betriebes 
überlassen bleiben. Dafs die Arbeiter viel zu 
weit gehende Competenzen für solche Ausschüsse 
zu fordern geneigt sind, haben uns die „Resolu
tionen“ niederrheinisch-westfälischer Bergarbeiter- 
Versammlungen gezeigt.

Die Ausschüsse sollen die Befugnis haben, die 
Arbeitsstellen zu befahren, das Inslebenlreten von 
Einrichtungen, welche für die Arbeiter in Betracht 
kommen, von ihrer Zustim m ung abhängig zu 
m achen ; die Verwaltung soll A rbeiter erst entlassen

dürfen, nachdem  der Ausschufs seine Zustim mung 
ertheilt hat u. s. w. u. s. w. Schon der bergbauliche 
Verein ha t m it Recht darauf hingewiesen, dafs Aus
schüsse m it derartigen Befugnissen einen geordneten 
Betrieb auf den Zechen überhaupt unmöglich 
machen, die so nothwendige Disciplin vollständig 
untergraben und die Verwaltungen in ihren wich
tigsten Rechten und Pflichten derart einschränken 
würden, dafs eine verantwortliche Betriebsführung 
überhaupt nicht m ehr statthaben könnte und an 
Stelle der Ruhe und Ordnung dem nächst die 
wüsteste Agitation auf säm m tlichen W erken 
herrschen würde. Es ist ohne weiteres klar, dafs 
solche Ausschüsse lediglich dazu bestim m t sind, von 
vornherein eine feindselige Haltung den Zechen
verwaltungen gegenüber einzunehmen; denn es 
wird ausdrücklich gefordert, dafs die Belegschaft 
berechtigt sein soll, den Ausschufs abzusetzen 
und einen neuen zu wählen, sobald der Ausschufs, 
wie es in den Forderungen heifst, „von der 
Zechenverwaltung einseitig ausgenutzt w ird“. Jeder 
Ausschufs, welcher im  gegebenen Falle vernünftig 
zu vermitteln und die Bestrebungen der gewerbs- 
mäfsigen Hetzer zu durchkreuzen bestrebt sein 
w ürde, w ürde natürlich sofort unter den Verdacht 
gestellt werden, dafs er sich von den Zechen
verwaltungen einseitig ausnutzen lasse, und somit 
ohne weiteres von der Belegschaft abgeselzl werden. 
Ebensowenig wird unseres Erachtens der § 134 d 
der neuen Gewerbeordnung, wie der Verfasser 
der Begründung der Novelle angenommen hat, 
zur Förderung des socialen Friedens, sondern 
vielmehr zur Schiirung und Fortentw icklung des 
Kampfes der A rbeiter gegen die Arbeitgeber dienen, 
den aufs äufserste anzufaehen das Ziel der Social- 
dem okratie in allen Ländern ist.

Ein verständiger Arbeitgeber bespricht schon 
heute m it den älteren Arbeitern — denn unerfahrene, 
junge Leute pflegt m an ja  auch in sonstigen 
Lebensverhältnissen nicht um Rath zu fragen —  eine 
Menge der die E inrichtungen des W erkes und 
andere Dinge betreffenden Mafsnahmen, und so 
werden durchw eg auch Aenderungen der Arbeits
ordnungen vorher, nam entlich m it den Meistern, 
überlegt. Das thut, wie gesagt, jeder verständige 
Arbeitgeber, da ihm  an der Gestaltung eines 
guten Verhältnisses zwischen ihm  und den A r
beiter ja  am allermeisten gelegen sein mufs. 
Aber es w iderstrebt ihm  m it Recht, zu derartigen 
Berathungen gesetzlich gezwungen zu sein, da er 
weifs, dafs, sobald eine H andhabe durch einen 
Gesetzesparagraphen geboten ist, die gewerbs- 
mäfsigen Hetzer hinterher sind und planmäfsig 
Unzufriedenheit säen.

W as den § 153 der Gewerbeordnungsnovelle 
anbelangt, so ha t der Reichstag unter den Augen des 
im Ueberm uthe ohne Grund unter Contractbruch 
in Scene gesetzten niederrheinisch-westfälischen 
Bergarbeiterausstandes dem Arbeitgeber das durch 
jenen Paragraphen gewährte Minimum von Schutz



versagt, und die Regierung hat den Paragraphen 
leider geopfert.

Schliefslich geben wir über die neuen Be
stimmungen der Gewerbeordnung im Vergleich 
mit dem früheren Gesetz und unter  gleichzeitiger 
Anführung der Beschlüsse der internationalen 
Arbeilerschutzconferenz auf Seite 534 ff. eine tabel
larische Uebersicht.

Auch zum K r a n  k e n -  V e r . s i c h e r u  n g s -  
g e s e t z  vom 15. Juni 1883 ist eine Novelle an 
den Reichstag gelangt, welche eine Reihe von 
Abänderungen, gröfstentheils technische Verbesse
rungen, Beseitigung von Unklarheiten und Zweifeln, 
Ergänzungen der O rganisation, eine anderweite 
Regelung der Zuständigkeit bei der Schlichtung 
von Streitigkeiten u. dgl. enthält und vor Allem 
eine Erweiterung des Kreises der Versicherten 
einschliefst. In dieser Novelle sind, wrie w ir s. Z. 
in einer Zusam menstellung unserer Zeitschrift 
»Stahl und Eisen« nachgewiesen haben, eine ganze 
Reihe der von uns in der Commission, welche s. Z. 
in Verbindung mit dem »Verein zur W ahrung 
der gemeinsamen wirthschaftlichen Interessen in 
Rheinland und W estfalen« eingesetzt wurde, 
gemachten Abänderungsvorschläge acceptirt w or
den. Der Reichstag verwies die Novelle nach 
der am 6 . December 1890 s tatigel iahten I. Lesung 
an eine Commission, welche leider eine Reihe 
von Aenderungen vornahm , die wir nicht als 
Verbesserungen ansehen können. Bezüglich der 
facultativen Aufhebung der Carenzzeit, wofür die 
Novelle das Einverständnifs der Mehrheit der 
Vertreter der Arbeitgeber, welche die Mitglieder 
der betreffenden Kasse beschäftigen, als noth- 
wendige Voraussetzung bezeiehnete, besclilofs die 
Com m ission, dafs diese Leistungserweiterung 
schon eintreten könne, wenn der Reservefonds 
aut die gesetzliche Höhe gebracht sei. Letzteres 
wird binnen kurzer Zeit bei den meisten Kranken
kassen der Fall sein, und dann würden es, wTenn 
die Commissionsvorschläge acceptirt w erden, die 
Arbeiter in der Hand haben, die Leistungserweite- 
rungen ohne weiteres eintreten zu lassen. Dem
gegenüber haben wir bereits in »Stahl und Eisen« 
daran erinnert, dafs den Arbeitgebern nicht zu 
grofse Lasten m it der Arbeitorversicherung auf
gebürdet werden dürfen, was ohne Zweifel ein- 
tieten würde, wenn man die Leistungserweiterung 
dei Kassen in die Hände der Arbeiter allein legte. 
Ferner hatte die Regierungsvorlage festgesetzt, dafs 
beim Ausscheiden aus der Kasse infolge ein- 
getietener Erwerbslosigkeit diejenigen Versicherten 
alle Ansprüche verlieren sollten, welche die Arbeit 
unter Contractbrucli verlassen hätten. Die Reichs
tags-Commission hat diesen durchaus berechtigten 
Vorschlag der verbündeten Regierungen gestrichen 
und damit bedauerlicherweise das Princip ver
lassen, dafs Reehlsbrüchigen eine Rechlswohlthat 
zuzuwenden ein Unding ist. W ir ' können nur 
wünschen, dafs die Regierungsvorlage in den

genannten Punkten seitens des Plenum s wieder- 
hergestellt werde.

W as die U n f a l l v c r s i c h e r u n g s g c s e t z -  
g e b u n g  anbelangt, so darf die Thalsache nicht 
übersehen w erden , dafs im Jahre 1887 nicht 
weniger als 8485 entschädigte Unfälle, d. h. 53 <f0 
der Gesammlzahl auf die Schuld der Beiheiligten 
zurückzuführen sind und „bei strengster Pflicht
erfüllung aller Betheiligten hätten vermieden 
werden können“. Ohne Zweifel ist dies zum 
gröfslen Theil auf die Neigung der A rbeiter zu
rückzuführen, die Gefahr, an die sie sich gewöhnt, 
zu unterschätzen und sich über Schutzmafsregeln 
und Vorschriften hinwegzusetzen. Befördert wird 
diese Neigung durch die Bestim mung des § 5 , 
Abs. 7 im Unfallgesetz, nach welchem nur die 
vorsätzliche Herbeiführung des Unfalls von der 
Berechtigung zur Entschädigung ausschliefst. Der 
Arbeiter kann also durch frevelhaften Leichtsinn 
das gröfste Unglück herbeiführen, das Leben 
seiner Mitarbeiter vernichten und den Besitzer 
um sein Eigenlhum  bringen: entschädigt ward 
er doch. Dafs solche Bestimmungen zur Nicht
beachtung der Schutzm afsregeln, ja  sogar, wie 
es in zahlreichen Fällen vorkom m t, zur Be
seitigung der Schutzvorrichtungen durch die 
Arbeiter fü h ren , liegt auf der H and , und eine 
Aenderung dieses weitgehenden Paragraphen dürfte 
vielleicht im Laufe der Zeit sich als nothwendig 
erweisen.

Die I n v a l i d i t ä t s -  u n d  A l t e r s v e r s i c h e 
r u n g  haben wir im Princip von vornherein be
fürwortet und uns zu positiver Mitarbeit bereit 
erklärt. Um so m ehr müssen wir es bedauern, 
dafs das folgenschwere Gesetz in einer sehr 
complicirten Form  m it stürm ischer Eile unter 
Dach und Fach gebracht - worden ist. Dafs es 
mit nur 20 Stimmen Majorität angenommen wurde, 
ist schon an und für sich ein Beweis dafür, dafs 
es in seiner jetzigen Gestalt wenig Anklang ge
funden hat. Die Industrie halte den W eg be
zeichnet, auf welchem eine einfachere Gestaltung 
dieser gesetzlichen Materie möglich w ar; man 
hat aber ihre Vorschläge nicht berücksichtigen 
zu sollen geglaubt und sich nam entlich der E r
richtung einer Reichsversicherungsanstalt abgeneigt 
gezeigt, durch die eine unendliche Vereinfachung 
herbeigeführt sein würde. Die Durchführung des 
Gesetzes erfordert heute einen schwerfälligen und 
kostspieligen Beamtenapparat, der sich noch be
deutend vermehren w ird , wenn die Zahl der 
Rentenempfänger w ächst; sie stellt an die Mit
wirkung der Arbeitgeber grofse Anforderungen 
und verursacht meist durch die Nothwendigkeit 
dei Anstellung besonderer Kräfte nicht unbe
deutende Kosten, welche bei der regierungsseitigen 
Aufstellung der Versicherungskosten natürlich 
nicht in die Erscheinung treten. Mit doppelter 
Bitterkeit mufs es deshalb die Industrie empfinden, 
wenn sie, obwohl von ihr in erster Linie die grofsen
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finanziellen Opfer getragen werden m üssen, einer
seits ihre Verbesserungsvorschläge bei der Gesetz
gebung ignorirl und andererseits dem immer 
w iederkehrenden Vorwurfe ausgesetzt s ieh t, sie 
sauge den Arbeiter aus und werde in all ihrem  T hun 
nur von nackter Gewinnsucht geleitet. Von den 
besitzenden Klassen stellen gerade die Industriellen 
heule ihre persönliche Arbeit und einen beträcht
lichen Theil ihrer Einnahm en in den Dienst der 
Arbeiter, denen durch gesteigerte Löhne zugleich 
ein erheblicher Antheil an dem Produclions
gewinne zufiiefst.

Die Invaliditäts- und Altersversicherung w ar 
übrigens kaum ins Leben getreten, als sich schon
— natürlich wieder von seiten solcher, die m it 
dem Bezahlen am  allerwenigsten zu thun haben
— Stimmen betreffs eines weiteren Ausbaues der 
staatlichen Versichcrungsgesetzgebung erhoben und 
die Versicherung gegen Arbeitslosigkeit sowie die 
der W itlw en und W aisen der A rbeiter vorschlugen. 
W ir m üssen gegen eine derartige Projecten- 
macherei auf das entschiedenste Protest erheben. 
Noch wissen wir n ich t, wie schwer sich die 
Lasten aus der Invaliditäts- und Altersversicherung 
neben den aus der Kranken- und Unfallversicherung 
erwachsenden Kosten gestalten w erden; dafs sie 
aber die regierungsseitig veranschlagten Ziffern 
übersteigen werden, ist nach Analogie der Unfall- 
vcrsicherungsgesetzgebung nur zu wahrscheinlich. 
Zu diesen Geldopfern im Interesse der Arbeiter 
kommen andere, welche der Industrie aus der 
Arbeiterschutznovelle envachsen werden. Ob 
Deutschland jedoch solche Lasten auf die Dauer 
wird tragen können, ist m ehr als zweifelhaft.

Angesichts aller dieser Thatsachen verlangt 
das deutsche Gewerbe, dafs es endlich eine ge
raum e Zeit hindurch in Ruhe gelassen wird, um 
sich in die neuen Verhältnisse einzuleben, sich 
ihnen anzubequemen und darauf zu sehen, dafs 
es im Goncurrenzkampfe m it den Gewerben 
anderer Länder nicht unterliegt. Auch mufs die 
Sorge für die Arbeiter schliefslich eine Grenze haben, 
sonst könnte es leicht geschehen, dafs dieselben 
sich von der Staatshülfe zu viel versprechen.

W as insbesondere die Fürsorge für die W itlwen 
und W aisen der Arbeiter betrifft, so haben die 
verbündeten Regierungen selbst in den Motiven 
zum Invaliditäts- und Altersversicherungsgesetz 
ihrer A nschauung von der Einführung derselben 
dahin Ausdruck gegeben, dafs sie sie bis zu dem 
Zeitpunkte hinausgeschoben sehen w o llten , bis 
sich die Invaliditäts- und Altersversicherung ein
gelebt habe. Dies dürfte nicht früher als im 
Beharrungsstadium  der Fall sein. Gegen die 
Arbeitslosigkeit aber brauchen w ir gar keine Ver
sicherung, wenn den Arbeitern hinreichend A r
beitsgelegenheit verschafft wird. Nun ist es 
sonderbar, zu sehen, dafs gerade diejenigen Poli
tiker nach einer solchen Versicherung rufen, 
welche durch den Sturz unserer Zoll- und W irth-

schaflspolilik dem Gewerljl die ausreichende Arbeit 
entziehen m öchten. Es mufs Jedem , der einen 
Vergleich zwischen der Freihandelspcriode vor 
1879 und der heutigen wirthschaftlichen Aera zu 
ziehen in der Lage ist, auffallen, dafs, während 
früher häufig von der Arbeitslosigkeit grofser 
Arbeiterm assen die Rede war, in der Schulzzollaera 
davon die Oeficntlicbkeit nichts zu hören bekommt. 
Auf eine Nachlässigkeit seitens der freihändlerischen 
Organe ist dieser U m stand wahrlich nicht zurück
zuführen. E r zeigt aber besser, als jede theore
tische üeduction, was die neue W irtschaftspo litik  
nicht blofs für das Gewerbe im ganzen, sondern 
auch für die Arbeiter im besonderen bedeutet. 
Deshalb ist es weit eher angebracht, darauf Be
dacht zu nehm en, dafs diese Politik soweit als 
möglich erhalten und gekräftigt w ird , als dafs 
man nach einer Versicherung gegen Arbeitslosig
keit verlangt. Die A rbeiterversicherung mufs jetzt 
zum Stillstand kom m en, dam it unser Gewerbe 
eine Ruhezeit erlangt, in der es sich zum  Kampfe 
auf dem W eltm ärkte wieder stählt.

Das Reichsgeselz, betreffend die G e w e r b e 
g e r i c h t e ,  vom 29. Juli 1890, ist am 1. April 
d. J. in Kraft getreten. Ein Bcdiirfnifs für die 
Errichtung besonderer Gewerbegerichte ist in der 
niederrheinisch-westfälischen Eisen- und S tahl
industrie bisher nicht hervorgetreten. Mit Recht 
mufste cs uns aufi'allen, dafs die Reichs- und 
Staatsdruckereien, die Staatlichen M ünzanstalten, 
die unter der Militär- und M arine-V erw altung 
und endlich alle unter der S taatseisenbahn- Ver
w altung stehenden Betriebsanlagen ausdrücklich 
von der Anwendung dieses Gesetzes a u s g e 
n o m m e n  sind. Die Motive führen als Grund 
für diese Ausnahm e an , dafs es aus R ü c k 
s i c h t e n  d e r  D i s c i p l i n  für die Leiter der 
m ehr militärisch organisirlen Betriebe unlhunlieh 
se i, vor Gerichten Recht zu nehm en , welche 
unter Umständen m it ihren eigenen Untergebenen 
besetzt sind. Dasselbe Bedenken ist unserer 
Meinung nach bei grofsen Privatunternehm ungen 
in genau demselben Mafse vorhanden.

Das neue P a t e n t g e s e t z ,  welches am l . O c -  
Lober 1891 in Kraft tritt ,  b ring t, wenn auch 
m anche W ünsche unbefriedigt geblieben sind, 
doch eine Reihe w ichtiger Verbesserungen. Die 
Prüfung ist in der Art geändert w orden , dafs 
zuerst ein Vorbescheid erlassen wird, auf welchen 
hin der Erfinder mit dem P atentam t in Verhand
lung treten und demselben die nöthigen E rläu
terungen geben kann, zu welchem Zwecke auch 
mündliche Verhandlung gestattet ist. Gegen die 
Abweisung der Prüfungsabtheilung kann Be
schw erde bei den Besehwerdeablheilungen einge
legt w erden , welche nunm ehr eine selbständige 
Instanz bilden. Auch hier ist auf Antrag münd
liche Verhandlung gestattet. Druckschriften, die 
m ehr als 100 Jahre alt sind, gelten nicht mehr 
als die Neuheit beeinträchtigend. Amtliche Patent-
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schrillen derjenigen 
Slaalen, rvelclie Gegen
seitigkeit gewähren, 
gelten 3 Monate lang 
nicht als öffentliche 
Schriften, heben also 
die Neuheit n icht auf. 
Bei entwendeten E r
findungen erhält der 
rechtraäfsige Besitzer, 
falls er mit seinem E in
sprüche durchdringt 
und dann das P aten t 
auf seinen Nam en an
meldet, den T ag  vor 
der Bekanntm achung 
der widerrechtlichen 
Anm eldung als P riori
tätsdatum  zugebilligt. 
Chem ische Stoffe sind 
geschützt, wenn sie 
durch patentlrte Ver
fahren hergestellt sind. 
Im Falle einer Patent- 
verlelzungsklage liegt 
der Beweis, dafs solche 
Stoffe nach einem än 
dern Verfahren her
gestellt s ind , dem 
Beklagten ob. Eine 
beaebtensw erthe und 
den Erfinder sicher- 
stellcnde Bestim mung 
besteht d a r in , dafs 
nach 5 Jahren Patente 

gen N ichtneuheit 
nicht m ehr vernichtet 
werden können. Aufser 
dem wissentlichen Ein
griff ist hinfort auch 
grobe Fahrlässigkeit 
ersatzpflichtig. Die 
S trafe wegen w ider
rechtlicher Bezeich
nung einer Erfindung 
als „palen tirt“ ist von 
150 cM  au f 1000 c /i 
erhöht worden. Be
treffs der Gebühren 
ist die Reichsregierung 
aufgefordert, unter Zu
stim m ung des Bundes
raths die Gebühren 
herabzusetzen, sobald 
ein wesentlicherUeber- 
sehufs bleibt.

Auf dem Gebiete 
der H a n d e l s -  u n d  
Z o l l p o l i t i k  ist zu
nächst der vor kurzem
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gethätigtc deutsch - österreichische H andelsvertrag 
zu verzeichnen. Bisher sind über den Inhalt dos 
letzteren nur Verm uthungen und Gerüchte aus- 
gespiochen w orden, Positives ist dagegen nicht 
bekannt geworden. Bis letzteres der Fall, halten 
wir naturgem äfs m it unserem  Urtheil zurück.

Von einschneidender Bedeutung w ar der neue 
am erikanische Zolltarif vom G. Octobcr 1890 
(Mc. Kinley Tarif Bill), m it welchem zugleich 
die Mc. Kinley Administrative Bill ins Leben 
trat. Eine Fortsetzung fand diese auf die Ver
wirklichung des panam erikanischen Gedankens 
abzielende Gesetzgebung in dem Zollvertrage der 
^ e r . Staaten mit B rasilien, in welchem N ord
am erika Brasilien gegenüber die im Me. Kinley- 
Tarifgesetz ausgesprochene Zollfreiheit für Zucker, 
Ivaflee und Haute bindet, Brasilien dagegen den 
Ver. Staaten für eine grofse Anzahl wichtiger 
Attikcl theils Zollfreiheit, theils eine Ermäfsigung 
der allgemeinen Zölle un> 2 5 #  zusichert. In 
einer Eingabe an das Auswärtige Amt haben wir 
dargclegt, dafs durch diese Mafsregel der Wett- 
bewerb in Brasilien den Ver. Staaten gegenüber 
für Deutschlands Eisen- und Stahlindustrie, spe- 
eiell für die Draht- und D rahtstiftenbranche, auf 
das äufsersle gefährdet is t , und gebeten, das 
Auswärtige Amt möge auf diplom atischem  Wege 
die Interessen der deutschen Industrie in Brasi
lien zu w ahren , sowie auf thunlichsl baldigen 
Abschlufs eines M eistbegünsligungsvertrages mit 
diesem Lande hinzuwirken suchen.

Mit Belgien, Italien , Spanien , Rum änien, 
Serbien und der Schweiz schweben neue H andels
vertragsverhandlungen. Die W ünsche unserer 
Mitglieder nach dieser R ichtung haben w ir in 
einer besonderen Enquete festgestellt.

Betreffs der C o l o n i a l p o l i t i k  sind wir in 
die Periode ruhiger und nüchterner Arbeit ein
getreten. Bei den diesbezüglichen Reichstagsver
handlungen zeigte sich der Reichskanzler v. Caprivi 
aufs neue als einen sehr kühlen, fast skeptischen 
Colonialpolitiker, und seine zurückhaltenden kri
tischen A usführungen fanden m itunter au f der 
Linken m ehr Beifall als bei den Colonialfreunden.
E r stellte sich aber doch entschieden auf den 
S tandpunkt, dafs das einmal E rrungene festge- 
lallen und das begonnene W erk in ruhiger, vor

sichtiger Prüfung fortgesetzt werden müsse, schon 
der deutschen Ehre und dem deutschen Namen 
zuliebe. Letzteres ist auch unsere A nsicht; 
denn wir haben, wie wir bereits w iederholt her
vorgehoben haben, unsere Ansicht von der Nütz
lichkeit der Colonialpolitik überhaupt nicht deshalb 
ändern können, weil von vielen Seiten die unm ittel
baren Erfolge derselben vermifst werden. Schätzt 
doch selbst die Freisinnspresse in den deutschen 
Seestädten im Gegensatz zu ihren politischen Gesin
nungsgenossen im Binnenlande den W erth unseres 
Lolonialbesitzes sehr hoch , wie sie sich denn 
auch vermöge ihres gröfseren Verständnisses für 

VII.,,

solche Fragen betreffs der s u b v e n t i o n i r t e n  
D a m p f e r l i n i e n  einen weit ungetrübteren Blick 
bew ahrt hat.

Bezüglich des A u s s t e l l u n g s w e s e n s  haben 
wir uns den Projectcn einer W eltausstellung in 
Chicago und einer deutsch-nationalen bezw. in te r
nationalen A usstellung in Berlin gegenüber in 
sofern ablehnend verhalten, als w ir eine etwaige 
ßetheiligung lediglich in das eigene Erm essen 
unserer Mitglieder stellen zu sollen vermeinten. 
Die Gründe hierfür haben wir des Oeftercn 
so eingehend dargelegt, dafs w ir hier auf die
selben nicht zurückkom m en wollen. Von dem 
VVerthe w ohlüberlegter und sich vor Allem 
nicht in einem zu raschen Tem po folgender 
Provinzialausstellungen sind w ir vor wie nach 
übet zeugt und haben in diesem Sinne die guten 
Ergebnisse der im Som m er 1890 zu Bremen 
veranstalteten Ausstellung, die zudem durch eine 
in solcher Vollkommenheit noch nicht vorhanden 
gewesene H andelsausstellung ein ganz besonderes 
Interesse darbot, m it Freuden begrüfst.

W enden wir uns nun zum Gebiete des V e r 
k e h r s w e s e n s ,  so liegt im vergangenen W inter 
ohne Zweifel eine der für das W irtsch a fts leb e n  
unserer Nation traurigsten Epochen der preufsi- 
schen S taatsbahnen vor. Die Geschäftsführung 
der Gruppe w ar m it einer Enquête über die 
w irthschaftlichen S chädigungen, welche die 
Stockung des Güterverkehrs im  Gefolge hatte, 
beauftragt und hat die Ergebnisse dieser Enquête 
zu einer eingehenden Darlegung der in Betracht 
kommenden Verhältnisse au f der XX. General
versam m lung des »Vereins zur W ahrung der 
gem einsamen w irthschaftlichen Interessen in Rhein
land und W estfalen« benutzt, auf die hier, um 
W iederholungen zu verm eiden, lediglich Bezug 
genom m en werden kann, wie sie denn auch in 
den Verhandlungen des Abgeordnetenhauses von 
m ehreren Rednern als Beweism aterial angezogen 
w orden sind. Hier sei nur kurz festgestellt, date 
die eisen- und stahlindustriellen W erke durch 
den W aggonm angel genöthigt w aren , falls sie 
nicht ganz zum Stillliegen kommen wollten, trotz 
der vielfach grofsen Vorräthe, die sie angehäuft, 
Kohlen zu wesentlich höheren Preisen bei Händlern 
zu kaufen. Durch die Unregehnäfsigkeit der Z u
fuhren w urde die Production erheblich geschm ä
le rt, theilweise m ufste sie sogar sistirt werden. 
Selbstverständlich wurden dadurch die Lohnsätze 
im Verhältnifs zum Fertigfabricat höher. Der 
Schaden, der dadurch den U nternehm ungen e r
wachsen is t, w ird von gröfseren W erken auf 
100 000 bis 250 000 angegeben. Die Lohn
ausfälle für die Arbeiter, welche wegen Kolilen- 
mangels ganze Schichten feiern m ufsten , waren 
ganz aufserordentliche. Unsere Enquete ergiebt 
beispielsweise, dafs sich der Lohnausfall für' die 
Arbeiter auf einem Hochofenwerke auf 50 000 Æ  
bei einer Hütte auf 29  313 J i ,  bei einer ändern

2
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auf 31 997 J i  3 bei einer dritten auf 42  430 J i ,  
bei kleineren W erken auf 6000 bis 10 000 J i  
belief, trotzdem  den Arbeitern vielfach Zulagen 
gem acht waren oder Gelegenheit zu anderen 
Arbeiten auf dem W erke gegeben wurde. In 
anderen Provinzen unseres Vaterlandes, namentlich 
in Oberschlesien, sind die gleichen Schädigungen 
der Unternehm er sowohl als der Arbeiter fest
gestellt worden, und Abhülfe thu t offenbar dringend 
noth, wenn sich Gleiches in der Zukunft nicht 
w iederholen soll.

Dafs seitens der P reußischen Staalseisenbahn- 
verwaltung L i e f e r u n g e n  in d a s  A u s l a n d  
vergeben worden sind, haben wir im Interesse 
unseres Nationalvermögens bedauert. Die Be
stellung von 8000 t Schienen in England, welche 
seitens der Kgl. Eisenbahndirection Magdeburg 
ins Werk gesetzt w urde, bedeutete für den 
preußischen Eisenbahnfiscus einen FrachtenausfallI

a) für die Beförderung der er
forderlichen Rohstoffe von . 184 857 J i

b) für die Beförderung der Schie
nen von Rheinland-W estfalen
nach Magdeburg . . . . 120 000 „

Zusammen . . 304 857 J i
Diesem Frachtenausfall stellt eine Frachten- 

cinnahme für die Beförderung der englischen 
Schienen nicht gegenüber, da diese zweifellos 
von Ham burg per W asser befördert werden.

An Arbeitslöhnen entgehen den
deutschen Arbeitern insgesam m t 366 890 J i

Unter Zugrundelegung eines durchschnitt-
lichcn Schichtlohnes von 3,50 J i  und von 25 
Schichten im Monat ergiebt sich , d aß  für die 
Herstellung der 8000 t Schienen im Inland 
4190 Arbeiter einen Monat Arbeit gehabt hätten.

B e r e c h n u n g :
Zu 1 t Schienen sind erforderlich :

1165 kg Rohslahl,
700 „ Kohlen.

Zu 1 l Rohslahl sind erforderlich:
1300 kg Roheisen,

130 kg Koks =  190 „ Kohlen, 
und 620 „ Kohlen,

240 „ feuerf. Material.
Zu 1 t Thom as-Roheisen sind erforderlich : 

2117 kg Erze,
1465 „ Kohlen,

764 „ Kalksteine.

Folglich sind zu 1 t Schienen erforderlich:
R o h s ta h l....................................  1165
Roheisen 1300 X L  165 .........................  1514.5 °
Kohle für S c h ie n e n ............. 700 kg '

„ Rohstahl 810 X  1,165 944 „
„ Roheisen 1465X1,5145 2219 „ 3863

Erze 2117 X  1,5145  ....................................  3206
Kalksteine 764 X  1,5145 .......................... 1157
Feuerfestes Material 240 X  1,165 . ! ! ! 280 ”

D ie  R e c h n u n g  s t e l l t  s i e h  a l s o  w i e  f o l g t :

Menge L ö h n e F r a h t e n

Tonnen f.d.Tomic Betrag f.d.Tonue Mrag
Jf M- Ji J(

Schienen . . . 8 000 S,00 64 000 15,00 120 000
Rohslahl . . . 9 320 4,90 45 GG8 __
Roheisen* . . 12 HO 5,00 60 580 1,50 18 174
Kohlen . . . 30 904 3,50 108 104 1,50 46 356
Erze insges. . 25 048 _** — 3,69 94 641
Erze ohne aus

ländische und
ohnoSchlacken 21 384 3,60 76 982 __
Kalksteine . . 9 256 1,00 9 256 2,17 20 0SG
feuerf. Material 2 240 1,00 2 240 2.50 5 600

360 S!)() (304857

Hiergegen kom m t in Betracht der Zoll für 
8000 t Schienen ä 25 =  200 000 J i .  Der Ver
lust auf deutscher Seite stellt sich som it auf 
471 747 J i .

Ueber die Frage der Ausdehnung des allgemeinen 
Ausnahm etarifs für D ü n g e m i t t e l ,  E r d e n ,  
R ü b e n ,  K a r t o f f e l n  auf K o h l e n ,  K o k s ,  
B r e n n h o l z ,  T o r f ,  E r z e  und Gewährung 
w e i t e r e r  T a r i f e r m ä f s i g u n g e n  für E i s e n 
e r z e  wurde im Landeseisenbahnrath am 2 2 . Mai 
d. J. nach eingehender Erörterung der A ntrag 
des A usschusses — w elcher dahin ging, d aß  
cs im allgemeinen öffentlichen Interesse ge
boten erscheine, die F rachtsätze des Ausnahm e- 
tarifs für E rd e n , D üngem ittel, Kartoffeln und 
Rüben vom 1. Januar 1890 nunm ehr auch auf 
Stein- und Braunkohlen, Koks, Brennholz, Torf, 
Erze aller A rt, sowie außerdem  auf Holzkohlen 
und lorfkohlen  auszudehnen — angenommen. Mit 
Bezug auf die Frage der besonderen H erab
setzungen für einzelne Bezirke wurde der Ansicht 
des Ausschusses beigelrelen , d a ß  lediglich aus 
der Einführung der vorgeschlagenen allgemeinen 
Frachterniäfsigung für Kohlen ein A nlaß  zur 
Gewährung weitgehender besonderer F rach t
erm äßigungen für einzelne Bezirke n icht zu ent
nehmen sei. Ferner trat der Landeseisenbahnralh 
dem Antrage des Ausschusses bei, die Aufnahme 
der Artikel Kalksteine und gebrannter Kalk in 
den Rohstofftarif nicht zu befürworten. In Bezug 
auf die Gewährung besonderer Frachterm äßigungen 
für Eisenerze wurden folgende Beschlüsse g e fa ß t: 
1. Der Landeseisenbahnrath erachtet die Gewäh
rung von Frachterm äßigungen für Eisenerz, 
welche über die für Brennstoffe und Erze aller 
Art in Aussicht genommenen E rm äßigungen 
hinausgehen, als ein öffentliches Verkehrsbedürf- 
nifs. 2 . Der Landeseisenbahnratli befürwortet 
den \o rscb lag  der königlichen Eisenbahndirection 
(rechtsrheinisch) zu K öln , welcher dahin geht, 
als Grundlage für den einzuführenden T arif auf

** Löhne für Kokcreibetrieb.
Löhne kommen nur für inländische Erze (also 

ohne ausländische und ohne Schlacken) in Betracht.
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Entfernungen bis 100 km die Sülze des Rohstoff- 
Ausnahm etarifs unter Zugrundelegung eines Ein
heitssatzes von 1,5 $  für die Tonne und den 
Kilometer zu gewähren. 3 . Der Landeseisen- 
balm rath befürwortet endlich ebenfalls in Ueber- 
cinslim m ung mit dem Vorschläge vorgenannter 
Dircction die A usdehnung des A usnahm etarifs für 
Eisenerz auf abgerösteten Schwefelkies, Kupfererz- 
Abbrände (purple ore) und Schlacken (Ham m er-, 
Luppen-, Puddelofen-, Sehw eifsofen-, VValzen
schlacken und Convcrtersclilacken, eisenhaltige).

Dafs K a l k s t e i n e  und gebrannter Kalk nicht 
in den RohstofTausuahmelarif aufgenommen w or
den sind, ist auf das entschiedenste zu bedauern. 
Kalksteine haben einen W erth von 8 bis 12 Mark 
pro W aggon und werden nichtsdestow eniger zu 
einem höheren Tarifsatz gefahren, als Rüben, 
Kartoffeln u. dgl., die einen bedeutend gröfseren 
W erth  darstellen. Dem W ettbewerb Englands 
gegenüber, das, wie w ir weiter unten des N ähe
ren ausführen , durch seine insulare Lage und 
die eigenartige Ablagerung seiner Rohstoffe be
züglich des Verhältnisses der Frachten zu den 
Gestehungskosten sich eines enormen Vorsprunges 
vor Deutschland erfreut, ist der deutschen Eisen- 
und Stahlindustrie je d e , auch die kleinste Er- 
mäfsigung der Frachtsätze willkommen, und wir 
finden es nicht gerechtfertigt, wenn man die 
Industrie in der W eise hinter die L an d w irtsch aft 
zurücksetzt, wie es durch den oben gekenn
zeichneten Beschlufs des Landeseisenbahnraths 
geschehen ist.

Im Hinblick auf die N o tw en d ig k e it e ines ' 
billigeren K a l k s t e i n b e z u g s  hat sich die Gruppe 
in einer Eingabe an den H errn Präsidenten der 
Königl. Regierung in Düsseldorf mit dein Ge
suche gew andt, dafs bei der Fortführung der 
Secundärbahn A prath-V elbert nach der unteren 
R u h rta lb a h n  die Linie V elbert-H eiligenhaus- 
Hofermühle-Hösel anstatt der von den Bewohnern 
Velberts und Kettwigs gewünschten Linie Heiligen
haus-Kettwig gebaut werde. Inzwischen ist diese 
Angelegenheit dadurch in ein anderes Stadium 
getreten, dafs sich 7 niederrheinisch-westfälische 
Hochofenwerke dahin geeinigt h ab e n , unter ge
wissen Voraussetzungen

„die Grunderwerbskosten der erstgenannten 
Linie zu tragen, soweit dieselben noch nicht 
durch die zum Theil unbem ittelten Gemeinden 
übernom m en worden sind“ .

W as die Linie V elbert-H eiligenhaus-H ofer
m ühle-H ösel selbst anbelangt, so empfiehlt sich 
dieselbe mit Rücksicht auf die reichen Kalkstein- 
ablagerungen des Angerthals, welche durch diese 
Bahn aufgeschlossen werden w ürden, und ver
dient in anbetracht der sonstigen Entwicklung 
der gewerblichen Thätigkeit, welche von einer 
Bahn durch das genannte T hal zu erw arten 
s teh t, entschieden vor der Linie Heiligenhaus- 
Kettwig den Vorzug.

F ür die letztere läfst sich, abgesehen von dem 
rein localen Interesse Kettwigs, lediglich der Um
stand ins Feld führen, dafs die Velberter Klcin- 
cisen- Industrie (Herstellung eiserner Schlösser) 
einen Theil ihrer R ohm aterialien, nam entlich 
Kohlen, um 2 J  die 10 000 kg billiger würde 
beziehen können, als es jetzt der Fall ist.

Inzwischen ist unter dem Titel »Denkschrift, 
betreffend den Bau einer Eisenbahnlinie Velbeil- 
Hciligcnbaus-Kellwig«, eine anonym eA usarbeitung 
ohne N ennung des Verlegers und Druckers als 
Broschüre erschienen, welche sieh durch ein 
umfangreiches tabellarisches Material den An
schein der Sachkcnntnifs zu geben versucht, 
dabei aber in ganz ungerechtfertigter, weit über
triebener W eise die Bedeutung der Gewerbe- 
thätigkeit des S tädtchens Velbert betont, unter 
Anderem so weit geht, dieselbe m it derjenigen 
von Remscheid fast in eine Linie zu stellen.

Aber selbst nach den Angaben dieser Bro
schüre (Seite 3) weist das V erzeichnis der T ran s
portm assen, welche in dem zunächst betheiligten 
Verkehrsgebiet der projeetirlen Linie Velbert- 
Heiligenliaus-Kettwig „alsbald nach der Eröffnung 
im Versand und im Em pfang voraussichtlich 
bewegt w erden“ würden, nur 2 185 947 Centner 
jährlich , d. h. täglich etwa 27 Doppelwagen, auf, 
obwohl in dies Verzeichnifs aufgenommen s in d :

A. Im  V e r s a n d :

Thür-, Möbel- und Vorhangschlösscr, schm ied
barer Eiscngufs, M essinggufswaaren, Riegel, 
Branntwein, Ringofensteine, Erz, Sand und Kies.

B. Im  E m p f a n g :

Eisenblech, B andeisen, W alzeisen , Draht, 
Messingblech, Kohlen zur Schlofsfabrication; 
E isen, Koks, Kohlen, Sand und Tiegel für 
E iscngiefsereicn; Kupfer, Blei, K oks, Sand 
und Tiegel für Gelbgiefsereien; Eisen, Messing 
und Kohlen zur R iegelfabrication; Korn, Kohlen 
und Fässer zur B ranntw einbrennerei; Kohlen 
und Schleifsteine für Dampfschleiferei; F ruch t 
und Kohlen für W asser- und D am pfm ühlen; 
Tabake für Tabak- und C igarrenfabriken; 
M anufacturwaaren, Spezerei- und K urzw aaren; 
Getränke u. s. w. für W irth e ; Rohm aterialien 
für Grob- und H ufschm iede; Kohlen und 
Eisen u. s. w . ; verschiedene Rohm aterialien, 
W aaren u. s. w. für K lem pner, Feilenhauer, 
Stellm acher und diverse H andw erker; künst
liche Düngmitlel ä Hektar ll% C t r . ; Kohlen 
für den H ausbedarf ä Fam ilie 75 C tr.; K ar
toffeln ä Fam ilie 10 C tr.; Baumaterialien, 
Kohlen, Grubenholz und diverse Materialien 
für Zeche »Ferdinande«.

Alle diese Güter, welche zum  gröfsten Theil 
in übertriebenen Posten und nach dem angeb
lichen Bedarf zum Theil sehr weit entlegener
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und auf die Benutzung der Bahnlinie durchaus 
nicht angewiesener Gemeinden abgeschätzt sind, 
ergeben nach der Broschüre zusamm en einen 
täglichen Verkehr von etwa 27 Doppelladern.

Demgegenüber würden die Hochofenwerke auf 
der Linie V elbert-H eiligenhaus-H oferm iihlc-H ösel 
täglich mindestens 120 bis 150 Doppellader allein 
an Kalksteinen verfrachten.

Zu diesem Quantum  von Kalksteinen würden 
selbstverständlich zum grofsen Thcil die in der 
gegnerischen Broschüre erw ähnten, auch dieser 
Bahn naturgernäfs zufallenden Transporte, sowie 
noch sonstige Transportm engen aus dem Anger
thal und dessen nächster Umgebung hinzutreten, 
da dieses Gebiet schon heute eine n icht un
bedeutende M ühlenindustrie, entwicklungsfähige 
Eisenstein-, Bleierz- und Form sandgruben besitzt.

Die aus der Anlage der Angerthalbahn resul- 
lirende Frachlersparnifs von etwa 4  bis 5 J i  
für den Doppehvaggon würde für die genannte 
Industrie um so werthvoller sein, als sich 
dieselbe m ehr und m ehr au f den Export an 
gewiesen sieht, der ihr auf die Dauer gegenüber 
dem englischen W ettbewerb nur durch FrachL- 
ermäfsigungen ermöglicht werden kann. Denn 
in England liegen in der Regel Kalksteine, Erze 
und Kohlen nebeneinander, und hierauf beruht 
neben der insularen Lage in erster Linie Englands 
Ucbcrlegenheit. In Deutschland sind die Lager
stätten der Kohlen, Erze und Kalksteine durch 
weite Entfernungen geschieden; sie zu vereinen, 
bedarf es zumeist sehr weiter Eisenbahntransporte. 
Im Bezirk von Middlesborough durchlaufen die 
Eisensteine höchstens 24 km, während die Erze 
für die niederrheinisch-weslfälischen Haften, ab
gesehen von den Transporten per Achse von 
den theihveise abgelegenen, schwer zugänglichen 
Gruben nach der Eisenbahnstation, durchschnitt
lich 130 km zu fahren sind. Bezüglich des 
Absatzes auf dem W eltm ärkte ist der Umstand 
bezeichnend, dafs der unseren Nordscehäfen zu
nächst liegende Eisenindustrie-Bezirk eine Ent
fernung von rund 400 km zu überwinden hat. 
W as aber die Nähe des W eltm eeres und der 
W assertransport zu bedeuten haben, erweist der 
Umstand, dafs Schottland und Clcveland ihr Roh
eisen bis in das Herz Deutschlands, bis Sachsen 
und Niederschlesien, zu billigeren F rachten liefern 
können, als unsere eigenen Hochöfen.

Dafs unserer Hochofenindustrie jedes, auch 
das kleinste Mittel erw ünscht sein n iufs, die 
Gestehungskosten zu verm indern, liegt auf der 
Hand, und dafs auch für den S taat ein Interesse 
vorhanden ist, eine so bedeutsame Industrie wett
bewerbsfähig zu erhalten, darf ebensowenig be
zweifelt werden.

Dafs der Staat die Interessen einer solchen 
Industrie, deren 14 am  Niederrhein und in W est
falen Hochöfen betreibende Firm en nach der 
letzten im Jahre 18S7 aufgeuommenen Statistik I

für ihren Gcsammtbelrieb nicht weniger als 
14 242 000 ,60  J i  F racht für Rohm aterialien be
zahlt haben, höher stellen m uís, als die Loeal- 
interessen Kettwigs und das Bestreben einer In 
dustrie, die, wie diejenige Velberts, täglich 2 
bis 3 Doppellader an Rohm aterialien gebraucht, 
scheint uns keines Beweises zu bedürfen.

W enn in jener mehrervvähnten Broschüre 
(Seite 8 ) noch darauf hingewiesen worden ist, 
dafs man die Kalksteine des A ngerthals vermittelst 
einer Stichbahn an die Linie Heiligenhaus-Kettwig 
anschliefsen könne, so bedarf es n icht des N ach
weises, dafs der S taat eine solche niem als bauen 
würde, denn die Kalksteine m üfsten dann etwa 
2 km auf einer Bahn von 1 : 40 Steigung nach 
Heiligenhaus hinaufgebracht und auf der in einer 
grofsen Schlinge und in einer beträchtlichen 
Neigung von Heiligenhaus nach Kettwig führen
den Bahn nach Kettwig hinuntergefahren werden.

Dafs die Strecke V elbert-H eiligenhaus-H ofer
mühle-Hösel in ihren geringeren Steigungsverhält- 
nissen einen Vortheil bietet, erkennt die Broschüre 
auf Seite 8 ausdrücklich an. W enn sie aber 
die Hochofenwerke darauf hinw eist, die S tich
bahn selbst zu bauen, so ist darauf nu r zu er
w idern, dafs für eine solche Bahn mangels des 
Expropriationsrechtes die Mittel für die Grund
erw erbs-Forderungen  unmöglich zu beschaffen 
sein würden, zumal sich ein Theil des Gebietes 
in den Händen der wettbewerbenden Dornaper 
Kalksteingrubenbesitzer befindet.

Die Rentabilität der S trecke Velbert-Heiligen- 
haus-Hofcrmühle-Hösel dürfte nach unseren An
gaben des auf derselben zu erw artenden Verkehrs 
aufser allem Zweifel stehen. Die w ir ts c h a f t
liche Bedeutung derselben für das Angerthal 
sowohl als für die niederrheinisch - westfälische 
Hochofeninduslrie halten wir ebenfalls für nach
gewiesen, und so dürfte die Erschliefsung des 
AngerLhals den zweifellos gutgem einten, aber 
darum  doch vom allgemein wirtliscliaftlichen 
Standpunkte nicht mafsgebenden W ünschen Kett
wigs nicht geopfert werden.

In Bezug auf die P e r s o n e n  t a r i f r e f o r m  
ist seitens der Kgl. Eisenbahndirection Berlin ein den 
Bezirkseisenbahnräthen zur Begutachtung un ter
breiteter Entw urf zugegangen, der im wesentlichen 
Folgendes bestim m t.

Bisher wurden für das Personenkilom etcr e r 
hoben und künftig sollen erhoben w erden :

In gewöhnlichen Zügen
I. Klasse, II. Klasse, III. Klasse, IV. Klasse, 

bisher 8 gl 6 ^. 4 g) 2 ^
künftige „ 4 „ 2 , _  „

in Schnellzügen 
I. Klasse, II. Klasse, 111. Klasse, 

bisher 9 ^  6 ,67 ^  4 ,47  4
künftig 7 „ 5 ,—  „ 3, — „
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Daneben bestehen bis je tzt Rückfahrkarten zum 
Preise von

für I. Klasse, II. Klasse, III. Klasse,
6 $  4 ,5 %  3

und beliebig zusarntnenstcllbare Rundreisekarten 
zum Preise von

für I. Klasse. II. Klasse, III. Klasse,
6,3 4 ,67  cJ 3 ,27 4

endlich feste Rundreisekarten und Som m erkarten 
m it verschiedenartigen Erm äfsigungcn. Die Rück
fahrkarten, Rundreise- und Som m erkarlen, ebenso 
die IV. Klasse, sollen künftig Wegfällen, dagegen 
die bestehenden ermäfsigten Preise für Arbeiter-, 
Schüler- und Zeitkarten beibehaUen werden. 
Ferner soll das Freigepäck von 25 kg aufge
hoben werden.

Die Gruppe w ar bei der wiederholten ße- 
ralhung dieser Vorschläge der Ansicht, dafs ein 
dringendes Bcdürfnifs für eine Personentarifreform  
nicht nachgewiesen sei, ein solches in erster 
Linie dagegen für die Gütertarife vorliege.' 
Ferner unterliege der Fortfall der IV. W agen
klasse gerade in unserm  Bezirk den allergröfsten 
Bedenken, da diese Klasse bei jenem  Thcil des 
Volks, der grofse Traglasten m it sich nehm e und 
gern unter eigener Aufsicht halte, sehr beliebt 
sei. Hinzu komme, dafs der Wegfall der IV. 
W agcnklasse zah lre ic h e 'P e rso n en , die bis je tzt 
die III. Klasse benutzt haben, veranlassen würde, 
in der II. Klasse zu fahren, w odurch wiederum 
manche Reisende in die I. Klasse gedrängt würden, 
die bisher II. Klasse gefahren seien. Eine Unter
bringung der bisherigen Reisenden der IV. Klasse 
in besonderen W agen der III. Klasse, — wie cs 
seitens der E isenbahnverwaltung in einer Aus- 
schufssitzung des Kölner Bezirks-Eisenbahnraths 
vorgeschlagen worden — , würde einerseits diesem 
Theil des Publikums nicht Zusagen, andererseits 
der schnellen Abfertigung der Züge im W ege 
stehen. Ueberhaupt w urde von der Gruppe eine 
eingehende Begründung der vorgeschlagenen T a
rifreform verm ifst; dafs durch dieselbe eine für 
ganz Deutschland gleichmäfsige Tarifirung herbei
geführt werde, könne vom reisenden Publikum  
nicht als ein grofser Vorzug betrachtet werden.

Aus diesen Gründen stim m ten die Vertreter 
der Gruppe im A ussehufs. des »Centralverbandes 
deutscher Industrieller« der am 22. Mai d. J. 
in dieser Körperschaft eingebrachten Resolution 
zu, welche folgenden W ortlaut h a t:

„Der Aussehufs des Centralverbandes kann 
ein durchgreifendes Bedürfnifs für eine all
gemeine Erm äfsigung der Personentarife nicht 
anerkennen. Der Aussehufs erk lärt, dafs die 
Ermäfsigung der Gütertarife insbesondere an 
erster Stelle für Rohproducte, nicht minder 
aber auch die für S tückgüter, welche durch 
das Bestehen n u r einer Stückgutklasse zum 
grofsen Theil in der F rach t benachtheiligt sind,
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für die Erw eibstliätjgkcit, insbesondere für die 
S tärkung der Concurrcnzfähigkeit der deutschen 
Industrie auf dem internationalen Markte, von 
weit gröfsercr Bedeutung ist. Der Aussehufs 
kann demgemäfs die vorliegenden Vorschläge 
in betreff der Erm äfsigung der Personentarife 
nicht billigen, da nach seiner Ueberzeugung 
deren finanzielle Rückwirkung eine Erm äfsigung 
der Gütertarife hinausschieben oder erschw eren 
wird. W as insbesondere die IV. W agenklasse 
betrifft, so hält der Aussehufs dafür, dafs der 
W egfall derselben auf denjenigen Linien, wo 
sie eingeführt ist, in die bestehenden Gewohn
heiten der Betheiligten störend und verletzend 
eingreifen w ürde.“

Betreffs der Entw icklung unseres W a s s e r 
s t  r a f s e n  w e s e  n s  beziehen wir uns im allge
meinen lediglich auf das in den früheren Berichten 
Gesagte und erinnern im besonderen an die 
erfreuliche T hatsache , dafs der Landtag der 
Rheinprovinz cinm üthig die Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit der M o s e l  k a n a l  i s i r  u n g  be
tont und einen die Ausführung der letzteren 
betreffenden Beschlufs gefafst h a t, dessen Be
deutung die S taatsregierung nicht untersehätzen 
wird. Da die hervorragendsten W erke der nieder- 
rheiniseh-westfälischen Eisen- und Stahl- sowie 
Bergwerksindustric die Kosten für die speciellen 
Vorarbeiten des Projects bereitzustellen gewillt 
sind und sich für die Erhebung einer das Bau
kapital in angemessenen Grenzen verzinsenden 
Kanalgebühr ausgesprochen haben, so dürfen wir 
wohl hoffen, dafs m an nunm ehr der Realisirung 
des P rojeetes bald endgültig näher treten werde.

W as die L a g e  d e s  E i s e n -  u n d  S t a h l 
m a r k t e s  in der seit unserer letzten G eneral
versam m lung abgelaufenen Periode betrifft, so 
bildet sie einen völligen Gegensatz gegen das 
Jah r 1889, das bekanntlich eine außerordentliche 
Entw icklung aufwies. Der schon im Januar 1890 
m it einem starken Sturz der Glasgower W arran ts 
begonnene Preisfall setzte sich das ganze Jahr 
hindurch fort, die Roheisenvorrüthe in D eutsch
land verm ehrten sich nicht unbeträchtlich, und 
die Ertragsverhältnisse der W erke w urden durch 
die hohen Kohlenpreise e inerseits, durch die 
stark gewichenen Verkaufspreise andererseits ent
schieden beeinträchtigt. Dafs diese A bw ärts
bewegung der P reise sich in Deutschland im 
ganzen ruhig und nicht in der Form  eines plötz
lichen Krachs vollzog, ist wesentlich das Ver
dienst der V erbände, die nur Uebelwollen m it 
den lediglich der Speculation dienenden »Ringen« 
verwechseln kann. Den besten Beweis dafür 
bilden die V erhältnisse des Feinbleehm arktcs, der 
nach Auflösung des Verbandes eine Deroute auf
wies , welche das Nationalverm ögen auf das 
schw erste geschädigt hat. Und wie die Verbände 
einen plötzlichen P reissturz v erh ü ten , so ver
hindern sie andererseits unnatürliche Preis-

„ S T A H L  U N D  E I S E N . “
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Die Eisenpreise betrugen im Jahre

Januar Februar März April Mai

Weifsstrahliges Roheisen . . . . 9 0 , - 90,00 90,00 78,00 78,00
„ „ ordinäres — — _ — 67,50

Deutsches Bessemer-Roheiscn . . 96,— _ 93 82,00 82,00
„ Giefserei- „ Nr. I 98,00-102,00 — 93,00 82,00 82,00

111>> 1 »> >> I» 111 90,00-95,00 — 82,00 65,00 65,00
Spiegeleisen, 10 bis 12 % Mangan 102,00-103,00 103,00 103,00 93,00 .__
Engl. Giefserei - Roheisen Nr. III  

franco Ruhrort
86,00-88 ,00 80,00-82 ,00 — 64,00 62,00

Luxemburg.Roheisen, ab Luxemburg — — — __ 56,00
Staheisen . . .  .1 200,00 202,50 202,50 180,00 180,00
Kesselbleche . . . 1 n , 
Gewöhnl. Bleche . G r u n d p r e i s

260,00 200,00 260,00 240,00 240,00
235,00 235,00 235,00 200,00 200,00

Dünne „ J 250,00-255,00 250,00-255,00 250,00-255,00 — —

erhöhungen , wie dies durch die Preisbewegung 
im Jahre 1889 durchweg bestätigt wird.

Die wirthschaftliche Lage der E i s e n -  u n d  
S t a h l i n d u s t r i e  in unserem Bezirk betreffend, 
lassen wir nunm ehr einige Angaben über die 
Productions- und A bsatzverhäfflisse in einzelnen 
Betriebszweigen folgen.

J. Qualitüls-Puddeleisen und Spiegeleisen.
1889 1S90

I. Q u a r ta l .
Tonnen Tonnen
31 050Vorralh 1. Januar 

Production . . . .  135 768 
Verkauf u.Verbrauch 141 213 
V orrath 1. April . . 26 105

mehr oder 
weniger 
Tonnen

18 6S5 weniger 12 865
140 863 m ehr 5 095
141 006 weniger 207 

18 542 weniger 7 563

II. Q u a r ta l .  
Vorrath 1. April . . 26 105 18 542
Production . . . .  119851 156551 
Verkauf u.Verbrauch 122 201 135 291 
Vorrath 1. Juli . . 23 755 39 802

weniger
m ehr
m ehr
m ehr

7 563 
36 700 
13 090 
16 047

III. Q u a r ta l .
Vorrath 1. Juli . . 23 755 39 802 m ehr 16 047
Production . . . .  144654 132462 weniger 12192
Verkauf u.Verbrauch 145 729 121 176 weniger 24 553
Vorrath 1. October . 22 680 51 088 m ehr 2S408

IV. Q u a r ta l .
V orrath 1. October . 22 680 51 088
Production . . . .  149 700 
Verkauf u. Verbrauch 153 695 
V orrath31.December 18 685

m ehr 28 408 
119 608 weniger 30 092 
119 857 weniger 33 838 

50 839 m ehr 32 154

Zusammen Qualitäts-Puddelroheisen u. Spiegeleisen.
18 685 weniger 12 865 

549 484 weniger 489 
517 330 weniger 45 508 

50 839 m ehr 32154

Vorralh 1. Januar . 31 550
Production . . . .  549 973 
Verkauf u.Verbrauch 562 838 
Vorrath 31.December 18 685

II. Ordinäres Puddelroheisen.
I. Q u a r ta l .

V orrath 1. Januar . 11 029 5 261 weniger 5 76S
Production . . . .  49 852 45 898 weniger 3 954
Verkaufu. Verbrauch 54 236 44 938 weniger 9 298
V orrath 1. April . . 6 645 6 221 weniger 424

Vorrath 1. April . . 
Production . . . . 
Verkaufu. Verbrauch 
Vorratli 1. Juli . .

II. Q u a r ta l .
6 645 6 221 weniger 424

43 880 41 359 weniger 2 451
42 156 38 650 weniger 3 500

8 369 8 924 m ehr 555
III. Q u a r ta l .

Vorrath 1. Juli . . 8 369 8 924 m ehr 555
Production . . . .  46 797 42 736 weniger 4 034
Verkauf u .V erbrauch 47 378 39 419 weniger 7 959
Vorrath 1. October . 7 488 12 241 m ehr 4 753

IV. Q u a r ta l .
V orrath 1. October . 7 488 12 241 m ehr 4 753
Production . . . .  46 503 44 240 weniger 2 263
Verkauf u .V erbrauch 48 730 43 915 weniger 4 815
Vorrath 31.December 5 261 12 566 m ehr 7 305

Zusammen ordinäres Puddelroheisen. 
Vorralh 1. Januar . 11 029 5 261 weniger 5 768
Production . . . .  186732 174233 weniger 12499 
Verkauf u.V erbrauch 192 500 166 928 weniger 25 572
V orrath31. December 5 261 12 566 m ehr 7 305

III . Bessemer- und Thomas-Eisen.

Vorrath 1. Januar . 
Production . . . . 
Verkauf u.Verbrauch 
V orrath 1. April . .

Vorralh 1. April . . 
Production . . . . 
Verkauf u. Verbrauch 
Vorrath 1. Juli . .

I. Q u a r  
13 224

197 195 
206 440 

3 979
II. Q u a r  

3 979
177 202 
174 172 

7 009

ta l.
4 020 weniger

210 822 
200 249 

8 593 
ta l.

8 593 
225 921 
214 439 

20 075

m ehr
weniger

mehr

m ehr
mehr
mehr
mehr

9 204 
13 627 

191 
4 614

4 614 
48 719 
40 267 
13 066

III. Q u a rta l.
Vorrath 1. Juli . . 7 009 20 075 m ehr 13 066
Production . . . .  199 528 215304 m ehr 15 770
Verkauf u. Verbrauch 202 305 199 187 weniger 3 118
Vorralh 1. October . 4 232 36 192 mehr 31960

IV. Q u a r ta l ,
Vorrath 1. October . 4 232 36 192 m ehr 31960
Production . . . .  210872 208360 weniger 2512 
Verkaufu. Verbrauch 211 084 213 659 m ehr 2 575
Vorrath 31.December 4 020 30 893 m ehr 26 873

Zusammen Bessemer- und Thomas-Eisen. 
Vorralh 1. Januar . 13 224 4 020 weniger 9 204
Production . . . .  784797 860407 m ehr 75 CIO 
Verkaufu. Verbrauch 794 001 833 534 mehr 39 533
V orrath 31.December 4 020 30 893 m ehr 26 873
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1890 pro Tonne ab W erk in Mark:

Juni Juli August Septem ber October November December

72,00 58 ,00-60 ,00 56 ,00-60 ,00 58,00 54,00—55,00 52,00 "54 .00 52,00-54 ,00
60,00 55,00 50,00—55,00 50.00 47,00 47,00 47,00
78,00 75,00 75,00 75,00 75,00 75,00 75,00
78,00 75,00 75,00 75,00 75,00 75,00 75,00
G0,00 61,00 61 ,00-63 ,00 63,00 63.00 03,00 63,00

— 76 ,00-80 ,00 65,00 66,00 66,00 58 ,00-60,00 58 ,00-60 ,00
62,00 62,00 G6,0 0 -6 7 ,0 0 07 ,00-68 ,00 07,00—GS,00 04 ,00-65 ,00 60,00—62,00

52,00 ___ 41,60 41,60 40,00 40,00 39,20
165,00 165,00 157,50—1G5,00 _ 130,00 130,00 140,00
240,00 240,00 240,00 220,00 220,00 220,00 200,00
200,00 200,00 200,00 180,00 180,00 180,00 160,00

IV . Gießereiroheisen.
I. Q u a r ta l .

Vorralh 1. Januar . 24221
Production . . . .  53 576
Vcrkauf'u. Verbrauch 56 438
Vorrath 1. April . . 21 359

9 659 weniger 14 562 
55 334 m ehr 1 758 
52 173 weniger 4 265 
12 820 weniger 8 539

II. Q u a r ta l .
Vorralh 1. April . . 21 359 12 820 weniger 8 539
Production . . . .  48201 53319 m ehr 5118
Verkauf u. Verbrauch 57 202 50 574 weniger 6 628
Vorrath 1. Juli . . 12 358 15 565 m ehr 3 207

III. Q u a r ta l .
Vorralh 1. Juli . . 12 358 15 565 m ehr 3 207
Production . . . .  59 078 03865 m ehr 4787
V erkaufu.V erbrauch 61 755 55 274 weniger 6 481
Vorralh 1. October . 9 681 24 156 m ehr 14 475

IV. Q u a r ta l .
Vorrath 1..October . 9 681 24 156 m ehr 14 475
Production . . . .  60253 55 913 weniger 4340
V erkaufu.V erbrauch 60 275 48 993 weniger 11282
Vorralh 31. December 9 659 31 076 m ehr 21417

Zusammen Giefsereiroheisen.
Vorrath 1. Januar . 24 221 9 659 weniger 14 562
Production . . . .  221 108 228431 m ehr 7 323 
Verkaufu. Verbrauch 235 670 207 014 weniger 28 656
Vorrath 31.December 9 659 31 076 m ehr 21417

Die Production in  1890 im Vergleich zu derjenigen 
in 1889 ergiebt folgendes R esultat:

1S90 18S9 1S90
Tonnen Tonnen mehr weniger in o/o

Qual.-Puddelroboiseii
und Spiegajascn , 540 484 549 973 489 0,09

Ord.I'nddclrcliciscn . 174 233 ISO 732 ~  12499 7,17
Bessemer- u.Thomas-

Kiscn. . . . 860 407 784 797 75 610 — 9,63
Oicfsereirolieisen . 228 431 221 108 7 323 - 3,31

Summ . 1  812 555 1 742 610 09 945 — 4,01

Die lloheisenproduction in ganz Deutschland be
trug in

1890 1889 1890
Tonnen Tonnen mehr weniger in °/o

4563 025 4 387 504 175 521 -  4,00

Demgemüfs wurden im Bezirke der Gruppe in 1S90 
von der Gesamnitproduelion 39,72 % erzeugt.

In England und in Schottland wurde an Roheisen 
producirt:

1890 18S9 1890
Engl. Tonnen Engl. Tonnen m ehr weniger in »/„

7 904 214 8 322 824 — 418 610 5,03
Die Roheisenproduclion der Vereinigten Staaten 

von Amerika betrug:
1890 1SS9 1890

Netlo-Tonncn Notto-Tonnen mehr weniger in °/0
10 307 028 8 510 079 1 790 949 — 21,33
Im Bezirk der Gruppe betrug der Vorralh an den 

Hochöfen:
Ende Ende
1890 1889 1890

Tonnen Tonnen mehr weniger
Qual. -Puddelroheisen 

und Spiegeleisen . 50 839 18 685 32 154 —
Ord. Puddelroheisen . 12 560 5 261 7 305 —
Bessemer- u. Thomas-

Eisen   30 893 4 020 26 873 —
Giefsereirohoisen . . 31 076 9 059 21 417 —

125 374 37 625 87 749 
D er Vorrath betrug daher in unserem Bezirk Ende 

1890 von der Gesammtproduetion 0,92 % gegen 2,10 % 
der Gesammtproduetion in 1889.

Die R ohcisenvorräthe in England und Schottland 
be trugen :

Ende1S90 Ende 1889 1S90
Engl. Tonnen EngL Tonnen mehr weniger in °/o

1 397 907 1 951 443 — 553 536 28,36
Ende 1890 betrug in Grofsbritannien der Vorrath 

17,68 % von der Jaliresproduction gegen 23,44 % des 
Jahres 1889.

In den Vereinigten Staaten von Amerika stellten 
sich die Roheisenvorriithe wie folgt:

Ende 1S90 Ende 1SS9 1S90
Netto-Tonnen Notto-Tonnen m ehr weniger in o/o

682 080 277 401 404 679 -  145,88
Ende 1890 betrug in Amerika der V orralh 6,61 % 

von der Jahresproduction gegen 3,26% des Jahres 1889.
Die Gesammtproduetion an Roheisen in Deutsch

land hatte gegen 1889 im Jahre 1890 um 4 % zu
genommen, im Bezirk der Gruppe jedoch um 4,01 %.

Ende 1890 betrugen die Y orräthe im Bezirk der 
Gruppe 125 374 t, die Zunahme derselben gegen Ende 
des Jahres 1889 beträgt demnach 233,22 %.
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An Thomaseisen worden producirl im Bezirk der 
Gruppe

1889 =  595 568 l
1890 =  702 656 t 

Zunahme =  107 088 t
oder 17,9S®6.

Hie Ein- and Ausfuhr gestaltete sich wie folgt:

E in fuh r. A usfuhr.

Brucheisen und Eisenabfälle.

E in fu h r . A usfuhr.

Ganz grobe Eisengufewaaren.
1890 . . . .  115191 1890 . . . .  I S
1889 . . . .  13029 l 1SS9 .

9 i 
19 017 t

1890 weniger 1 5 1 0 t 1890 weniger 238 t

Ambosse, Schraubstöcke u. s. w.
1890 . . . .  337 l 1890 . . .
1889 . . . .  267 t 1889 . . .

2  810  l  
2 634 t

1890 . 
1889 .

19 464 t
15 203 t

1890 . . 
1889 . .

40 682 t 
33 207 i

1890 m ehr . 4 261 t 1890 m ehr . 7 475 t

1890 m ehr . 70 t  1890 m ehr .

Anker und ganz grobe Ketten. 
1890 . . . .  1615 t  1890 . . . .
1889 . . . .  1876 1 1839 . . . .

176 t

524 l 
842 t

Roheisen aller Art.
1S90 . . . .  384953 t 1890 . . . .  116878 t
1889 . . . .  331 i31 i 1839 . . . .  156435 i
1890 m ehr . 47.222 t 1890 weniger 39 557 t

Eck- und Winkeleisen.
1890 . . . .  1071 1 1890 . . . .  51 160 l
1889 . 345 l 1889
1890 m ehr

1890 . 
1889 .

51 024 t

1890 weniger 261 t 1890 weniger

Eiserne Brücken u. s. w 
1S90 . . . .  51 1 1890 . . . .
1839 . . . .  175 t 1889 . . . .
1S90 weniger

318 t

6 412 t
5 878 t

726 t 1890 m ehr 

Eisenhahnlaschen u. s. w. 
291 t 1890 . . .
401 t

1S90 weniger 110 t
1889 .

136 l

36 025 t 
26 042 t

1890 m ehr

Eisenbahnschienen. 
1890 . . . .  625S l 1S90 .
1889 . . . . 2526 t 1889 .

9 983 t

129 018 t 
110 949 l

1890 . 
1889 .

124 i 1890 m ehr
Drahtseile.

197 t 1890 . . .
150 t 1SS9

1890 m ehr

534 l

1 471 t 
1 743 l

47 t 1890 weniger

1890 
1889 . .

Eisen, roh Torgeschmiedet u. s. w.
172 t 
219 t

1890 . . 
18S9 . .

1890 weniger

272 t

1452 t 
1 459 !

47 t 1890 weniger

1890 m ehr . 3 <32 1 1890 m ehr . 18 069 t

Radkranzeisen, Pflugschaareneisen.

E isenbahnachsen n. s. w. 
1890 . . . .  4422 t 1890 . .
1889 . . . .  1327 t 1889 . .

7 t

28848 t 
26 030 t

1890 . 
1889 .

1890 m ehr . 3095 t 1890 m ehr . 2 818 t

Röhren aus schm iedbarem Eisen.
14 t
19 t

1890 . 
1S89 .

1890 weniger 5 i 1890 weniger

Schmiedbares Eisen in Stäben.

355 t 
1 118 t

1890 . 
1889 .

1014 t
1093 l

1890 . . 
1889 . .

763 t j 1890 weniger

19 523 l 
21109 l

79 i 1890 weniger 1 586 t

1890 . 
1889 .

2-3941 t 
22237 l

1890 . . . .  144 619 t
_________________________________ 1SS9 . . . .  165S321
1890 m ehr . 6 v04 t  1890 weniger 21 263 t

Euppeneisen, Rohschienen, Blöcke.

1200 1 1890 . . . .  23 727 t1890 . 
1889 . 2 349 t
1890 weniger 1 149 t

1889 . . 20 808 i

Grobe Eisenwaaren. andere. 
1890 . . . .  11326 t  1890 . , .
1859 . . . .  9952 t  18S9 . . .
18*90 m ehr . 1 3 /4  t  1890 m ehr

Drahtstifte.
1890 . . . .  38 t 1890 . . .
1SS9 . . . . 101 t 1889 . . .

79 117 l 
71 620 t

1890 m ehr 2 919 t

Rohe Eisenplatten und Bleche.

ü  • * • - 'IS jS  t  1890 . . .  . 5 9  1 6 5  t
1 > > 9  . . . .  - i 6 : jQ t 1 S S 9  . . . .  6 2 1 4 2  t

1 8 9 0  m ehr . 1 1 9 3  t 1890 w e n ig e r  2 977 t

Polirte, gefirnifsto u. s. w. Eisenplatlcn und -Bleche.

1890 weniger 63 t 1890 weniger

Feine Eisenwaaren u. s. w.

1497 t

41 040 l 
46 410 t

1S90 . 
1889 .

1464 t 
I 263 t

1S90 
1889 .

141 i 
136 l

1S9Q m ehr

1890 .
18-39 .

1S90 . 
1889 .

6 t

1 314 t
1 576 l

1890 . 
1889 -

1890 m ehr

1890
1889

5 370 l

13 187 t 
11 572 l

201 i 1890 m ehr

1 8 9 0  w e n ig e r  2 Ö J T  1 8 9 0  l l l e h r  - IM » t

Dampfkessel.
5 0 6 1 1890
3 5 6 1 1889

1 615 t

2 094 t 
1 594 t

1890 m ehr . 500 t

Weifsblech. 
4274 t 1890 .
2 924 t 1889 .

1890 m ehr

1S90 . 
1889 .

1 350 t

338 t 
297 t

1890 m ehr 4 1  1

Locomotiven, Locomobilen.
1890 . . . .  2 721 i 1890 . . .
1889 . . . .  1 537 l  lg.89 . . .

4 932 l 
5124  i

Eisen- und Stahldraht. 
5 731 t 1890 . .
4 978 t 1 8 8 9 . .

1890 m ehr

- 134 295 l
- 156 441 l

1890 m ehr . 184 t 189u weniger RÜTT

Andere Maschinen und Maschinentheile.
1S90 . . . .  50960 t  1890 . . . .  73 081 i
1889 41340 L

753 t 1890 weniger 22146 t j 1800 m ehr . 9 620 t
issa . 67 S53 l
1890 m ehr 5 228 t
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Die Eisen- und S tahlindustrie blickt nicht 
ohne Sorgen in die Zukunft. Die Lasten für 
dieselbe werden im m er gröfser, die Angriffe 
m ehren s ich , und W ohlwollen wird ihr sehr 
wenig entgegengebracht. Sie bedauert das um so 
m ehr, als sie weifs, dafs sie eine derjenigen 
Grundlagen unseres N ationalwohlstandes bildet, 
ohne die der Staat nicht bestehen kann. Das Be- 
wufstsein treuer Pflichterfüllung dem Staate und 
den Arbeitern gegenüber wird den Mitgliedern

der »N ordw estl. Gruppe« auch ferner ihren W eg 
vorzeichnen, den sie ohne Rücksicht au f unge
rechte, einer falschen Zeitström ung entspringende 
Beurtheilungen im Interesse der vaterländischen 
Industrie weiterzugehen mit Entschiedenheit ge
willt sind.

Dr. W. Beniner,
Gësch0ffsführen(1 cs Mitglied im Vorstande der 
»Nordwestlichen Gruppe des Vereins deutscher 

Eisen- und Stahlindustrieller«.

Bericht über die Generalversammlung der Nordwestlichen 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller 

zu Düsseldorf am 13. Juni 1S91.

Zu der diesjährigen Generalversam m lung, 
welche am 13. Juni 1891, Vorm ittags 12 Uhr, 
durch den Vorsitzenden H rn. Director A. S e r v a e s  
eröffnet w urde , w aren die Mitglieder durch 
Schreiben vom 25 . Mai er. eingeladen. Die 
Tagesordnung w ar wie folgt festgesetzt:

1. Ergänzungswahl für die nach § 3 al. 3 der 
S tatuten susscheidenden Mitglieder des Vor
standes ;

2 . Bericht über die Kassenverhältnisse und 
Festsetzung der Höhe des Beitrags (§ G 
der S tatu ten);

3. Jahresbericht, erstattet vom Geschäftsführer;
4. Etwaige Anträge der Mitglieder.

Zu 1. wurden die nach dem T urnus aus- 
scheidenden HH. Geheim rath ß a a r e ,  Fabrik
besitzer B o e c k i n g ,  Justizrath Dr. G o o s e ,  Finanz-

Assessor a. D - K l ü p f e l ,  Director O t t e r m a n n ,  
D irector S e r v a e s  und Generaldirector W i e l h a u s  
wiedergewählt.

Zu 2. w urde der Bericht über die Ifassen- 
verhältnisse entgegengenomm en und der Vorstand 
erm ächtig t, die Beiträge für 1S91 m it 12 J t  
pro Einheit auszuschreiben. Vorläufig werden 
6 J t  pro Einheit eingezogen.

Zu 3. w urde der gedruckt vorliegende Jahres
bericht des Geschäftsführers eingehend durch- 
berathen und in seinem W ortlaute festgestellt. 
(Der Bericht ist au f Seile 529 ff. dieses Heftes 
abgedruckt.)

Zu 4. lag nichts vor.

Schlufs der Generalversam m lung 2 3/.j Uhr 
Nachm ittags.

Dr. II'’. Beniner.

VII,n 3
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Studien über den Martinofenbetrieb mit basischer Schlacke.
Von Wilhelm Schmidhammer, Ingenieur in Resicza.

Als T h o m a s  und G i l C h r i s t  die hütten
männische W elt mit ihren Entphosphorungs- 
Versuchen in Staunen und Aufregung versetzten, 
w ar die Bedingung, dafs zum Gelingen der E nt
phosphorung eine stark basische Schlacke nölhig 
sei, schon ziemlich allgemein bekannt, wenn diese 
Erkenntnifs auch durch Vorurthcile verdunkelt 
w ar. Es halle darüber G r ü n e r  schon manches 
geschrieben, und L o w t h i a n  Be l l  sowie S n e l u s  
hatten eingehende Versuche auch im grofsen durch
geführt. B e l l  hatte jedoch vorerst nur eine 
Reinigung des Roheisens vor Augen, ohne zu
gleich die vollständige Entkohlung in einem Procefs 
anzuslreben, die noch dem Puddelofen Vor
behalten blieb. Einen ähnlichen Vorgang befolgte 
auch die K ru p p sc h e  Reinigungsarbeit. S n e l u s  
war durch grüfsere Reorganisationsarbeiten an 
der Fortsetzung seiner Versuche gehindert.

Mittlerweile drängten die Erfolge des Thomas- 
Gilcliristschen Verfahrens im Converter den F lam m 
ofen in den H intergrund, so dafs sich die An
wendung der basischen Zustellung bei demselben 
in aller Stille da und dort einbürgerte, ohne 
dafs für dieselbe von irgend Jem and Patentabgaben 
gefordert worden wären. Thom as und Gilchrist 
erw ähnen wohl in ihrem  ersten Patentanspruch 
die Anwendung des basischen Futters auch für 
Flam m öfen, scheinen jedoch diese Seite ihres 
Patentes nicht weiter verfolgt zu haben.

Die ersten Nachrichten über die damit er
zielten Erfolge, welche aus D o m b r o v a  und 
A l e x a n d r o w s k *  stam m en, erm unterten zum 
Versuche auch an anderen Orten.

Der U m stand, dafs bei einigermafsen ge
schickter und sachgemäfser Behandlung des 
basischen Zuslellungsm aterials sowohl bei H er
stellung der Böden als Instandhaltung derselben 
die Schwierigkeiten im laufenden Betriebe be
deutend geringer sind als bei den älteren sauren 
Böden, erklärt die rasche Vermehrung der W erke, 
welche auf den basischen Betrieb übergingen.

Die vorzügliche Qualität des Productes, selbst 
bei Verwendung von m inderwerthigem  R oh
m aterial, mufste selbstverständlich überall zur 
Aufnahme von Versuchen aneifern, die dann aus 
oben angeführtem  Grunde bald zum ständigen 
Betriebe führten. Die Vorth eile der Herdschmeiz- 
arbeit m it basischer Schlacke gegenüber jener 
mit saurer Schlacke sind sehr mannigfach und 
lassen sich am besten würdigen, wenn m an die 
Schwierigkeiten betrachtet, mit welchen die ältere 
Betriebsweise zu kämpfen hatte.

* Vergl. »Stahl und Eisen« 1S82, S, 478.

Vor Allem w ar die Qualitälsfrage mafsgebend, 
da es als ausgem achte Sache galt, dafs im M artin
ofen die Reinigung des Metalles von Phosphor 
nicht möglich sei, was für jene V erhältnisse auch 
richtig w ar, daher mufste hei der Auswahl der 
Rohm aterialien m it der gröfsten Sorgfalt vor
gegangen werden. Es waren auch nu r jene 
Hütten imstande, ein P roduct von wirklich guter 
Qualität zu erzeugen, welche über Rohm aterialien 
von entsprechender Reinheit verfügten. Aber 
auch für diese stellte sich bei der steigenden 
Production Mangel an jenem  Tlieil dieser Roh
materialien ein, der in der gröfseren Menge be- 
nöthigt w urde. Der alle M artinprocefs wird ja  
meist als Mischprocefs durchgeführt, wobei der 
GesammtkohlenstolTgehalt des eingesetzten Roh
eisens und S chrotts nicht viel jenen des be
absichtigten Endproductes übersteigt. Die saure 
Schlacke darf nicht viel Eisenoxyde aufgelöst 
enthalten, da sie sonst die Ofenzustellung un- 
verhältnifsmäfsig rasch ze rstö rt: daher übt sie 
auch eine geringe frischende W irkung auf das 
Metallbad. Aus diesem Grunde mufs der Einsatz 
aus einer geringen Menge Roheisen und einer 
gröfseren Menge entkohlten Eisens (Schroll) 
zusamm engesetzt werden. Dieses Verhällnifs 
schwankt zwischen 25 : 75 und 30 : 70. Es ist 
klar, dafs man über die Qualität des verwendeten 
Roheisens leicht im klaren sein konnte, wenn 
die Bezugsquelle bekannt w ar. Anders verhielt 
es sich mit dem Altm aterial oder S ch ro tt, so 
bald man m it dem auf der eigenen H ütte ab
fallenden nicht m ehr ausreichte. Der Ankauf 
w ar dadurch schwierig und unsicher.

Daher findet man überall das Bestreben her
vortreten, durch künstliche Mittel im Martinofen 
eine stärkere Oxydationswirkung hervorzubringen, 
um auf diese A rt die Menge des Roheisens im 
Einsatz vergröfsern zu können. Man versuchte 
mittels Röhren W ind in das Bad einzublasen, 
wie es W ü r t e m b e r g e r  durchgeführt; ja  m an 
construirte einen Forno-Converliseur, der jedoch 
bald in Vergessenheit kam . A ndererseits wollte 
m an durch Hinzufügung von Eisenoxyden zum 
Melallbad Sauerstoff m it denselben in das Metall
bad bringen. D arauf zielten die Erzbloom s von 
E l l e r s h a u s e n  und J o s .  v o n  E h r e n w e r t h s  
Versuche im Grazer S tahlw erk und L u d w i g  
T u n n e r s  in Donnawitz bei Leoben. In N e u b e r g  
verwendete m an Ham m erschlag, w elcher in Blech
hülsen eingeschlossen war.

Jedoch m it allen diesen Mitteln konnte man 
keine durchgreifenden Erfolge erzielen, da durch 
die frische Schlacke der Ofen zu sehr litt, und
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inan beschränkte sieb schliefslich darauf, diese 
Zusätze nu r in geringer Menge zu verwenden, 
und begnügte sieb mit einer kleinen Beschleu
nigung des Frisebens.

Die basische Zustellung brachte in diesen 
Verhältnissen sofort eine bedeutende Veränderung 
hervor. Abgesehen von nun erm öglichter Ver
wendung m inderwerlhigen M aterials zur Erzielung 
guter Qualität, gestattete der Verlauf der Schm el
zung, eine viel bedeutendere Roheisenm enge zu 
verwenden. Im D urchschnitt konnte nun das 
Verbältnifs von Roheisen zu Schrott wie 50 : 50 
genommen werden. Auch die weitgehendste Ver
wendung von Eisenoxyden zur Beschleunigung 
des Frisebens konnte P latz greifen, da die Ofen- 
zustcllung dadurch n icht erheblich angegriffen 
wurde. Zugleich w urde der Verlauf der Schm el
zungen ein rascherer, der Aufenthalt für Repa
raturen des Herdes ein bedeutend geringerer. 
Die Beschaffung des nöthigen Schrottes unterlag 
keiner Schwierigkeit, da A lles, was nur Eisen 
war, genommen werden konnte.

Infolge der vorzüglichen Qualität der gew öhn
lich als b a s i s c h e s  H e r d f l u f s e i s e n  bezeichn ten  
Productes stieg aber die Nachfrage so bedeutend, 
dafs trotz der V erm inderung des Schrottsatzes 
neuerdings an diesem Material Mangel einlrat, so 
dafs man dazu schreiten m ufsle, die tbeilwcisc 
verlassene Arbeit m it Erzen wieder aufzunehmen.

Die basische Zustellung des Herdes gestaltet 
nun allerdings eine sehr weitgehende Verwendung 
von E rzen; es unterliegt sogar keiner technischen- 
Schwierigkeit, E insätze, die ausschliefslich aus 
Roheisen und Erzen bestehen, zu gutem Flufs- 
eisen zu verarbeiten. Doch hat die Sache auch 
ihre unbequemen Seiten, wie es auch von ört
lichen Verhältnissen abhäng t, ob dieser Procefs 
noch günstige Gestehungskosten ergiebt.

W ie schon die ersten Versuchsreihen des 
Thom asproeesses ergeben haben , und worauf 
Professor v o n  E h r e n w e r t h  ausdrücklich auf
merksam gem acht hat, ist für eine sichere Ent
phosphorung ein M eistgehalt von 11 bis 1 2 $  
Phosphor bei einem Meistgehalt von 15 $  Kiesel
säure in der Schlacke erforderlich. Eine grofse 
Anzahl von A nalysen, die ich selbst gem acht, 
zeigen, dafs bei geringem Phosphorgehalt des 
Einsatzes und daher einer geringen Menge 
Phosphorsäure in der Schlacke doch ein Meist
gehalt derselben an Kieselsäure von höchstens 
20 $  zulässig is t, um den Phosphorgehalt des 
Productes unter 0,03 herabzubringen. Aus diesem 
Grunde ist cs nölhig, auch bei geringem Phosphor
gehall des Einsatzes eine beträchtliche Menge 
Kalk zu setzen, welche bei VeiWendung von 
Erzen je  nach dem  Kieselgehalt derselben noch 
bedeutend vergröfsert werden mufs. Die Folge 
davon ist eine bedeutende Schlackeninenge, die 
an und für sich bei ih rer Entfernung unbequem 
ist und auch die W irkung der F lam m entem perajur
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auf das Metallbad behindert, wodurch das Heifs- 
einsclimelzen des Einsatzes erschw ert und daher 
die Hitze verzögert wird. Ist der P reis der 
Generatorkohle hoch, so w ird durch die Ver
längerung der Ghargendaucr der Preis des P ro 
ducles empfindlich erhöht.

Aber auch in anderer W eise wirkt der Zusatz 
von Erzen, wenn er in gröfserer Menge erfolgt, 
verzögernd auf den Verlauf des P rocesses, also 
gerade der ursprünglich beabsichtigten Beschleu
nigung entgegen. Geringe Zusätze von Erzen 
wirken beschleunigend, wenn das Metallbad eine 
genügend hohe T em peratur besitzt, also genug 
W ärm e vorhanden ist, um die zur Reduclion 
des Erzes verbrauchte Menge nicht empfinden 
zu lassen. W ird  aber m it grofsen Erzsätzen ge
arbeitet, so mufs gleich zu Beginn der Charge 
dam it begonnen w erd en , und dann wird der 
W ärm everbrauch empfindlich.

Enthalten z. B. die Erze 66 $  Eisenoxydul
oxyd, m ithin 48 $  Eisen, wovon 2/3 als Oxyd, 
‘/a als Oxydul vorhanden sind, so sind bei 1 kg 
des E rz e s :

0 ,32 X  1887 =  600
0 ,16  X  1258 == 200 

also zusam m en rund 800 Calorien zur Reduclion 
erforderlich.

Ucberdies sind auf je  1 kg Erz 0 ,3 4  kg Taubes 
und 0 ,06  kg Kalk, zusam m en 0 ,4  kg Schlacke 
zu schm elzen, welche bei 1 kg 440 , also 176 
Calorien verbrauchen. N im m t m an die Bad
tem peratur m it nur 1 4 0 0 °  C. an , au f welche 
das Erz erw ärm t werden m ufs, so erhält mau 
0 ,16  X  1 X  110° —  224  Calorien.

Der Gesam m twärm everbrauch beträg t daher 
für jedes Kilogramm Erz 800 —{- 170 — 224 
=  1200 Calorien. Bei einer Hitze mit 12 000 kg 
Blockausbringen und Verwendung von 1500 kg 
Erzen ist der W ärm everbrauch 1 800 000  Calo
rien , wobei der W ärm everbrauch zur Seblackcn- 
bildung gar n icht berücksichtigt ist. Die bei der 
Reduction des Erzes durch V erbrennung von 
Kohlenstoff, Silicium und Mangan im Bade er
zeugte W ärm em enge kann dem Erzverbrauch nicht 
gut geschrieben w erden, da dieselbe W ärm e
menge, wenn kein Erz verwendet wird, der Bad
tem peratur zu gute kom m t.

Da nun beim Siem ens-Regcncrativofen nach 
Versuchen, die ich s. Z. in Neuberg durchgeführt 
habe und die später von H a n n s  v, J ü p t n e r  
und F r i e d r i c h  T o i  d t  fortgesetzt und veröffent
licht w urden, etwa 20 $  der in der Kohle ver
fügbaren W ärm e ausgenützt w erden, kann man 
die Leistung einer Kohle, welche theoretisch 6000 
Calorien entwickeln kann, m it 1200 Calorien an
nehm en. Es sind daher zur Erzeugung obiger 
W ärm em enge 1 800 000 : 1200  =  1500 kg Kohle 
erforderlich, was einen M ehrverbrauch an- Kohle 
auf die Tonne Blöcke von 1500  : 12 =  125  kg 
ergiebt.

,S T A 1 I L  U N D  E IS E N .“
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Dieser erhöhte W ärm ebedarf m acht sich in 
der Weise bem erkbar, dai's der Einsatz, welcher 
lieils emzuschmelzeri scheint, während des Kochens 
m att wird. S tärker gefrischte Parthiecn legen 
sich am Boden an , da dem Bad die W ärm e 
fehlt ,  sic sofort flüssig zu erhalten , und erst 
nach längerer Zeit lösen sieh diese Ansätze 
weichen Eisens auf, und wird das ganze Bad 
wieder heifscr. Die Hitzen dauern .1 bis 2 
Stunden länger, als bei Einsätzen ohne Erz bei 
sonst gleichen Verhältnissen, da die Generatoren 
m der Stunde durchschnittlich gleichviel Gas 
geben, daher eine längere Zeit erforderlich Dl 
um einem gröfseren W ärm ebedarf zu entsprechen.’ 

Bei der älteren Art des Sebmelzverfahreiis 
mit viel Schrott und wenig Roheisen war die 
Annahm e gerechtfertigt, dafs die zur entsprechen
den Erhitzung des Melallbades nöthige W ärm e 
'o n  i ci i‘ Janinie zu geführt werden m üsse; bei 
der neueren Art mit dem gröfseren Roheisensatz 
geben auch die im Roheisen enthaltenen intei- 
liiolecularen Brennstoffe einen Ausschlag. So 
wurde hei einem Roheisensatz von 7000 kg ein 
Lntersclned von 1 % Silicium in der Zusam m en
setzung 70 X  7830 =  5 4 8 1 0 0  Calo,-Jen aus
machen, welche nach*obigem 45ö kg Kohle m ehr 
oder wenig«- auf den ganzen Einsatz oder 38 kg 
auf jede l onne  Blöcke entsprechen.

liie r  m acht sich ein W iderspruch geltend, 
cm je nach Umständen Rechnung getragen 

werden mnfs. Wird Roheisen m it niedrigem 
SihcmmgehaU verwendet, so hat man eh,er, 
matten Chargen verlaut zu gewärtigen, der im-
f  *at ü JSC1.’ dlC! Da»er der Hitze zu verlängern.
M  der SihcmmgehaU des Roheisens hoch, so 

e! i | . . lol,®rcr Kalkzuschlag erforderlich, uni 
die no luge Basieität der Schlacke herbeizuführen,

• me , t  Kieselsäure zu verschlacken sein wird- 
die grpfSere Schlackenmenge behindert die Wäi-me- 
miltheiluiig der Flam m e an das M etallbad, der 
1 risehproeefs wird längere Zeit erfordern, da
ehe \V i f.» oxydiren is t; andererseits ist 

Varmeentwicklung im Bad seihst eine be
deutendere, so dafs bei erhöhter Tem peratur

wird rH  dlC,1!cac.tionen rascher verlaufen. Man 
wird daher bei einem heifsgehenden Ofen ein 
sihcnm iarm eres, bei einem m attgehenden ein 
sihcHimrciclieres Material verwenden müssen.

Schlack?-“  -- r  . bC‘ d°r Arbeit niit bas‘scl,er ■ lacke möglich ist, auch bei Vermeidung von
cisenoxvdreichen Zuschlägen einen höheren Roh
eisen sa z zu vei wenden als bei der sauren Arbeit 
afst sieh vielleicht folgend erk lären : W enn sich’ 

das Silicium zu einem Ucberschufs von Kiesel
säure „i der Schlacke so verhält, wie es f l  
|  cn hosphor beim Tbomäsprocefs nachgewiesen 
is t, dafs nam heh bei Ueberschreitung eines be
stimmten Silicirungsgrades der Schlacke derU eber- 
S, ‘U' S d"  Slc]l bll‘lenden Kieselsäure leichter in 
das Metallbad zuruckgefiihrt wird als jener Tfieil
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der Kieselsäure, welcher m it Basen gesättigt is t’ 
so ist k lar, dafs ein Uebcrscliufs von Basen 
nöUng ist, um  eine rasche Enlsilicirung des 
Melallbades zu erm öglichen. W arum  sollte auch 
der Kohienstoffgehalt des Roheisens nicht redu- 
cirend auf die ungebundene Kieselsäure der 
Schlacke wirken können? Ja es ist sogar a n 
zunehm en, dafs selbst das saure Zustellunes- 
m atcrial des Bodens dieser Rcduelionsw irkun- 
ausgeselzl is t, analog der Silicium aufnalnne des 
l ]egelgufsstahls aus dem Thon der Tiegel. Aus 
obigem Grunde ist cs auch einleuchtend, dafs 
das Endproduct der basischen Arbeit auf basischer 
H erdsohle einen so niedrigen Silicium gehalt auf
weist, wie die Arbeit auf saurem  Boden nie e r
möglichte. Dafs der so niedrige Silicium gebalt 
des basischen FJufseisens von grofser Bedeutung 
für die E rklärung der vorzüglichen Q ualität des
selben ist, sei nur nebenher erw ähnt.

Da die Verwandtschaft der einzelnen Elemente 
zum Sauerstoff in derselben Reihenfolge, wie es 
vom Bessemerprocefs bekannt ist, auch beim 
Herdschm elzen mafsgebend sein w ird , so ist 
k lar, dafs infolge rascherer Entfernung des S i
liciums aus dem Metallbad auch die Oxydation 
von Kohlenstoff und Mangan schneller erfolgen 
w ird, woraus ein rascherer Chargenverlauf, an 
dererseits ein höherer Roheisensatz sich erklären. 
Der letzte Umstand läfst auch ein rascheres E in
schmelzen erklären, da das Roheisen an und für 
sich leichter schm ilzt als Schrott. ■"

Dafs die Aufeinanderfolge der Verbrennung 
von Silicium , Kohlenstoff und Mangan nicht so 
streng geschieden ist wie beim Windfrisclien 
hegt eineslhcils in dem langsam eren Verlauf des 
1 rocesses, andererseits darin, dafs schon während 
des Einschmelzens von einzelnen Theilen des 
Einsatzes alle Stufen der F rischung durchgem acht 
w erden, so dafs nach der vollständigen Ver
flüssigung und Verm ischung säm m tliche Ver
unreinigungen des Eisens schon in gröfserer oder 
geringerer Menge oxydirf werden.

■ Um diesen Vorgang zu veranschaulichen, 
iahe ich mir von den eingesetzten Materialien 

und einer Reihe von aufeinander folgenden Scliönf- 
proben von Metall und Schlacke Analysen ver
schafft deren Resultate in um stehender Tabelle 
ersichtlich sind und welche durch das angefügte
Ei men ln Id für die wichtigsten Körper veranschau
licht werden.

Der gesummte Einsatz w ar auf einmal in 
ic n  en gegeben worden und benötliigte drei 

unden zum vollständigen Einschm elzen. Nach 
dieser Zeit w urde die erste Schlacke abgezogen 
und nach jeder Probenahm e der Frischprocefs 
durch Zusatz von Ham m erschlug, der mit 25 % 

kbrei zu Ziegeln geform t w orden w ar, be- 
scldeum gt, bis der Kohlenstoffgehalt au f etwa

das B nöieri S f  ̂  uVar; V° n da an iiefs das Bad ruhig auskochen.



Juli 1891, „ S T A H L  UND EISEN.* Nr. 7. 549

Eingesetztes R o h e is e n ......................
Menge der Beslandllieile in Kilogramm 
Eingesetzter Bessem erstahl . . . .  
Menge der Beslandllieile in Kilogramm
Summe der M en g en ..........................
Durelisclinittsgehalt des Einsatzes '. 
Gleich nach dem Einschmelzen . . . . 
Es wurden 120 kg Hummersehl, zugesetzt 
. „ ISO .
« . 72 „ „
„ „ 48 „ „ ’

Es wurde nichts m ehr zugesetzt .

Ö
o

L.4)
"3

Zeit de, 
Probenahme 
nach Rciiinr 
der Hitze

Std. | Min.

i “
I

l
l

l
l

l

M
M

I
I

I

II 3 15
III 3 40
IV 4 _
V 4 15

VI 4 34
VII 4 50

VIII 5 5
IX 5 25

M e t a l l

28,35
0,037

1.48
29,83
0,420
0,038

0,945 0,070

Mn

2,09
0,097
3,88
5,97

0,081
0,056

0,0230,017

1,710
51,90
0,115
4,00

56,50
0,807
0,511

0,0280,0280,309

0,0100,0130,216 
0.013 0,220 
0,0140,220 

0,203 
0,223 
0,194

Aus obiger Tabelle ist zu ersehen, dafs der 
Silicium gehalt des Einsatzes schon während des 
Einschmelzens gröfsienlheils oxydirt wird, da er 
um 91 % verringert w urde; in geringerem  Mafse 
trifft dies für Phosphor, Mangan und Kohlenstoff 
zu, da vom Phosphor bis zur ersten P robe nur 
34 vom Mangan 37 % und vom Kohlenstoff 
32 % abgeschieden w urden. Zum  Unterschied 
gegen das W indfrischen nim m t nun der P hosphor
gehalt zugleich mit dem Silicium ab und erreicht 
mit diesem zugleich den M indestwerth, während 
Mangan später nachfolgt und Kohlenstoff bis zum 
Ende der Hitze stetig abnim m t. Man sieht auch, 
dafs zu der weitgetriebenen Entphosphorung eine 
bedeutende Basicität der Schlacke erforderlich ist, 
trotz des geringen Phosphorsäuregehalts derselben!

Bei Probe IV ist die Reinigung so vollständig, 
dafs die Charge als vollendet betrachtet werden 
könnte, wenn der Kohlenstoffgehall entsprechen 
würde.

Oie zu P robe 1 gehörige Schlackenanalyse 
zeigt eine Zusam m ensetzung, welche m it der 
Rechnung nicht in Einklang zu bringen ist. 
Berechnet man die Schlackenzusam m enselzurig 
aus den abgeschiedenen Bcslandtheilen des Eisens 
und dem Zuschlagskalk, so w ürde m an erhallen :

0,011
0,013
0,011

Fo

0,216

3,4-30
102,90
0,327
13,08

115.98
1,656
1,130
1,009
0,935
0,614
0,429
0,272
0,286
0,245
0,218

93,845
2815,0
99,424
3977
6792

97,026

S c h 1 a c k o

SiO-2 I'aOs

SiCL.
P*Os
ALÖs
FeO .
MnO
CaO .
McO

17,00
1,05
0,94
4,20
5,90

68,30
2,50

Dafs die Analyse der ersten Schlackenprobc 
so wenig mit dieser berechneten übereinstim m t, 
kommt daher, dafs ein Theil des Kalkes noch 
nicht aufgelöst ist, vielleicht auch gar nicht auf
gelöst wird, indem er theil weise am Boden kleben 
bleibt, theilweise noch ungesclnnolzcn m it der 
ersten Schlacke abgezogen w ird. Auch werden 
wahrend des Einschmelzens des Metalls ver
schlackte Parthieen des Bodens, zum Theil aus 
Jolom it, zum Theil aus rückständiger Schlacke

27,96
16,46
19,60

iAlsO» FeO | Mul)

1,06
2,73
2,77

18.56(2,74
16,162,24
14,7612,770,82

0,84
1,10
0,72
1,21
0,76

14,202,81
14,642,69
13,90:2,30

2,84
2,91
2,80

11,98
18,67
19,23
21,97
28,37’
30,77
26,81
25,05
24,62

C |

9,95 
14,01 
19,74 
12,68 
11,59 
10,99 
9, 

10,14 
10,41

,763

42.50
39.00
35.00
36.00
36.50 
36
36,40 
36 
39,

,604

,506
,505

4,73
5,82
4,80
5,60
6,14

>70
6,48
6,78
.,76

der vorhergehenden Hitze bestehend, aufgelöst. 
Zudem wird der Kieselsäuregehall der Schlacke 
durch Quarzsand und T h o n , der an dem Ro h 
eisen klebt, und durch abschm elzcnde Parthieen 
des Ofengcvvolhes erhöbt. W ürde man arinehmen, 
dafs bis zum Einschmelzen des Eisens nu r 200 kg 
Kalk mitgeschmolzen w erden, dafs ferner 80  kg 
vom Boden aufgelöst werden und dafs m it dein 
Einsatz etw a 10 kg Quarzsand in den Ofen ge
langen, so wird man m it Zurechnung der bis 
dahin oxydirten Bestandlheile des Eisens auf eine 
Zusam m ensetzung der Schlacke kom m en, die 
dci Analyse von Probe 1 sehr nahe kommen 
diiifle. Diese ih a tsach e  bew eist, dafs man mit 
einem U ebcischufs von Kalkstein arbeiten mufs, 
der allerdings aul'ser dem M ehrverbrauch noch' 
den Uebelstand mit sich bringt, dafs der Einsatz 
schw erer einschm ilzt, wenn er stark m it Kalk 
bedeckt ist.

Ich habe versucht, erst nu r einen Theil des 
nöthigen Kalifzuschlages m it dem Einsatz ein
zubringen, dann die noch etwas saure Schlacke 
gleich nach dem Einschmelzen zu entfernen und 
den Rest des Kalks nachzutragen. Es gelingt 
auf diese A rt allerdings, mit der möglichst ge
ringsten Menge Kalk eine hochbasifche Schlacke 
zu erzielen, jedoch leidet die Ofensohle besonders 
an der Schlackenlinie in kurzer Zeit so sehr, 
dafs D urchbrüche zu befürchten sind , die man 
lieber durch einen etwas höheren Kalkvcrbrauch 
hintanhält. Die Versuche in dieser R ichtung 
sind trotzdem  nicht aufgegeben, und dürfte ein 
zielbewufstes Streben in dieser R ichtung noch 
m anchen Vortheil erreichen lassen , oder wenig
stens den richtigen Mittelweg zeigen.

Die angeführten Analysen bestätigen die von 
Anderen veröffentlichten Untersuchungen in dieser 
Richtung. Nachdem der Martinofen durch diu 
basische Zustellung die Eignung erlangt hat, aus 
jedem  beliebigen Material ein Flufseisen und 
selbst härtere S tahlsorten von m indestens sehr 
b rauchbarer Qualität herzustellen, ist es kein
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W under, dafs seine Anwendung im m er gröfsere 
V erbreitung gew innt, und dafs er nicht allein 
zur beschränkten Erzeugung von Q ualitätsniaterial, 
sondern auch zur wirklichen M assenproduction 
berufen erscheint.

Dies fordert aber zur Stellung der F rage auf, 
welche Betriebsweise bei Erzielung möglichst 
guter Qualität die billigste und gröfstc Erzeugung 
in gegebener Zeit gestaltet.

Aul die beiden zuletzt genannten Forderungen 
haben allerdings die E inrichtungen der Hütte 
einen entscheidenden Einflufs, doch soll, hier 
darauf nicht näher eingegangen w erden, da dies 
zu weit führen würde und dem Zweck dieses 
Aufsatzes nicht entspricht. W as die Betriebs

weise betrifft, so wird es von örtlichen Verhält
nissen abhängen, wie sich die obigen Forderungen 
erfüllen lassen. Es w äre zu weitläufig, alle 
Möglichkeiten hier gegeneinander zu vergleichen. 
Nimmt  man aber den allgemeinen F all an, dafs 
ausreichender Schrott schwierig zu beschaffen 
is t, so kann man die Frage so ste llen , auf 
welche Weise das Roheisen am raschesten und 
billigsten entkohlt werden kann. W ir haben zu 
wählen zwischen Entkohlung im Martinofen selbst 
durch den Sauerstoff zugesetzter Eisenerze, oder 
durch den Luftsauerstoff, der jedoch, wie die 
vielen fehl geschlagenen Versuche beweisen, nicht 
im Martinofen selbst zugeführt werden kann, 
hauptsächlich weil die Rcaetion zu stürm isch ist,
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sondern viel vortheilhafter in einem vom M arlin
ofen gelrennten A pparat durchzuführen wäre.

Dafs die V erwendung von Erzen im M artin
ofen selbst nicht vortheilhaft ist, haben wir oben 
gesellen, und ist zu erwägen, ob n icht die E n t
kohlung des Roheisens durch Erze auch besser 
in einem vom Martinofen getrennten A pparate 
bewerkstelligt w erden könnte. In diesem Falle 
würde ein puddelofenähnlicher A pparat, im 
letzteren ein B essem er-C onverter ein passender 
Hülfsapparat für den Martinofen sein. Beide 
Apparate sind schon m it Erfolg in dieser W eise 
verwendet worden und werden noch verwendet.

Nach einer m ir persönlich gem achten Mit
theilung von W . G e o r g e  G ö t z ,  derzeit in Mil
w aukee, W isconsin, wurde in einer P ittsburger 
Iliitte das im Siemensofen eingeschmolzene Roh
eisen in einem m it Erz gefütterten R o ta to r, der 
mit bis zur Schm elzung erhitzten Erzen beschickt 
war, in sehr rascher W eise in Luppeneisen ver
w andelt; die Luppen w urden nur unter dem 
Ham m er gezängt und so im Martinofen verwendet.

Gepuddeltes Eisen, welches zum  Einschmelzen 
bestim m t ist, kann jedenfalls bedeutend billiger 
erzeugt werden als jenes, welches direct w eiter 
verarbeitet werden kann. Ein m öglichst rasch 
gehendes Eisen, dessen Erzeugung auch im  H och
ofen sich viel billiger stellt, Anwendung von viel 
F u tter (oxydreichen Zuschlägen, unter Umständen 
Erzen), rasches A ufbrechen, auch wenn die 
Luppen theilwcise roh ausfallen, einfaches Zangen 
unter dem H am m er m it W eglassung der W alz
arbeit, wenn möglich Verwendung des Roheisens 
im flüssigen Z ustand , m üssen die Production 
eines m odernen Puddelofens aufserordentlich 
steigern und die Erzeugungskosten des Eisens 
berabdrücken. F ür diese Arbeit wäre auch der 
rotirende Puddelofen am P latz. Ist die Lage 
günstig, so können die Luppen noch heifs im 
Martinofen eingesetzt w erden, indem m an sie 
vom Ham m er weg in einer A rt D urchw eichungs
grube bis zur Verwendung im Martinofen auf
bewahrt. N atürlich hängt die Anwendbarkeit 
dieses Verfahrens von dem Verhältnifs des Sclirott- 
preises zu dem des Roheisens ab.

Günstiger noch gestaltet sich die A nw endung 
des Bessemerprocesses als Hülfsarbeit für den 
Martinofenbetrieb. Der Gedanke, die Entsili- 
eirung des Roheisens getrennt von der Entkoh
lung bei basischer Schlacke vorzunehm en, w ar 
schon in den ersten Zeiten der Einführung des 
Thom asprocesses ausgesprochen und später auf 
verschiedenen H ütten im regelmäfsigen Betriebe 
durchgeführt worden. Seit die basische Arbeit 
im Martinofen m ehr und m ehr an Verbreitung 
gew ann, konnte jedoch der Thom asconverter, 
besonders bei oben erw ähnter Betriebsweise, weder 
in Qualität noch in Oekonomie des Betriebes 
dem Martinofen standhalten. Man ist daher 
gerade auf diesen Thom asluitten darangegangen,

die Converter m it basisch zugestellten M artin
öfen zu vertauschen , das Material jedoch im 
sauren Converter für den Martinofen vorzubereiten.

Am vortheilhaftesten wird cs sein, das flüssige 
Roheisen aus dem Hochofen direct in den sauren 
Converter zu bringen. Ist dies nicht möglich, 
so mufs natürlich das Umschmelzen des Roheisens 
im Gupolofen vorgenommen werden.

ln  diesem Falle hat man bei einer eventuellen 
Neuanlage noch den Vortheil der gröfseren F re i
heit in der A nordnung der einzelnen A pparate, 
welche auf die Billigkeit der Belriebsführung von 
wesentlichem Einflufs ist.

Um jeden W ärm everlust m öglichst zu ver
meiden und zugleich an Instandhaltung von T ra n s
portpfannen zu sp a re n , w äre der Converter in 
einem fahrbaren Gestelle zu lagern, so dafs das 
Einflicfsen des Roheisens in den Converter aus 
dem  Gupolofen und das Ausgiefsen des geblase
nen Metalle? aus dem Converter in den M artin
ofen unm ittelbar erfolgen kann.

Denkt m an sich eine Anlage von zwei Mar
tinöfen für je  1 5 0 0 0  kg Fassungsverm ögen, so 
w ürden diese von einem Gupolofen, der stünd
lich G000 kg Roheisen herabschm elzcn kann, 
und einem Converter von 2  bis 2 ‘/a t F assungs
raum  vollständig mit heifsilüssigem entsilicirten 
Metall versehen werden können.

F ür den Gupolofen und den Converter müfs- 
len je  eine jeden Moment betriebsfähige Reserve 
vorhanden se in , um  Störungen des M arlinofen
betriebes h intanzuhalten.

Z ur deutlicheren V eranschaulichung der Be
triebsweise einer derartigen Anlage will ich die
selbe in ihren Einzelheiten zu schildern suchen.

Der Hochofenbetrieb ist so zu le ite n , dafs 
der Silicium gehalt des Roheisens nicht höher als 
unum gänglich nöthig ist, um das Vorfrischen im 
Converter zu ermöglichen. E r w ird bei weitem 
niedriger sein können, als wenn der Procefs im 
Converter auch beendet werden müfste, und am 
niedrigsten, wenn das Umschmelzen im Cupol- 
ofen entfallen kann. So ist es auch möglich, 
den Erzeugungspreis des Roheisens thunlichst 
niedrig zu halten.

Ist nun der Martinofen m it dem zu ver
schm elzenden Schrott und gegebenenfalls m it 
etwas Erz, jedoch nicht m ehr als etwa 500 kg, 
und der berechneten Menge Kalksteinen beschickt, 
so wird sogleich die erste Füllung des Conver
ters angeblasen; es darf jedoch nicht weiter als 
bis zur vollendeten Enlsilicirung des Mctalles 
geblasen w erd en , w as in zwei bis 4 Minuten 
geschehen sein kann. Dieses Metall w ird sogleich 
aus dem Converter in den Ofen gegossen und 
dieser Vorgang w iederholt, bis das volle Gewicht 
des Einsatzes erreicht ist.

Die Dauer der einzelnen Blasezeiten wird 
sich nach dem Verlauf der Charge im Martin
ofen richten , so dafs man eine und die andere
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Gonverlerfüllung auch bis zur theil weisen Ent
kohlung Verblasen kann, wenn das Bad im Mar- 
Lnofen noch zu hart sein sollte. Auch wird 
m a n , wenn nö lh ig , noch Kalk zuschlagen, um 
die Schlacke entsprechend basisch zu halten. 
A uf diese A rt kann m an es so ein rich len , dafs 
zu dem Zeitpunkt, wo das volle Einsatzgewicht 
erreicht is t ,  der Kohlensfoflgehalt des Bades 
gerade so hoch ist, dafs man m it einer Z uw art
pause von 30 bis 40  Minuten die gewünschte 
N um m er des Melalles erreicht. Diese Z uw art
pause ist nölhig, um eine gleichmäfsige Mischung 
und die vollständige Entphosphorung zu erzielen. 
Nun kann die Charge m it den üblichen Zuschlä
gen fertig gem aeht und abgestochen werden.

Die Charge würde sich nun folgendermafsen 
zusam m enselzen:

B odenrepäralur nach dem Abstich . 30 Min.
Einsetzen von 500 kg Kalkstein }

300 kg Erzen | . l
3000  kg Schrott, kalt J 

12 000 kg enlsilieirtes, zum Theil etwas 
entkohltes Roheisen, bestehend in 0 
Converterfüllungen, für das Blasen 
und Uebergiefsen je  20 Min. . . .  120

Z u w a r t p a u s e .................................... - q

Perligm achen und Abslechen . . . .  5 ’

Juli lSSi .

nicht unm ittelbar dem Hochofen entnom m en 
werden kann, dasselbe im Cupolofen aufgegeben 
w erden. Dies ist aber n icht so anstrengend, da 
das Heben bis zur Gicht m it der M aschine' b e
sorgt werden kann, und wird an Arbeitskräften 
gespart, da sie infolge des gleiehmäfsig fortlau
fenden Betriebes besser ausgenü lz t, aber nicht 
überanstrengt werden.

Die Oefen und A pparate werden ebenfalls 
geschont, da der Martinofen stets in gleicher 
Hitze bleibt und nicht durch Einträgen von grofsen 
Mengen kalten M ateriales nach jeder Charge ab- 
gekühlt wird, w as für die Gewölbe schädlich ist. 
Auch der Bodeu leidet weniger, da die Chargen 
rascher verlaufen und die verhällhilsm älsig ge
ringe Menge Schlacke im m er hoch basisch ge
halten werden kann.

Die Erhaltung der Converter w ürde wenig 
Mühe kosten, da die Blasezeiten kurz sind , die 
Schlacke darin seh r sauer bleibt und die W an
dungen daher wenig angreift. Die Converterböden

aus

ergiebt eine Dauer der Charge von . . 220 Min. 
oder S ,/a S tunden, oder nahe 7 Chargen in 
24 Stunden.

Rechnet man das Rlockausbringcn mit nur 
13 500 kg, so giebt das in 24 Stunden die P ro 
duction eines Ofens m it 94 500 kg, oder 450  t 
für jede W oche und Ofen, was gewifs eine sehr 
aehtungsw erthe Leistung ist.

Aufser dieser so beträchtlich gesteigerten 
Leistung.-fähigkeil bietet diese Betriebsweise noch 
vielerlei Vortheile.

Vor Allem die Vermeidung der riesigen 
Schlackenm engen, welche die Verwendung von 
Erzen mit sich bringt. Man erspart dabei aufser 
den A rbeitskräften, die zur Entfernung der Schlacke 
vom Ofen nölhig sind, auch die weitere Abtrans- 
portirung derselben; zugleich spart man an Zu
sehlagskalk.

Des W eiteren ist das Einsetzen flüssiger Ma
terialien bei geeigneter E inrichtung viel "leichter 
und rasch er, daher mit weniger Arbeitskräften 
durchführbar, als bei Material in fester Form . 
W er das Einsetzen eines in voller Hitze stehen
den Martinofens von Hand ans ken n t, weifs 
welch harte  Arbeit dies is t ,  zum al in heifsen 
Som m erlagen .* fre ilich  mufs bei der oben sre- 
sehilderten Betriebsweise, wenn das Roheisen

* Wir nehm en hier Gelegenheit, au f den Aufsatz
hinzuweisen Die Red.

werden eine greise Chargenzahl gestatten, 
denselben Gründen. Die ganze Arbeit w ürde 
zugleich eine grofse G leichm äßigkeit gestalten 
und daher eine grofse Sicherheit in Erzielumr 
eines gleichmäfsigen Producles.

Schon der Um stand sprich t für die in Rede 
stehende Betriebsweise, dafs jeder Theil des 
ganzen Processes in dem A pparat durchgeführt 
wi rd,  der für diesen Theil am  geeignetsten ist, 
und zw ar das Einschm elzen im Schachtofen mit 
der gröfs[möglichsten Sparsam keit an Brennstoff,

; das \  orfrischen im  Converter mit der denkbar 
! gröfslen Sparsam keit an Zeit, und das Endfrischen 

und Ferligm achen im Regenerativflammofen m it 
der gröfsten R uhe und Sicherheit.

Man hat sich m itunter viel darauf zu gute 
g e th an , dafs man bei starker Verwendung "von 
Erzen im Martinofen das Eisen derselben direct 
gewann. .Mit welchen K osten , habe ich oben 
nachzuweisen versucht. So oft der directe Erz- 
procefs versucht w urde , im m er blieb der gut 
geleitete Hochofenbetrieb in geschickter Verbin
dung m it dem Converter der billigere, daher 
directere W eg zur Darstellung des schm iedbaren. 
Eisens. Dies galt früher für reine Erze. Heute, 
wo die Entfernung des Phosphors keine Schw ie
rig eit m ehr b ietet, gilt es auch für die phos- 
phorhalLigen. Der Martinofen erscheint hier als 
„tigabe, um  die Qualität zu erhöhen, deren An

forderungen der Thom aseonverter heute nicht 
m ehr entsprechen kann.

Man hat den directen Erzprocefs besonders 
ur solche Gegenden in Schutz genom m en, w elche 

-fangel an ftir den Hochofen tauglichem  Drenr.- 
s o  ¡alten. Mit der stetigen Verbesserung der 
\  er kehrsmittel wird auch dies im m er weniger 
ausschlaggebend.
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Die Einführung' der Schlackenform in Deutschland.*
Von Fritz W. LUrniann, H ütten-Ingenieur in Osnabrück.

Fig. 2.

w urde jedoch von mir bald als kostspielig, un
zuverlässig und deshalb unpraktisch erkannt.

Alsdann versuchte ich Tüm pelplatten, welche 
vorn eine senkrechte Verlängerung hatten (siehe 
F ig. 3). Diese Verlängerung w ar, wie die Tümpel-

Nachdem meine Schlackenform  nunm ehr bei 
allen Hochöfen Deutschlands eingeführt, ist das 
Interesse an derselben nur noch ein geschicht
liches. Die Voraussetzung, dafs die Geschichte 
ihrer Entstehung und E inführung gleichzeitig einen 
Beitrag zur Geschichte des E isenhüttenwesens 
und nicht m inder des Patentw esens in D eutsch
land liefert, hat mich zur Veröffentlichung der 
nachfolgenden Mittheilungen veranlafst.

Die Erkenntnifs, dafs der bis zum Jahre 
1860 bei Kokshochöfen allgemein gebräuchliche, 
3 0 "  breite und mindestens ebenso tiefe Vorherd** 
(siehe Fig. 1) nur dazu da sei, um bei gutem

Betriebe ausgebessert und bei schlechtem  Betriebe 
nicht benutzt werden zu können, brachte mich 
im Jahre 1S66, als H ochofen-Betriebsleiter der 
G e o r g s m a r i e n h ü t t e ,  auf den Gedanken, an 
Stelle des bisherigen Vorherdes auch bei Koks- 
Hochöfen die »geschlossene Brust« anzuwenden. 
Dafs die E inrichtungen der geschlossenen B rust, 
wie sie bei H olzkohlen-H ochöfen gebräuchlich 
sind, für den Betrieb der K oks-H ochöfen mit 
ihrer gröfseren Menge flüssiger Schlacke unzu
reichend seien, w ar m ir von vornherein klar. 
Ich m achte im August 1866 zunächst Versuche, 
den W allslein oder Damm des Vorherdes, w elcher 
imm er der grüfsten Ausbesserung bedurfte, durch 
wassergekühlte Platten dauerhafter zu machen, 
behielt also den bisherigen Schlackenabflufs des 
^orherdes nach dem Princip der »com munieiren- 
den Röhre« bei. Diese E inrichtung (siehe Fig. 2)

* F.infülirung der Schlackenform in England siehe 
»Stahl und Eisen« 1887, Nr. 11, S. 789.

* Die in Fig. 1 gezeichnete Einrichtung des Vor- 
nerdes eines früheren Hochofens dürfte den jetzigen 
jüngeren Betriebsleitern von deutschen Hochöfen aus 
eigener Anschauung nicht m ehr bekannt geworden sein.

VII.U -

platte, m it W asser gekühlt, und enthielt m ehrere 
gröfsere und kleinere Oeffnungen für den Schlacken
abflufs ; in dieselbe konnte nur ein K ühlrohr ein
gegossen sein, dessen W indungen nur in ein und 
derselben Ebene lagen, und deshalb konnten die 
Schlackenabflufsöffnungen nicht von dem Kühl
rohr umgeben sein. Aus diesem Grunde war 
bei dieser E inrichtung die Kühlung eine zu ge
ringe, w eshalb sich die Schlackenabflufsöffnungen 
durch die abfliefsenden Schlacken zu rasch aus
nutzten, also erw eiterten. Zugleich aber w ar die 
kühlende W irkung dieser senkrechten P la tte  und 
diejenige des wagerechten Fufses der Tüm pel
platte doch stark genug, um w ährend der Zeiten, 
in welchen die Schlacken nicht liefen, Ansätze 
zu bilden, welche, sich allm ählich vergrößernd

4
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den Schlackenabflufs durch die selbst erweiterten 
Oeflhu'ngen unmöglich m achten.

Mit diesen häufig wiederholten, im m er aber 
vergeblichen Versuchen vergingen m ehrere Monate, 
welche meinen Vorgesetzten und m einer Um
gebung die Ueberzeugung beibrachten, dafs die 
dafür aufgewendeten Kosten für gekühlte Platten
u. s. w .,*  sowie die Mühen vergeblich seien. 
Auch von den m ir am nächsten stehenden P er
sonen wurde ich gebeten, diese aufreibende Thätig- 
keit aufzugeben. Diese Mahnungen wurden durch 
den Um stand unterstü tzt, dafs ich bei einem 
dieser Versuche m it heifsem W asser so verbrüht 
w urde, dafs ich 9 W ochen bettlägerig war. 
1 rotzdem blieb ich als zäher W estfale meinen 
Vorsätzen getreu, unterstützt durch die Ueber
zeugung, dafs diese Einrichtungen für den Koks- 
Hochofenbetrieb von W ichtigkeit werden würden, 
und batte nach mifslungenen Versuchen auf 
etwaige Fragen nur die A ntw ort: „So ging es 
zwar n icht, aber es geht doch .“

Die Oeffnung für den Schlackenabflufs mufste, 
das hatten diese mifslungenen Versuche gelehrt, 
stark gekühlt sein, damit die Oeffnung sich nicht 
vergröfsere, und mit ihrer hinteren Fläche mufste 
diese Oeffnung dem Innern des Ofens, also der 
flüssigen Schlacke, so nahe als möglich gebracht 
werden, dam it der Abflufs der flüssigen Schlacke 
durch diese Oeffnung auch immer gesichert sei.

Der ersten dieser Bedingungen entsprach nun 
meine erste S c h  l a c k e n  f o r  m ; bei derselben 
w ar ein zu drei Spiralwindungen gebogenes Gas
rohr so m it Gufseiscn umgossen, dafs innerhalb 
dieser W indungen die Schlackenabflufsöffnung 
ausgespart w ar (siehe Fig. 4). Nachdem mit der

Fig. 4.

ersten der so eingerichteten Schlackenform en fest
gestellt w ar, dafs das Kühlwasser dem Metall 
genügend W ärm e entziehe, so dafs sich die Ab- 
flufsöffnung nicht vergröfsere, die W ärm e-E n t
ziehung jedoch auch nicht so stark sei, dafs die 
Schlacke in der Oeffnung erstarre  oder Dampf
bildung eintrete, wodurch der W asserzuflufs ge
hindert w orden wäre, konnte am 20. Febr. 1867

* Diese Kosten betrugen etwa 2400 J l .

zu wirklichen Versuchen der Anwendung dieser 
Schlackenform übergegangen werden.

Auch die erste in Fig. 4 gezeichnete A n
ordnung der Schlackenform , unter der bisherigen 
Tüm pelplatte, litt noch sehr an der Störung 
des Schlackenabflusses durch Ansätze in dem 
W inkel zwischen Tüm pelplalte und Schlacken
form. Diese Versuche ergaben jedoch, dafs der 
von mir beabsichtigte Zweck der Schlackenform, 
die Schlackenabflufsöffnung dauernd oder »con- 
stant« zu machen, vollkommen erreicht sei.

Darauf sollte sich in der U eberschrift der 
damaligen Veröffentlichungen : „Hochöfen m it ge
schlossener B rust und »constantem « Sclilacken- 
abflufs“, der Ausdruck »constant« beziehen. Von 
den meisten Zeitgenossen ist dieser Ausdruck 
jedoch auf das Abfliefsen der Schlacken bezogen; 
m an glaubte dem nach, meine Schlackenform solle 
dazu dienen, die Schlacken »im m erwährend« 
ablaufen zu lassen, was durchaus nicht meine 
Absicht sein konnte. Dies Mifsverständnifs ist, 
wie so viele, unter der H errschaft der Frem d
w örter entstanden.

Die erste A nordnung der Schlackenform inner
halb des alten Vorherdes (Fig. 4) w ar die zu
nächstliegende, hatte aber, wie sebon oben e r
wähnt, sehr viele Unbequemlichkeiten im Gefolge; 
trotzdem  arbeitete diese erste so ungeordnete 
Schlackenform vom 20. F ebruar bis 20. April 
1867 beim damaligen Hochofen IV der Georgs
m arienhütte.

Gröfsere Schwierigkeiten, als die Einrichtung 
und Anordnung der Schlackenform , bereiteten 
die Schm elzer der E inführung derselben in den 
Hochofenbetrieb, weil sie das richtige Gefühl 
hatten , dafs ihre W ichtigkeit geringer werde 
durch Fortfall der früher nach jedem Abstich 
regelmäfsig wiederkehrenden, */ä bis 1 Stunde 
und oft noch länger dauernden schweren Arbeit 
der Ausbesserung des V orherdes, sowie durch 
I'ortfall des grofse Vorsicht nöLhig machenden 
Schlackenaufbrechens nach etwa einstündigem 
Blasen.

Die Einführung m einer Schlackenform  wäre, 
wie die Einführung meiner Koksöfen mit Druck
ausübung, oder wie diejenige der Gröbc-Lürmann- 
Generatoren in die Eisenindustrie, unterblieben, 
wenn ich nicht Hochofenbetriebsleiter auf Georgs- 
marienhüttc gewesen wäre. Die w iderstrebenden 
Schm elzer wurden als Koksbrenner verwendet, 
und Schlackenfahrer w urden zu Schm elzern 
gem acht. Dafs auch dam it viele Aufregung für 
fiii mich, von unten und oben herrührend, ver
bunden war, ist leicht zu begreifen.

Ich erreichte es trotzdem , dafs schon am
1. October 1807 eine neue Zustellung des Ploch- 
ofens II der Georgsm arienhütte in vollkommenster 
W eise m it geschlossener Brust, mit vier gleich- 
mäfsig veitheilten W indformen und m einer 
Schlackenform versehen, in Betrieb gesetzt werden
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konnte. Diese Anordnung der Schlackenform 
(Fig. 5) bew ährte sich ausgezeichnet, und m achte 
dieser e r s t e  K o k s  - H o c h o f e n  m i t  g e 
s c h l o s s e n e r  B r u s t  eine Hüttenreise von zwölf 
Jahren.

Fig. 5.

Bei diesem Ofen w ar auch schon die für den 
ungestörten Betrieb so wichtige T rennung des 
Eisenabstichs vom Schlackenabflufs, w elcher sich 
auf der Seile befand, durchgeführt (siehe Fig. 6).

Fig. o.

Zugleich mufste dieser Ofen in der je tzt all
gemein üblichen, aber von der bis dahin üblichen 
sehr abweichenden W eise, d. h. o h n e  R o s t -  
s c h l a g e n  u. s. w ., angeblascn werden.

Alle diese Neuerungen w urden bei diesem 
Ofen, dank den V orversuchen, ohne Schw ierig
keiten in Betrieb gesetzt und bew ährten sich 
vorzüglich.

N unm ehr konnte ich daran denken, meine 
Schlackenform auch aufserhalb G eorgsm arienhütte 
einzuführen. Am 19. März 1867 hatte ich mich 
an das Ministerium für H andel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten in Berlin gew andt, um ein 
Patent für die Schlackenform für Preufsen zu 
erlangen. Am 26. April bekam ich un ter dem 
Aktenzeichen IV 4447  folgende A ntw ort:

„Die in der Hierbei zurückerfolgenden Anlage 
Ew. Wohlgeboren Vorstellung vom 19. v. Mts. an
gegebene Vorrichtung an Eisenhoehöfen bietet nach 
dom G u t a c h t e n  d e r  K ö n i g l i c h e n  t e c h n i s c h e n  
D e p u t a t i o n  f ü r  G e w e r b e  etwas Patentfähiges

nicht, weil bei den Hochöfen die Anwendung von 
durch W asser gekühlten Theilen bereits bekannt ist 
und Niemand behindert werden kann, das b e k a n n t e  
P r i n c i p *  d e r  W a s s e r k ü h l u n g  auf einen Theil 
des Ofens anzuwenden, bei welchem dasselbe bisher 
noch nicht benutzt worden ist. Da auch die übrige 
Einrichtung des Ofens etwas Patentfähiges nicht dar
b ietet, so kann Ihrem  Gesuche um Ertheilung eines 
Patentes nicht entsprochen werden.

Berlin, 26. April 1867.
Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche 

A rbeiten. IV. A btheilung.“

Dieser m erkw ürdig begründete Entscheid ent
hielt eine grofse Enttäuschung für mich und 
w irkte gleich einem Strahl kalten W assers auf 
meinen durch lange, harte  Arbeit erhitzten Kopf.

Ich reiste am  19. Mai 1867 nach Berlin, 
um den abschlägigen Bescheid womöglich durch 
m ündliche Vorstellungen um zuändern.

Bei dieser Gelegenheit besuchte ich auch 
einen H errn X., welcher dam als wie jetzt P aten t
anm eldungen der Eisenerzeugung (jetzt Klasse 18) 
bearbeitete und dam als seine Thätigkeit zwischen 
den Vorträgen in der Bergakademie am L ust
garten und der Königlich technischen Deputation 
für Gewerbe im H andelsm inisterium  in der Wil- 
helm sstrafse theilte. Auf einem Daucrlauf von 
ersterer zu letzterer setzte m ir X. auseinander, 
dafs es Unsinn sei, Patente zu ertheilen. Allein 
die Eitelkeit der Erfinder triebe diese doch zum 
Bekanntgeben des Gefundenen. Der einzig denk
bare Zweck der P aten te , der Industrie sofort 
alle Neuerungen zu gute kommen zu lassen, 
werde dann ja  doch erfüllt.

Die m ir von einem ändern Mitgliede der 
Königlich technischen Deputation für Gewerbe 
angerathene W iederholung meines Patentgesuclies 
w urde dann m it Schreiben IV 7343 vom 4. Juli 
1867, unterschrieben von Delbrück, m it ähnlicher 
B egründung wie oben, ebenfalls abgelehnt.

In allen anderen Culturstaaten hatte ich natür
lich ohne Schwierigkeiten Patente bekom men. 
Nach langer U eberlegung, au f welche W eise 
nun die Einführung der sich m ehr und m ehr 
bewährenden Schlaekenform  auszubeuten sei, 
entschlofs ich m ich, den guten Sinn und die 
Ehrenhaftigkeit der deutschen E isenhüttenleute 
anzurufen und denselben meine Erfindung ver
trauensvoll bekannt zu geben.

W elche Erfahrungen ich in dieser R ichtung 
gem acht habe, ist vielleicht für Solche wissens- 
w erth, welche auch das zweifelhafte Glück haben, 
sich um neue E inrichtungen zu bem ühen und 
dadurch der Industrie und zugleich allerdings 
auch sich selbst nützlich zu sein gedenken.

Anfang October 1867 sandte ich ein R und
schreiben an alle deutschen Eisenhüttenwerke, 
in welchem die Nachtheile des bisherigen Vor
herdes (Fig. 1) und die Vortheile der Schlacken

* Jetzt giebt man m it Recht Patente auf tausend 
verschiedene Einrichtungen, denen ein und dasselbe 
Princip zu Grunde liegt. Verf.
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form und ihrer Anordnung (Fig. 5) liervorgehoben 
w aren und es am Sclilufs liiefs:

„Ich bin nun bereit, Hochöfen, seien dieselben 
im Betriebe oder im Bau, m it geschlossener Brust 
gegen ein Honorar von zweihundert Thalern für den 
Hochofen einzurichten, und bemerke noch, dafs da
durch keine gewaltsame oder unerlälsliche Umänderung 
des Bestehenden nötliig wird.

Auf die Bezahlung obiger Summe werde ich nur 
dann Anspruch m achen,, wenn die Einrichtung an 
einem Ihrer Hochöfen drei Monat im Betrieb gewesen 
ist, während ich nichts verlange, wenn diese inner
halb dieser Zeit, und zwar dauernd, beseitigt wird.

In Ermangelung eines genügenden Patentschutzes 
für Deutschland und unter der Voraussetzung, dafs 
Jeder gern bereit sein w ird, sich die anderweitig 
gemachten Erfahrungen gegen ein angemessenes 
H onorar, welches bei eigenen Versuchen mindestens 
als Lehrgeld bezahlt werden iniifste, anzueignen, habe 
ich mich entschlossen, diesen Weg zum Schutz und 
zur Verbreitung der von m ir getroffenen Einrichtung 
einzuschlagen.

Sobald Sie mir durch eine zustimmende Antwort 
Ihre Bereitwilligkeit, m it mir in Verbindung zu treten, 
zu erkennen geben und erklären, keinen anderen 
Werken Mittheilung machen zu wollen, werde ich Ver
anlassung nehm en, Ihnen Beschreibung und Zeich
nung der Einrichtung zuzusenden; aufserdem hin ich 
dann natürlich bereit, mit Ihnen in weitere schrift
liche. oder mündliche Verbindung zu tre ten , wenn 
Sie zur Einrichtung selbst übergehen wollen, und 
sehe ich Ihrer gefälligen Erwiderung entgegen.“

Darauf erhielt ich von allen Seiten zustim 
mende Zuschriften, und wenn auch auf anderen 
Hütten noch viele vergebliche Versuche und viele 
Mifscrfolge vorkam en, so vollzog sich die all
gemeine Einführung der Schlackenform in Deutsch
land doch innerhalb 10 Jahren.

Nicht so glatt wickelte sich innerhalb dieser 
Zeit die Einziehung des von mir beanspruchten 
H onorars von 200 T h lrn . für jeden Hochofen ab. 
Mehrere grofse W erke, besonders aber alle kleinen 
und kleineren,, sahen m it mir ihre Zustim mung 
zu meinem Rundschreiben als eine Verpflichtung 
an und bezahlten das H onorar gern und w o
möglich v o r  Anwendung der Schlackenform. 
Von vielen gröfseren W erken dagegen erhielt ich 
überhaupt keine A ntwort auf mein Rundschreiben ; 
sie wendeten dann später meine Schlackenform 
ohne mein W issen an, und habe ich das H onorar 
nur durch Fürsprache Dritter oder auch gar 
n icht erlangen können.

Einen gegen ein grofses W erk auf Grund des 
stattgehabten Briefwechsels angestrengten Procefs 
verlor ich, und erhielt dasselbe das Recht, meine 
Schlackenform anzuwenden, ohne mich dafür zu 
erkennen, und zwar, obgleich m ir im Jahre 1877 
ein d e u t s c h e s  R e i c h s p a t e n t  darauf ertlieilt 
werden mufste.

Das hing wie folgt zusam m en:
In F rankreich  hatte ich das P aten t Nr. 76 996 

vom 3. Juli 1S67 erlangt. Dasselbe w ar auch 
noch während des Frankfurter Friedens gültig 
und blieb deshalb auch nachher in Elsafs-Lolh- 
ringen gültig.

Der §  41 des Patentgesetzes vom 25. Mai 
1877, welches am  1. Juli 1877 in Kraft trat, 
bestim m te:

„Die auf Grund landesgesetzlicher Bestimmungen 
zur Zeit bestehenden Patente bleiben nach Mafsgabe 
dieser Bestimmungen bis zu ihrem Ablauf in K raft; 
eine Verlängerung ih rer Dauer ist unzulässig.“

Mein Patent in E lsafs-L othringen , nunm ehr 
ein Theil Deutschlands, dauerte deshalb 'so lange, 
als das französische Patent in F rankreich , d. h. 
bis zum 2. Juli 1882.

Der § 42 des deutschen Patentgesetzes vom 
25. Mai 1877 bestim m te:

„Der Inhaber eines bestehenden Patentes (§ 41) 
kann für die dadurch geschützte Erfindung die Er- 
theilung eines Patentes nach Mafsgabe dieses Gesetzes 
(also eines Patentes für das g a n z e  Deutsche Reich) 
beanspruchen.“

Mein A ntrag auf E rth tilung  eines solchen 
Patentes traf am 2 . Juli 1877 beim nunm ehr 
Kaiserlichen Patentam te in Berlin ein, und habe 
ich später von einem Mitgliede desselben ver
nommen, dafs dieser Fall begreifliches Aufsehen 
erreg te , aber trotzdem  erledigt werden mufste. 
Es mufste deshalb am 13. August 1S77 die 
B ekanntm achung m einer A nm eldung angeordnet 
w erden.

Am 6 . November 1877 ging m ir vom Kaiser
lichen Patentam te ein E inspruch eines schle
sischen Generaldirectors zu , w elcher wie folgt 
begründet w ar:

„Gegen die Ertheilung des in rubro gedachten, 
bezw. beantragten Patentes mufs Einspruch erhoben 
w erden, we i l  d i e  E i n r i c h t u n g  i m S i n n e  d e s  
§ 2 d e s  P a t e n t g e s e t z e s  n i c h t  n e u  i s t ,  und weil 
es auch in Frage kommt ,  ob die Einrichtung zur 
Zeit ,  als A ntragsteller sie hei den Hochöfen der 
Georgsmarienhütte im Jahre 1866 tra f , als eine in 
ihrer A rt neue,  vorher allgemein nicht gekannte 
Einrichtung angesehen werden durfte.

Schachtöfen zur Darstellung von Roheisen, bezw. 
Hochöfen mit geschlossener Brust haben lange vorher 
existirt, ehe der Antragsteller letztere anzuwenden 
anfmg. Sie sind lange vorher bekannt gewesen, was, 
um eine unbestreitbar competente Quelle anzuführen, 
aus den werthvollen Werken Karstens über Metallurgie 
und Eisenhüttenkunde hervorgeht, für jeden nur 
einigermafsen gebildeten Fachm ann auf Notorietät 
beruht.

Der Antragsteller erkennt dies auch in seinen, 
über die Einrichtung verbreiteten Druckschriften 
(namentlich in derjenigen vom Oclober 1867), wovon 
ein Volumen mit der Bitte um Rückgabe h ier bei
gefügt w ird, an , indem er in der Einleitung der 
ersten Druckschrift selbst sagt:

„Hochöfen mit geschlossener Brust exisliren 
„bekanntlich schon sehr lange, sind jedoch bis 
„jetzt nur m it Holzkohlen und sehr reinen und 
„sehr wenig Schlacke gebenden Erzen betrieben 
„worden.“

Für die F rage, ob die Einrichtung als neu zu 
patentuen sei, kann es nicht darauf ankom m en, ob 
sie bei Holzkohlen- oder Koks-Hochöfen angewendel 
worden ist; es handelt sich hierbei lediglich um die 
Frage, ob die Einrichtung an sich neu, und hierin 
ändert sich n ichts, auch wenn der A ntragsteller die 
Priorität bei Koksöfen für sich in Anspruch nimmt, 
denn es kann unmöglich ein Paten t auf eine so ein
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geschränkte Verwendung einer Einrichtung ortheilt, 
es mufs vielmehr die Anwendung in ausgedehntestem 
Mafse gestaltet se in , weil sich sonst der Anspruch 
auf ein Patent bis auf die unbedeutendsten Nehen- 
werthe einer Erfindung erstrecken könnte, was jeden
falls nicht in der Absicht des Gesetzgebers gelogen 
ha t, indem hierdurch die freie Bewegung in tech
nischen Einrichtungen bis ins Kleinlichste gehemmt 
werden könnte.

Dafs ein Hochofen mit geschlossener Brust eine 
besondere Oeffnung zum Abflufs der Schlacken haben 
mufs, da die letzteren n ich t, wie bei den Hochöfen 
mit Vorherden, über einen Wallstein ablliefsen können, 
und dafs daher eine solche Oeffnung an Hochöfen 
immer vorhanden gewesen sein mufs, ist s e l b s t 
v e r s t ä n d l i c h ,  und es kann daher dieses Vorhanden
sein einer Schlackenabflufsöffnung nicht den Anspruch 
auf ein Patent begründen.

Auch die örtliche Lage dieser Oeffnung in Bezug 
auf Höhe oder auf den Umfang dos Gestelles kann 
ihn gegenüber der Patentfrage nicht begründen, denn 
sie hängt bei jedem Hochofen von speciellen Be
dingungen, wie z. B. von dei Beschaffenheit der 
Schm elzm assen, von der Zusammensetzung der 
Schlacken und von ihrer physikalischen Beschaffen
heit, sowie von der Richtung, in welcher die Schlacken 
als Fabricationsrückstände fortgeschafft oder von der 
A rt und Weise, wie sie etwa Verwerlhung finden 
sollen , a b , und es kann daher wollt ein Patent auf 
die Lage einer Schlacken-AbllufsöfTnung nicht ertheilt 
werden.

Sollte jedoch , was leider aus der Bekannt
machung der Patentanm eldung nicht ersichtlich, das 
Wesentliche des Patentantrages auf die Anwendung 
eines durch Wasser gekühlten Eisen- oder Bronze-Rohres 
sich gründen, durch welches die Schlacke abfliefst, 
so liegt zur Patentirung eines solchen eisernen oder 
bronzenen R ohres, ganz gleich, oh es mit W asser 
gekühlt ist oder nicht, keine Veranlassung vor, denn 
es gehört k e i n  b e s o n d e r e s  E r f i n d u n g s t a l e n t  
dazu*,  dafs der Hochofentechniker, wenn er für den 
Schlackenabflufs ohne ein solches n icht auskommt, 
ein solches einlegt, und je nach ßedürfnifs kühl t  
oder n ich t, es mufs dies doch der freien Bewegung 
des Technikers gestattet sein, ohne dafs er einen 
Patentzwang zu fürchten hat.

Hier sei gelegentlich die Einscliiebung der Be
merkung gestattet, dafs es als eine Unvollkommenheit 
des Verfahrens vor der Prüfung des Patentantrages 
beklagt werden mufs, dafs nur die Beschreibung des 
nachgesuchten Patentes, n icht aber auch der Antrag, 
worauf die Patentertheilung gerichtet ist, veröffentlicht 
wird,  obgleich die Zulässigkeit der Veröffentlichung 
des Antrages nach § 23 des Patentgesetzes nicht aus
geschlossen erscheint, indem in diesem Paragraphen 
ausdrücklich gesagt is t, dafs der wesentliche Inhalt 
des in der Patentanm eldung enthaltenen A n t r a g e s  
veröffentlicht wird. Es würde die Veröffentlichung 
des Patentantrages selbst die Bekämpfung der Paten
tirung einer im Sinne des Gesetzes nicht neuen Ein
richtung sehr vereinfachen, da in vielen F ällen , so 
auch im vorliegenden, es nach der Bekanntmachung 
zweifelhaft is t, w orauf der A ntrag gerich tet"is t, und 
es kann d a h e r , wenn nicht zufällig beim Einspruch 
das W esentliche der Sache getroffen wird, gegen das 
allgemeine Interesse sehr leicht Vorkommen, dafs 
eine nicht neue Einrichtung dennoch paten tirt wird, 
weil ih r nicht zutreffend widersprochen wurde.

* Es ist schade, dafs der Einsprechende nicht 
auch gleich einen Erlindungs - Mafsslah beifügt, mit 
welchem die Grölse des Erfindungstalents abgemessen, 
damit also genau bestim m t werden kann, wann ein 
I atent zu ertheilen ist und w ann nicht.

Sollte es im vorliegenden Falle hierauf zufällig 
jedoch nicht ankommen, so mufs im allgemeinen die 
Behauptung aufgeslellt werden, dals die Lürm annsche 
Einrichtung zur Zeit der Veröffentlichung der Patenl- 
■anmcldung am 10. August d. J. nach ih rer Be
schreibung und der dieser beigegebenen Zeichnung 
im Sinne des § 2 des Patentgesetzes vom 25. Mai 1877 
nicht  als neu angesehen werden kann,* denn sie ist 
zunächst in vollständiger Uebereinstimmung mit seiner 
Beschreibung und Zeichnung in dem ausführlichen, 
und wohl in der Hand jedes einigermafsen gebildeten 
Hochofentechnikers befindlichen, im Jahre 1873 er
schienenen Handbuch der E isenhüttenkunde, nach 
dem Englischen dos John Percy frei bearbeitet von 
Dr. Hermann Wedding, beschrieben; auc l i  h a t  d e r  
A n t r a g s t e l l e r  selbst d u r c h  s e i n e  n a c h  allen 
R i c h t u n g e n  v o n  i h m  selbst b e w e r k s t e l l i g t e  
V e r s e n d u n g  s e i n e r  B e s c h r e i b u n g e n  u n d  
Z e i c h n u n g e n  v o m  O c t o b e r  1867, vom  J a n u a r  
1868 u. s. w ., s o w i e  d u r c h  s e i n e  C o r r e s p o n 
d e n z e n  in d e n  J a h r e n  1867, 1S72 u n d  1873, v o n  
w e l c h e n  a l l e n  e i n  V o l u m e n  z u r  g e n e i g t e n  
U e b e r z e u g u r . g  m i t  d e r  B i t t e  u m  R ü c k g a b e  
a n b e i  ü b e r r e i c h t  w i r d ,  ohne dafs ihm bis dahin 
die Erlangung eines Patentes möglich geworden war, 
z u r  V e r ö f f e n t l i c h u n g  b e i g e t r a g e n .

Es fehlt aber auch in dem eventuellen zweiten 
Moment des § 2 des Patentgesetzes vom 25. Mai 1877 
zur Versagung des Patentes n iohl, denn es ist als 
notorisch anzusehen, dafs die Lürm annsche Einrich
tung seit Jahren vor dem 16. August d. J. offenkundig 
benutzt^ w ird; w e n i g s t e n s  e x i s t i r t e  a n  d i e s e m  
T a g e  in O b e r s c h l e s i e n  k e i n  i in B e t r i e b  b e 
f i n d l i c h e r  H o c h o f e n ,  a n  w e l c h e m  s i e  n i c h t  
a n g e b r a c h t  w a r ,  und in seinem gedruckten Circular, 
welches sich Seite 17 des beiliegenden Volumens be
findet und welches am 12. März 1868 in meine 
Hände gelangte, führte A ntragsteller seihst nicht 
w eniger als 26 Hochofenwerke in Oberschlesien, 
Rheinland und W estfalen auf,  welche seine Einrich
tung d a m a l s  s c h o n  eingeführt hatten.

Ob er dafür im Wege freier Vereinbarung 
honorirt worden ist oder n icht — u n d  d e r  l e t z t e r e  
F a l l  w a l t e t  h e u t e  n o c h  b e z ü g l i c h  e i n e s  ä n 
d e r n  H o c h o f e n w e r k s  ob** ■— darauf dürfte es 
nicht ankommen.

• Nach Vorstehendem dürfte mein W iderspruch 
ausreichend begründet erscheinen , und zu dem An
träge , welcher dahin geh t, das beantragte P aten t zu 
versagen, berechtigen, weshalb ich b itte , demselben 
stattgeben zu wollen. (Folgt Unterschrift.)

In m einer kurzen Erw iderung auf diesen 
E inspruch sagte ic h :

Es ist vollständig richtig, dafs kein besonderes 
Erfindungstalent für einen Hochofen-Techniker dazu 
gehört, falls er für den Schlackenabflufs ohne eine 
Schlackenform nicht auskommt, eine solche e i n 
z u l e g e n .

W enn m an aber etwas einlegen, d. h. anwenden 
will, mufs' m an es erst k e n n e n  u n d  h a b e n .

Ich behaupte , dafs die Anwendung einer ge
kühlten Schlaeken-Abflufsöffnung, d. h. die sogenannte 
Schlackenform, vor October 1867 im Sinne des Patent
gesetzes neu war. H r.................h a t in anliegendem
Schreiben vom 5. November 1867 und 22. Januar 1873 
(Anlage I und II) selbst Notiz von der Schlackenform,

* Der Einsprechende übersah , dafs es hier gar 
nicht auf den Inhalt des § 2 ankam , sondern nur 
auf Grund der oben angeführten §§ 41 und 42 ein 
deutsches Reichspatent ertheilt werden m u fste , weil 
icli in Elsafs-Lothringen ein Patent, wenn auch fran
zösischer Abstammung, besals.

** Dasselbe ist im Originalsehreiben genannt. Es 
schmeckt dies nach einer Denunciation.
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als einer Verbesserung, genom m en; in dem letzteren 
Schreiben giebl er zu, dieselbe angew andt zu haben, 
um „m odern“ zu sein.

Inwiefern diese W orte „m odern“ oder „neu“ eine 
U nterscheidung gestatten, überlasse ich dem Urlheil 
des Kaiserl. P atentam tes, unterlasse aber n ich t, zum 
Beweise, wie auch von anderen Sachverständigen von 
Anfang an die Neuheit der Einführung der Schlicken- 
form beurtheilt is t, die folgenden Schriftstücke bei
zufügen. (Folgen Zeugnisse u. s. w.)

E rst am  20. F ebruar 1878 erhielt ich die 
M iltheilung, dafs m ir ein Patent auf mein Ge
such vom 3. Juli 1877 erlheilt werden würde.

Dieses Patent erhielt die N um m er 1 4 5 2 ; 
die Gültigkeit desselben begann am 3. Juli 1877 
und erlosch zugleich m it dem französischen 
P a te n t, d. h. am 2. Juli 1 8 8 2 ; auch mufsten 
dafür die hohen Taxen der letzten Jah re , d. h. 
zusamm en 3000 gezahlt werden.

Die veränderten gesetzlichen Bestimmungen 
hatten m ir jedoch die G en u g tu u n g  verschafft, 
auf meine Schlackenform ein deutsches Rcichs- 
patent von dem Kaiserlichen P atentam t zu er
langen, dessen Mitglieder 1 8 6 7 , als Mitglieder 
der Königlichen Deputation für Gewerbe, dasselbe 
P aten t für Preufsen abgelehnt hatten.

Zugleich gab m ir dieses P aten t das R e c h t ,  
von allen H ochöfen,' welche zwischen dem 
3. Juli 1877 und dem 2. Juli 1882 m it meiner 
Schlackenform versehen w urden , die Licenz zu 
verlangen.

Zu diesen gehörten aber leider die Hochöfen 
der oben genannten eingeklagten F irm a nicht.

Ich habe trotzdem für diese Zeit der gesetz
lich geschützten Forderung keine höhere Licenz 
als 200 T hlr. oder 600 J i  festgesetzt, obgleich 
dieselbe gewifs, im Vergleich zu dem Nutzen, 
welchen meine Schlackenform gew ährte, ver
schwindend klein war.

E s w urden  m ir für m eine Schlaekcnform  
von deu tschen  W erken  an  H o n o ra r g ezah lt: 
für Hochöfen 1 19‘/g lP /a  8 14 5
im Jahre . . 1807 1808 1869 1870 1871 1872
für Hochöfen 4 3 9 8]/e 5 5
im Jahre . . 1873 1874 1875 1876 1877 1878

für Hochöfen l 'h  2 2 9 0‘/s 'h
im Jahre . . 1879 1880 1881 18§2 1883 1885

Im ganzen ist m ir das H onorar also für 
115 Hochöfen in Höhe von 69 000 geworden, 
von welchen alle Ausgaben abgehen, so dafs ich 
eine Reineinnahme von etwa 5 0 0 0 0  hatte.

Da Deutschland 18S2 etwa 210 Hochöfen 
im Betriebe h a tte , so ist das H onorar also nur 
für etwas m ehr als die Hälfte der deutschen 
Hochöfen gezahlt worden.

Zum Schlufs will ich nicht unerw ähnt lassen, 
dafs ich im m er bestrebt w ar, die Einrichtungen 
der Gestelle der Koks-Hochöfen m it geschlossener 
Brust zu vervollkommnen.

W ährend bei den ersten Anordnungen der 
Sehlackenförm deren Mittel nur 170 mm unter 
dem Mittel der W indformen lag , habe ich bei 
den neuesten Hochöfen, für welche ich die 
Zeichnungen zu liefern halle (siehe Fig. 7), diesen

Fig. 7.

Unterschied 800 mm  grofs genom men. Ferner 
habe ich statt einer Schlackenform deren 2 und 
m ehr eingelegt, und das ganze Gestell nicht nur 
rundherum , sondern auch noch tiefer als Unter
kante Bodenslein freigeslellt. H ierüber, und 
über andere Fortschritte in der E inrichtung der 
H ochöfen , werde ich m ir erlau b en , in nächster 
Zeit noch Mittheilungen zu m achen.

Zwei Schwcifsofcncoiistnictiöiieii.
Von C. W. B ildt.*

(Hierzu diu Tafeln X IV  und XV.)

Glcichmäfsigkcil der Tem peratur beeinflufsl 
beim Schwcifsen die Beschaffenheit von Stahl und 
Eisen in hohem  G rade; es ist deshalb von be
sonderer W ichtigkeit, dafs m it Rücksicht hierauf 
Gonstruction und Betrieb der Schweifsöfen aus

* Uebersetzung aus Jernkontorets Annaler 1890, VII.

geführt werden. Die nachfolgend beschriebenen 
beiden Ofenconslruclionen sind zur Erreichung 
einer gleichm äßigen Schweifshitze besonders ge
eignet und deshalb zu empfehlen.

Die erste derselben ist dem Mr. S t u b b l e -  
b i n e  i n  B e t h l e h e m ,  Pa. (Nordamerika), pa- 
tcnlirt. Der Patentanspruch umfafst die E in
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führung eines Theils der in der Feuerung er
zeugten Gase m it der Verbrennungsluft in den 
Ofen behufs innigerer Mischung von Gas und 
Luft und dadurch Erreichung einer vollständigeren 
Verbrennung.

Fig. 1 und 2 veranschaulichen den Ofen im 
Horizontal- und im Verticalsclmilte, Fig. 3 zeigt 
eine S tirnansicht und Fig. 4- ist ein Querschnitt 
nach der Linie AI}.

Das Gewölbe liegt hoch über dem Herde, 
ist aber gegen den Fuchs hin stark herabgezogen. 
Als Brennm aterial werden Kleinkohlen benutzt, 
die durch die T hür a eingeführt werden. Man 
giebt Unterwind durch das Rohr b und Ver
brennungswind durch das R ohr c.

Die über dem Roste gebildeten Gase theilen 
sich: ein Theil derselben tritt über die Feuer- 
brückc direct in den Ofen, der andere wird durch 
die Oeffnung d in den Raum e eingesaugt und 
durch die Kanäle f  schräg über die Feuerbrücke 
durch den aus den Oeffnungen g ausström enden 
Verbrennungswind eingeblasen.

In diesem Ofen schweifst m an Stahl- und 
Eisenslücke von 190 m m  aus, die auf einmal 
kalt über den ganzen Herd m it den nöthigen 
Zwischenräumen zwischen einander eingesetzt 
werden. Mittels der Essenklappe und den W ind
ventilen regulirt und steigert man die T em peratur 
je nach Verlauf der W ärm ung des Schweifsgutes. 
Die Essenklappe hebt m an verhältnifsmäfsig wenig 
und, da die F lam m e eine wirbelnde Bewegung 
annim m t, so erfüllt sie den ganzen Ofenraum 
vom Herde bis zum Gewölbe.

Die F lam m e ist klar und obschon die Hitze 
beim Schweifsen von Eisen besonders stark  ist, 
so w irkt sie doch w eder stechend noch ver
brennend, wie sonst gewöhnlich. Dies ist eine 
Folge der innigen Mischung von Gas und Luft, 
welche die Gonstruction des Ofens bewirkt, und 
des sehr geringen Ueberschusses von Sauerstoff, 
der zur vollständigen Verbrennung erforderlich 
ist. Eisen, 190 m m  im  Quadrat, wird geschweifsl 
mit kaum m erkbarer Kantenabrundung.

Die zunächst der Feuerbrücke liegenden Stücke 
werden zuerst herausgenom m en, die übrigen nach
einander, bis der Ofen entleert ist; ein Fortwälzen 
der Schweifsstücke gegen die Feuerbrücke hin 
findet nicht s ta t t , m an wendet nur die auf dem 
Herd liegende Seite nach oben, sobald das vor
hergehende Stück herausgenom m en ist. Irgend 
welcher Tem peraturunterschied ist an den Stücken 
beim Herausnehmen nicht erkennbar, weder zwi
schen den einzelnen Stücken noch auch zwischen 
der Brücken- und der Fuchsseite derselben.

Der Ofen schweifst innerhalb der zwölf- 
stfindigen Schicht 25 bis 30 t kalt eingesetzte 
Stücke aus, m it einem Kohlcnaufgange von 150 kg 
auf die Tonne Bram m en. Der A bbrand wechselt 
von 1 bis 2 %, je  nach dem Gehalt an Kohlenstoff 
des Materials, welches geschweifst wird.

Vier solcher Oefen arbeiten für dasselbe W alz
werk, der eine Ofen wird ausgcarbeilet, während 
ein anderer besetzt wird. Jeder Ofen wird von 
einem Schweifser und einem zweiten Mann be
dient; letzterer stocht auch denselben; aufser 
ihnen besetzen alle vier Oefen gemeinsam vier 
Mann, die auch die schweifswarm en Stücke heraus
nehm en, so dafs im ganzen auf jeden Ofen drei 
Arbeiter entfallen.

Zum Schweifsen von Material, welches nicht 
gegen die Brücke fortbewegt werden kann, zeichnet 
sich diese Ofenconstruction durch Sparsam keit 
und Gleichmäfsigkeit der Scbweifsung vorzugs
weise a u s ; der Ofen bedarf w ährend m ehrerer 
Betriebsmonale keinerlei Reparatur.

Aufser in Bethlehem w urde S t u b b l c b i n e s  
Injectorprincip für verschiedene Zwecke auch bei 
m ehreren anderen am erikanischen W erken cin- 
geführt: zum Schweifsen von Blechpackelen, zum 
Schmieden von Wellen und zu ähnlichen Zwecken. 
Nach Angabe dieser W erke liefern die Oefen 
nachdem  sie nach dem Injectorprincip um ge
ändert sind, eine gröfsere Production, haben ge
ringeren Kohlenaufgang und Abbrand, geben ein 
gleichmäfsiger geschweifsles P roduct und halten 
sich besser.

Das Injector-System ist auch bei allen Puddel
öfen in Bethlehem angew endet; Tafel XV Fig. 4 
und 5 veranschaulicht einen dieser Oefen.

Schweifsofen mit automatischer Flillung.
Fig. 5 stellt einen solchen Ofen zum Aus- 

schweifsen von Eisen- und Stahlrohschienen und 
von Blöcken dar. Fig. 5 ist ein Verticalschnitt' 
nach der Linie AB, Fig. 6 ein H orizontalschnitt 
nach der Linie CD, Fig. 7 und Fig. 8 sind 
Querschnitte nach den Linien E F  und GJT.

Die Steinkohlen, meist K leinkohlen, die bei 
ihm mit Vortheil zur Verwendung kommen, w er
den durch die Oeffnungen a aufgegeben.

■ Die Luft wird unter den Rost mittels Dampf- 
injector eingeführt, für den Fall aber, dafs der 
letztere betriebsunfähig geworden, ist ein Kanal b 
vorgesehen, durch welchen Gebläsewind einge
lassen werden kann. Die Verbrennungsluft ge
langt durch den Schlitz c über der Feuerbrücke 
in den Ofen.

Die auszuscliweifsenden M aterialeisenslücken 
werden durch die in der hinteren Stirnwand an
gebrachte Einsatzöffnung s eingetragen und mittels 
einer hydraulischen Vorrichtung vorw ärts be
fördert, Seite an Seite auf W asserrohren e ab
w ärts gleitend, bis sie vom Absatz x  in den 
Schweifsraum  niederfallen, wo sie m it der Hand 
vorw ärts gerollt und endlich aus der vordersten 
Oeffnung herausgenom m en werden.

Die auf Ziegelpfeilern f  ruhenden W asser
rohre e haben die gleiche Neigung wie der Herd 
und bilden mit der horizontalen Ebene einen 
W inkel, der kleiner ist, als der Frictionswinkel.
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Durch diese Neigung wird natürlich die erforder
liche Kraft zum Vorwärtsschieben verkleinert. 
Das in den Röhren sich wärm ende W asser wird 
einem Dampfkessel zugeführt.

Zur Beobachtung des Gases sind Schaulöcher g 
vorhanden, welche gleichzeitig auch zum Ein- 
liihtcn einer Spitzstange benützt w erden, wenn 
die auszuschweifsenden Stücke sich auf ihrem 
W ege nach vorn gegen die W andung verspreizen, 
was jedoch fast nie vorkommt. Nachdem sich 
das Gas an der gegen den Ofenraum gerichteten 
Kante der Feuerbrücke entzündet hat, durchstreicht 
die F lam m e zuerst den eigentlichen Schweifsraum, 
zertheilt sich alsdann un ter und über die Schweifs
stücke, indem ein Theil durch die Kanäle h h h 
gellt und der andere unter dem Gewölbe fort
streich t; die Schweifsstücke werden hierdurch 
von Ober- und Unterseite aus erhitzt. Am Hinter- 
endc des Ofens streichen endlich die Verbrennungs- 
producte durch den Kanal i zu einem stehenden 
Dampfkessel und von da zum Schornstein. Die 
Intensität und Länge der Flam m e wird durch die 
Schornsteinklappe und durch die Ventile zum 
Dampfinjector und für den Gebläsewind regulirt.

Die hydraulische Besetzeinrichtung veran
schaulicht in g rößerem  Mafs,stabe Tafel XV Fig. 1, 
2, 3. Fig. 1 zeigt die A nordnung in horizontaler 
Projection, Fig. 2 im Verticalschnitte nach JE , 
und Fig. 3 die Endansicht mit dem Schnitte 
nach LM. In diesen Figuren ist j  der hydrau
lische Gylinder, Je eine in demselben arbeitende 
Kolbenstange, deren Verlängerung durch den 
hinteren Cylinderdeckel geht und m it dem Quer
haupte l in Veerbindung steht, an welchem zwei 
Sede mm  befestigt sind, welche den Blockkorb n 
tragen. Die Bewegung wird mit einem doppelt
wirkenden Ventile geleitet.

Nachdem , wie Fig. 2 zeigt, ein Block o 
emporgehoben und fertig zum Einsatz ist, wird 
der Kolben in Bewegung nach vorn gesetzt, w o
bei der Blockkorb herabsinkt und den Block auf 
den 1 ragarm en p  absetzt. Die am Kolben befestig
ten Seitenstiicke q stoßen  beim Vortreiben des 
Kolbens schnell an einen gabelförmigen Hebel r, 
w elcher mit der Einsätzthür verbunden is t , die 
während der Bewegung des Kolbens in ganzer 
H öhe sich öffnet, bevor derselbe noch den Block o 
trifft.

Die Länge der Seitenstücke q ist so abgepafst, 
dafs, wenn der Block an der Innenkante der 
Oeffnung yorbeigeschoben w ird, der V erschluß 
derselben in seine erste Lage niederfällt. Dabei 
bleibt jedoch in der eigentlichen T hür eine hin
länglich grofse freie Oeffnung für den Eintritt der 
Kolbenstange, welche später durch eine leichte 
Scliieberplatte t verschlossen wird. Diese Platte 
bleibt durch die Kolbenstange beim Niedergang 
des großen Schiebers oben gehalten, fällt aber 
beim Rücklauf der Kolbenstange nieder. Auf 
diese W eise w ird die rückw ärtige Oeffnung in

möglichst kurzer Zeit verschlossen, so dafs die 
W ärm e soviel als tliunlich aufgespart und der 
Zug nicht wesentlich gestört w ird. Der Hebel r  
wird auf seiner W elle mittels einer Nase ge
führt, so d aß  er beim Rückgänge des Kolbens in 
seine Lage zu einem neuen Hub zurückfällt.

Der Block wird oberhalb des Schornstein
kanals i fortgeschoben und trifft da auf die vor
her eingebrachten Blöcke, welche durch ihn nach
einander in Bewegung nach vorn versetzt werden, 
bis der Kolben seinen Lauf beendet hat. Dieser 
ist so berechnet, dafs für jeden neueingesetzteh 
Block ein anderer bei x  von den W asserrohren 
in den Schweifsraum herabfällt.

W ährend des Vorlaufs des Kolbens hat sich 
natürlich der Blockkorb n gesenkt und gelangt 
endlich unter den Block v, der, wenn der Kolben 
nach Um steuerung des Ventils zurückläuft, wieder 
gehoben wird, bis er in die durch o angegebene 
Lage kommt. Dieser Vorgang wiederholt sich 
jedesm al, wenn ein Block zum W alzen heraus
genommen wird.

Von größtem  Gewicht ist cs , dafs auf dem 
Roste eine gleichm äßige und hinreichend dicke 
Kohlenschicht gehalten wird, weil ebensowohl, so
bald sie zu dünn, wie wenn sie zu dick ist, dies 
zu ungleichm äßiger Verbrennung und zur Ver
größerung  des Kohlenverbrauchs führt. Die 
Kohlenschicht m u ß  einerseits genügend dick sein, 
dam it die anfänglich erzeugte Kohlensäure ge
hörigen Grades zu Kohlenoxyd reducirt wird, 
andererseits aber darf sie auch nicht zu hoch sein, 
weil dann der Gebläsewind sich ungleichm äßig 
zwischen den kleinen Kohlen vertheilt, sich ver
schiedene W ege bricht und entweder sofort über 
der Kohlenschicht einen Theil des gebildeten 
Gases verbrennt oder auch als unverzehrte Luft 
in den Ofenraum eintritt und daselbst abkühlcnd 
wirkt. Eine gut 1 m starke Kohlenschiebt ergab 
die besten Resultate, doch spielten dabei die 
G röße der Kohlenstücke, die W indpressung und 
die ganze Ofenbewartung eine m aßgebende Rolle.

Die Roste sind häufig nachzusehen und gut 
rein zu halten, so dafs eine nur theilweise Ver
gasung hintangehallen wird. Der Gasgenerator 
ist nach unten etwas zusam m engezogen, um zu 
verhindern, d a ß  das Gas in zu g ro ß er Menge an 
den W änden aufsteigt.

Das Einpressen der Luft m ittels des Dampf- 
mjectors hat besonders gute Resultate bei den 
h ier in Rede stehenden Generatoren und bei 
direct gestochten Flam m öfen ohne Verbrennungs
luft geliefert. Der Dampf des Injectors verhindert 
das Zusam m ensintern und Verschlacken und hält 
die Kohlenschicht locker, veran laß t folglich eine 
gleichm äßigere Gasentwicklung hei verringertem 
Kohlenaufgange, k larerer Flam m e und stärkerer 
Hitze. ,Je öfter die Kohle in kleiner Menge auf
gegeben wird, um so gleichm äßiger wird die 
l' lam m e und um so vollkommener die Ver
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brennung ; eine passende, conlinuirliche Aufgabe
vorrichtung ist deshalb von grofsem W erth.

Dieser Ofen steht bei einem gröfseren Eisen
werke der Vereinigten Staaten zur Schweifsung 
von 2 0 0 -m m -B löcken und 1 0 0 -m m -S tah l- und 
Eisenknüppeln in Verwendung; alle Schweifsslücke 
werden kalt eingesetzt. Seine Belegschaft be
steht aus einem Schw eifser, einem Schweifser
gehülfen, einem S tocher, einem Einsetzer und 
einem Ausnehm er. Vierzig Tonnen Blöcke oder 
Knüppel werden in 10 S tunden mit einem re
lativen Kohlenaufgange von 0,11 oder 110 kg
a. d. Tonne ausgcschweifst. Der Abbrand beim 
Schweifsen von kalt eingesetzten Knüppeln und 
Blöcken beträgt 1,5 °/0 .

Der Ofen erheischt w ährend m ehrm onatlichem  
Betrieb keine R eparatur. Bei aufm erksam er E r
haltung des W asserdurchflusses springt weder 
noch verbrennt ein Rohr, obwohl der Ofen in 
hoher Hitze gehl. Sobald die eine Seite der 
W asserrohren abgenutzt zu werden beginnt, w er
den sie vortheilhaft gew endet; sie erlangen da
durch eine doppelt lange Dienstzeit, und auch 
beim Ausschweifsen von Bessemerknüppeln mit 
weniger als 0,17 % Kohle hielten dieselben Rohre 
einen neunm onatlichen Betrieb aus.

Eine Abkühlung der Blöcke nach sich ziehende 
W irkung der W asserröhren ist kaum bem erkbar,

Die Manganerz-Lager
Von A. Buchrucker, B<

Durch den grofsen Verbrauch von Mangan
erzen bei der jetzigen D arstellung von bei der 
Elufseisen-Fabrication zur Verwendung gelangendem 
Roheisen haben die Vorkommen derselben er
höhles Interesse erhallen, zumal die Ausbeutung 
derselben oft recht vortheilhaft ist. Die Ver
breitung der M anga'nerzlagerstätlen ist in Deutsch
land^ keine grofse, die altbekannten am  Harz und 
nn Ilniringerw ald liefern nur kleine Mengen von 
hochprocentigem Braunstein, dagegen liefern noch 
einen grofsen Theil des Bedarfs der Stahlhütten 
die schon lange im Betrieb befindlichen B raun
steingruben an der Lahn. Dazu sind nun in 
neuer und neuester Zeit noch zahlreiche Mangan- 
lagerstälten im Odenwald und Hunsrück er
schlossen, welche sehr m ächtig sind und ein 
vorzügliches Material für die S t a  h 1.r o h  e i s e n - 

a h i i c a t i o n  abgeben. Im N achstehenden sollen 
n e  Manganlager im H unsrück beschrieben werden.

Her südöstliche Theil dieses Gebirges, Soon- 
wald genannt, zwischen Nahe und Rhein, gehört 
der devonischen Form ation an, welche aus steil 

P t

und der geringe W ärm eunterschied, der mög
licherweise vorhanden i s t , verschwindet ganz 
und gar, bevor der Block aus dem Schw eifsraum e 
herausgenomm en wird. Dasselbe W erk benutzt 
Gasschweifsöfen mit S icm ensschenW ärm espeichern 
und gewöhnliche Zugöfen, die mit Steinkohlen 
oder Petroleum  geheizt w erden; keiner derselben 
aber kann in Rücksicht auf Sparsam keit und 
Gleichmäfsigkeit der Schweifsung m it dem be
schriebenen Ofen concurriren. Auch der Um 
stand giebl seiner Construction vor der aller 
anderen Schweifsöfen den Vorzug, dafs er ver- 
hältnifsmüfsig geringe Anlagekosten verursacht, 
leichten Betrieb g ew ä h rt, geringe Arbeits- und 
Reparaturkosten hat und bei geringem Kohlen
aufgange unter guter V orw ärm ung eine besonders 
gleichmäfsige Schweifsung giebt.

Ein englisches W erk benutzt Oefen gleicher 
Construction zum Ausschweifsen von Marlin- und 
Iiegelstahlblöcken; die le tzteren , 70 mm im 
Quadrat, halten verschiedenen Kohlegehalt und wer
den zu Knüppeln, zu Seiten-, Nadel- und Paragon- 
drah t ausgewalzt. Nach Angabe der W erks
beamten geben dieselben weit bessere Resultate, 
als die vorher zum Ausschweifsen des gleichen 
Materials angewendeten.

Dr. Leo.

in östlichen Hunsrück.
Verwalter in S trom berg.

südöstlich einfallenden Thonschiefer- und Quarzit* 
schichten besteht. Diese umschliefsen von Binger
brück am Rhein bis 2 km westlich von Strom berg 
eine bis 400 m mächtige Kalksteinmasse, welche 
beim Durchsetzen des Guldenbachthaies bei letzt
genanntem  Ort in rom antischen Felspartbieen 
zu Tage steht. Diese 3 Gebirgsarten werden theil- 
weise von gröfseren und kleineren Tertiärm ulden 
discordant überlagert resp. bedeckt, besonders da, 
wo das Terrain eben ist. An dem erwähnten 
Kalkzug nun sowohl concordant am Hangenden, 
wie am Liegenden zwischen Kalkstein und T hon
schiefer, im Kal k , in der Nähe desselben im 
Thonschiefer, und discordant den Kalk über
lagernd befinden sich die M anganerzlagerstätten, 
von denen wahrscheinlich nur ein Theil be
kannt ist. Im Osten beginnend, treffen w ir :
1. D ie  M a n g a n l a g e r  bei  B i n g e r b r ü c k .  Am 
westlichen Ende dieses Ortes befindet sich ein 
grofser Steinbruch, in welchem etwa 300 m breit 
mächtige Schichten eines gelblichen dolomitischen 
Kalksteins anslehen, welche T rüm m er und Nester

5
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von schönem Manganit einsehliefsen. Das Hangende 
und Liegende des Kalkes besteht aus einem 
weifslichen, dickschiefrigen milden Thonschiefer; 
zwischen diesen beiden Gesteinen, am Hangenden 
und Liegenden des K alksteins, steil einfallend, 
befinden sieh die Manganerze. Diese bilden grofse 
untereinander zusam m enhängende Nester und be
stehen aus einem schwarz- und röthlichbraunen 
Mulm mit Knollen und Adern von Manganit. 
Die Mächtigkeit ist eine nach unten zunehmende 
und beträgt bis 10 m. E rst in neuester Zeit 
wurden beide Lager durch Stollen gelöst und in 
Abbau genommen.

2 . B e i W e i l e r ,  3 km westlich von Binger
brück an der Chaussee nach Strom berg, ist seit 
einem Jahre durch Schächte und Strecken ein 
mächtiges Manganlager erschlossen worden. W äh
rend die vorbeschriebenen Erzlager als Contact- 
bildungen zwischen den steil einfallenden Kalk
um! Thonschiefersehichten auftreten, liegt das bei 
Weiler Holzartig und discordänt auf den Schichten- 
küpfen des Kalkes. Die Mächtigkeit dieses Flötzes 
beträgt durchschnittlich 10 m und besteht das 
Erz aus dunkelbraunem Mulm m it Knollen von 
Braunstein (Manganit), das Hangende bildet eine 
*A) bis 30 m starke Schicht von rötlilichgrauem
I hon. In der Nähe des Kalkes, und besonders 
in den Mulden, welche die Oberfläche desselben 
bildet, ist der Mulm am reichhaltigsten, während 
er nach oben hin lettig wird.

3.^ D ie M a n g a n e r z g r u b e  „ A m a l i c n s -  
h ö h e “ bei  W a l d a l g e s h e i m .  Zwischen W eiler 
und W aldalgesheim erstreckt sich ein P lateau, 
welches im Norden und Süden von zwei Quarzit
rücken begrenzt wird, es ist ausgefiilit m it einer 
lertiärm uldc von etwa 2 km Durchmesser. Am 

N ordrande derselben, nahe dem Dorfe W aldalges- 
heirn, befindet sieh die Grube „A m alienshöhe“ .
In einem Schurfschäclitehen derselben (Nr. II) 
w urde 1884 zuerst das M anganlager getroffen, 
bestehend aus seh r lettigem M anganm ulm , mit 
einzelnen Knollen von festem Braunstein.

Zur weiteren Untersuchung des Vorkommens 
w urde dieser Schacht von 6 au f 18 m ins 
L iegende, weicher gelblichweifser Thonschiefer, 
abgeteuft und von da aus mit einem Qucrschlag 
das Lager wieder angefahren. H ierdurch, sowie 
durch die Schächte Nr. Ul und IV, die Gesenke 
N i. 1 , 2 und 3 und m ehrere Strecken erhielt 
man eine genaue Kenntnifs des Lagers sowohl 
bezüglich seiner Gestalt, welche höchst unrcgcl- 
mäfsig is t ,  als über Mächtigkeit und Qualität 
des Erzes.

Bis zu 20 m Teufe stellen die Erze ein 
etwa 15° nordwestlich einfallendes Flötz von 
1 bis 2 m Mächtigkeit dar, welches sich östlich 
ausspitzt, nördlich wird es von einer senkrechten 
W and Sandstein abgeschnilten; da wo es im 
W esten an denselben stöfst, fällt es plötzlich 
un ter 70" in die Teufe und nimmt  da ,  als

slockförmige M asse, eine birnenförmige Gestalt 
(den Stiel oben) mit unregelmäfsig ovalem Quer
schnitt an. Von dieser stocktorniigen Masse 
zweigt sich nach Nordosten ein gangförmiges 
Erztrum m  a b , welches 1 bis 2 m m ächtig ist 
und fast senkrecht steht. Bei 50 in Teufe
hat die slockförmige Masse eine Breite von 30 
und eine Länge von 50 m.

B e s c h a f f e n h e i t  d e s  E r z l a g e r s .  Dasselbe 
bestell! aus 2 Arten Mulm, einem dunkelbraunen, 
m ehr m angan-, und einem gelbbraunen, m ehr
eisenhaltigen, bis zu 20 m Teufe sind dieselben 
oft tlionig und m it Thonstreifen durchsetzt, und 
hat der braune Mulm 12 bis 15 % Mangan- 
und 20 bis 25 ^  Eisengehalt, der gelbe ebenso
viel Eisen, aber nur 8 bis 12 % Mangan. Von 
20 m ab ist das Erz re in , nur am Hangenden 
des Stockes und da, wo das gangförmige Trum m  
schwach ist,  wird es lettig. Der reine braune
Mulm hat einen Metallgehalt von 18 bis 24 
Mangan und 24 bis 80 E isen , der gelbe
12 bis IG % Mangan und 30 bis 3G % Eisen,
der W assergehalt beider beträgt in der Grube 
durchschnittlich 24 fo. Von der ganzen E rz
masse beträgt der gelbe Mulm etwa !/5 und
bildet dem Einfallen parallele Zonen in dem
braunen Mulm, eine Schicht des letzteren enthält 
eingeschlossen bis kopfgrofse Knollen von Manganit; 
das spec. Gewicht beider Mulmarten beträgt 2 ,00 .

D as N e b e n g e s t e i n .  Der flötzartige Theil 
der Lagerstätte wird von gelbem, nach oben grofse 
Quarzitgeschiebe umscliliefsendem Thon überdeckt, 
der stockförmige hat wie der vorige zum Liegenden 
rölhtich- und gelblichweifsen Schieferlhon, zum 
Hangenden ebenso gefärbten mürben Sandstein. 
Vom Liegenden wird der Mulm durch eine bis 
10 m m ächtige’ Schicht von blulrolhem  fetten 
T h o n , vom Hangenden durch eine schwache 
Lage weifsen Thons geschieden. Das gangförmige 
Et zmittel hat zum Hangenden und Liegenden 
den Sandstein.

Die W asserznflösse beginnen in der Grube 
erst hei 30 m Tiefe, kommen nur aus dem 
Hangenden und sind mäfsig. Der Abbau des 
Erzes geschah bis auf 40 m Tiefe durch die 
oben erwähnten Schächte und Gesenke. Es 
wurde dann ein grofser Schacht m it m aschineller 
Förderung und W asserhaltung im Hangenden 
bis auf 50 m abgeteuf't, das Lager m it einem 
Quei schlag angefahren und von unten nach oben 
abgebaut. Durch die mulmige Beschaffenheit des 
E rzes, die W asserzuflüsse aus dem Hangenden, 
den zunehmenden grofsen Druck des alten Mannes, 
der stoekfürinigen Gestalt des Lagers und dem 
W achsen der thonigen Massen hat der Abbau 
grofse Schwierigkeiten und Holz verbrauch.
_ 4 . D a s  M a n g a n e r z v o r k o m m e n  b e i
W a l d e r b a c h .  2 km westlich von W aldalges
heim tritt der Kalkstein, von dem in der Grube 
Amaliensliöhe noch nichts gefunden wurde, wieder
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zu läge, und ähnlich wie in Bingerbrück, befindet 
sich auch hier Manganerz an seinem Hangenden 
wie an seinem Liegenden. Vor einigen 30 Jahren 
wurde bei W alderbaeh auf beide Erzvorkommen 
Bergbau nach Braunstein getrieben , da aber 
schon in geringer Teufe W asserzugänge eintraten, 
bald wieder eingestellt. N äheres über diesen
Bergbau ist nicht m ehr bekannt, doch findet 
man auf den alten Halden Manganitstücke und 
einen Haufen M anganeisenm ulm , für welchen 
man dam als keine V erw erthung hatte , auch ist 
dieser in einem Graben ziemlich m ächtig an 
stehend zu sehen.

5. G r u b e  B r ä u t i g a m .  W estlich von S trom 
berg am rechten Ufer des Dörrebachs wird der 
Kalk von einer nach oben mit Quarzitgcröllen 
gemengten und bis 15 m mächtigen Lage gelben 
Lehms bedeckt. .Dieser füllt auch eine, w ahr
scheinlich früher durch Erosion gebildete Spalte 
zwischen dem unter 50° einfallenden Kalk und 
hangenden Thonschiefer aus. In diesem Letten 
finden sich in der Nähe des Kalkes, zu gröfseren 
und kleineren Nestern versammelt, bis centnet
schwere schalige Knollen von schwarzem  Mangan- 
eisenstein (Psylom elan). Ein auf Gewinnung 
dieses Erzes basirter Bergbauversuch hat sich 
jedoch nicht rentirt und wurde bald wieder ein
gestellt W eiter westlich wird der Kalk, ähnlich 
wie bei W eiler, von mächtigen tertiären Sand- 
und I honschichtcn bedeckt, und ist es sehr w ahr
scheinlich, dafs auch hier auf dem Kalk bedeutende 
Manganablagerungen stattgefunden haben.

6. M a n g a n e r z v o r  k o m m e n  z w i s c h e n  
H e i l i g k r e u z  u n d  M o r g e n  h a c h .  4 km 
westlich von Bingerbrück werden auf einem 
Plateau die Devonschichten von einer gröfseren 
fertiärm ulde bedeckt, deren Schichten oben aus 
verschiedenfarbigen sandigen Thonen, unten aus 
Conglomérat und eisenschüssigem Sandstein be
stehen. Das Conglom érat besteht aus hirsekorn- 
bis haselnufsgrofsen weifsen Quarzgeschieben, die 
durch ein schwarzes, sehr m anganhaltiges Binde
mittel verkittet sind ; theilweise nun treten die 
Quarzkörner so zurück, dafs das Bindemittel ein 
manganreiches Erz, ja  sogar Knollen von reinem 
Btaunstein bildet. Dies Conglom érat ist m ehrere 
Meter m ächtig und an seinem Ausgehenden in 
Blöcke zerfallen, welche die Oberfläche bedecken. 
Einige Schürfversuche hier bauwürdige Mangan- 
erzmitlcl zu treffen, w aren nicht von Erfolg.

7. G r u b e  „ G o n c o r d i a “ b c i S t r o m b c r g .  
Im Liegenden des Kalksteinzuges hei Seibersbach, 
an einem Quarzitkopf, bedeckt eine kleine T ertiä r
mulde den 1 honschiefer. Sie besteht oben aus 
Eies und Sand, unten aus Thonschichten, welche 
m ehr und weniger reinen Braunstein in zer

fressenen Körnern und Knollen umschliefsen. 
Die erzhaltigen Leltem niltel werden gewonnen 
und in einer nahen Aufbereitungsanstalt verwaschen, 
aus dem W aschgut dann durch Handscheidung 
und Setzmaschinen verschiedene Sorten Manganerz 
hergestellt. Seit länger als 30 Jahren wird das 
Erzlager dieser Grube mit grofsem Nutzen aus
gebeutet, erst durch Tagebau, jetzt unterirdisch.

8 . B r a u n s t e i n l a g e r  i m G e b u s - W a l d .  Von 
Strom berg 5 km westlich liegt eine anscheinend 
sehr alte Pingenreihe, welche 200 m lang und 
50 bis 60 m breit ist, und hora 4 streicht, 
sie rührt ihrem  Ansehen nach von Tagebauen 
her. Im Streichen dieser Pingen etwa 100 m  östlich 
davon befinden sich - die Ueberresle zweier alter 
Schächte, die von einem in den 5 0 er Jahren be
triebenen Versuchsbergbau herrühren, w elcher von 
einem Bauunternehm er in Bingerbrück betrieben 
wurde. Die alten Schacht- und Tagebauhalden 
bestehen aus einem weifsen, weichen Thonschiefer 
unter diesem, auf und neben den Halden liegen 
gröfsere und kleinere Stücke eines schiefrigen, 
thonigen Maganits. Von den allen Tagebauen 
westlich 200 m entfernt kreuzt ein horizontaler 
Fahrw eg das Streichen derselben und ist da 
über 100 m lang m it bis kopfgrofsen Gerollen 
von Manganerz ganz bedeckt. Von den beiden 
alten Schächten läfst sich im Streichen durch 
Mangangerölle die Lagerstätte am Tage noch 
über 1000 m weit nach Osten verfolgen. Danach 
und nach der Breite der allen Tagebauhalden 
und des Erzvorkom m ens auf dem Fahrw eg liegt 
hier eine über 1500 in lange und 50 m m ächtige 
M anganerzlagerslütle in weifsem Thon bezw. 
Talkschiefer vor, deren Erz aus thonigem, kies- 
ligem und reinem Manganit besteht. Aus einer 
so langen und mächtigen Lagerstätte liefsen sich 
gewifs grofse Quantitäten Erz billig und mit 
gutem Nutzen gewinnen.

Alle diese beschriebenen Manganvorkommcn 
liegen durch die Nähe m ehrerer Eisenbahnlinien 
und des Bhcines sehr günstig für den Versand 
ihrer Erze, es können diese ebenso leicht von 
den westfälischen wie von den lothringischen Hütten 
bezogen werden.

Zur Zeit sind nur die Gruben Amalicnshöhe 
und Coneordia in Abbau, in Kürze können aber 
auch die Gruben bei Bingerbrück und W eiler 
ihre Erze zum Verkauf bringen. Zur berg
m ännischen Ausbeutung der ändern oben be
schriebenen M angaulager hat sich bis je tzt noch 
kein U nternehm er gefunden, hei deren guter 
Qualität und dem steigenden Bedarf an Mangan
erzen wird es damit wohl auch nicht m ehr 
lange w ähren.
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Betriebskosten elektrischer Belciiclituiiüsaiilaffeii.
Von J. R iem er in Düsseldorf.

Es dürfte die Leser dieser Zeitschrift ganz 
besonders in teressjren , einmal etwas über die 
wirklichen Betriebskosten einer elektrischen 
Centralanlage für Fabrikbeleuolitung zu hören, 
um so m ehr, da am 26. April zu Köln in der 
Versammlung des V e r e i n s  d e r  G a s -  u n d  
W a s s e r f a c h m i i n n c r  R h e i n l a n d s  u n d  W e s t
f a l e n s  Hr. Direclor H e g e n e r  von K ö l n ,  eine 
Autorität des Faches, einen geradezu alarmirenden 
Vortrag über die enorme Höhe der Selbstkosten 
städtischer Centralen gehalten hat.

Diese Aeufserung aus dem Munde eines so 
hei vorragenden Fachm annes ist wohl geeignet, 
Beunruhigung in die Kreise, welche an elek
trischen Centralen intcressirt s in d , zu tragen, 
und wenn auch hoi ruhiger Ucbcrlegung sich 
die Ansicht aufdrängt, dafs bei Hrn. Hcgeucr 
der Gasmann im betreffenden Momente wohl 
etwas gar zu sehr zu W orte gekommen ist, so 
dürften die nachstehenden Angaben über die 
Betriebskosten einer seit drei Jahren in Betrieb 
befindlichen, wenn auch verhäUnifsmäfsig kleinen 
Fabrikccnlrale, doch erw ünscht sein zur weiteren 
Abklärung der Frage.

Die Beleuchtungsanlage, deren Betriebskosten 
w ir mitzulheilcn in der Lage sind, ist diejenige 
einer gröfseren Maschinenfabrik hei Düsseldorf, 
welche gegen 800 Arbeiter beschäftigt und deren 
Betrieb grüfstcnthcils die ganze Nacht hindurch 
geiil. Durch diesen Umstand ist auch die Licht
anlage m it dem gröfslen Theil ihrer Leistungs
fähigkeit die ganze Nacht in Anspruch genommen, 
was auf die Selbstkosten des Lielilbctriebcs den 
günstigsten Lindufs haben mufs, weil eine grofse 
Anzahl von Lam penhrcniistunden die liolliwcndige 
Folge davon ist. Bei Fortfall des Naclitbetriebes, 
wo dann die Anlage nur Abends und im W inter 
auch Morgens, im hohen Sommer aber gar nicht

in Anspruch genommen werden w ürde, stellten 
sich die Verhältnisse wesentlich ungünstiger..

Diese Anlage bestellt aus einer stehenden 
Verhuiiddampfmaschiiie von 60 PS., mit Conden
sation und 4 Dynamomaschinen, sowie aus einer 
I udorschen Accum ulatorenballerie von 60 Ele
menten bei einer Leistungsfähigkeit von 196 Am- 
pcreslunden. Betrieben werden 52 Bogenlampen 
und 175 Glühlampen.

Die Anlage ist schrittweise entstanden, ein 
Theil der Dynamos ist schon a lt ,  die älteste 
10 Jahre; die älteren Maschinen sind vor E r
richtung der jetzigen Cenlrajgtation schon in den 
einzelnen W erkstätten von der allgemeinen T rans
mission aus betrieben worden. Die Central- 
station in der jetzigen Zusam m enstellung besteht 
seit 3 Jah ren , die Accum ulatorenballerie wurde 
vor 2 Jahren hinzugefügt. Der Nutzeffcct der 
Accuimikilorcn hat sich im W inter hei starker 
Ausnutzung zu 75 bis 80 % ergeben, im Sommer 
bei geringer Beanspruchung (in der Mitte des 
Sommers wird nu r drei- bis viermal im Monat 
geladen) kommen imm er noch 60 % im Minimum 
heraus. Die liefernde Fabrik bat für die Accu- 
mulatoren eine Garantie auf 10 Jahre über
nom m en, mit der Bedingung, dafs die Accu- 
mulaloien nach 10 Jahren noch die gleiche 
Leistungsfähigkeit besitzen m üssen, wie dieselbe 
bei Inbetriebsetzung durch Versuche festgcstellt 
wurde. Von Bogenlampen sind solche nach 
P ie  I l e  & K r i z i k ,  von Glühlampen nur noch 
solche nach dem System C r u t o  im Gebrauch.

Die Anlage ist in fast allen Theilen voll 
belaste!, Rcservcmaschinen sind n icht vorhanden, 
statt dessen findet eine sorgfältige Ucberwuchung 
und Unterhaltung statt. Nennenswertlie Betriebs
störungen kamen bis jetzt nicht vor. Ueber die 
Betriebsausgaben gehen die nachfolgenden zwei 
Aufstellungen Aufschluß.

I. Betriebskosten im Monat December 1890.
1. Abschreibung 10 % vom Anlagekapital von 48000 J l  =

12
2. Zinsen 1920

123. Dampfkosten :
an 25 Tagen je 4 Stunden zu 60 P-S. =  6 000 PS.-Stunden Abends und Morgens 
" o r ” " . - " 45 » =  13 500 „ „ Nachts
” °  b ” » 20 ” =  3 000 . . Accuinulatoren-Laden

400.00 J l

160.00 „

4. Löhne:
22 500 PS.-Stunden 

zu 2 kg Kohle für 1 PS.-Stunde ■= 45 t zu 12 J l  =

1 Maschinist zu 4,00 J l  ) 
3,30 „ (

Heizer
, 2,80 „ f 
» 3,60 „ J

— 15,20 J l  täglich an 25 Tagen

540.00

380.00

Zu übertragen . . , 1480,00 J l
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5. Glühlampen;
6. Lichtkolilen:

60 Paar zu 
750 „
800 „ „
250 „ „

Ersatz 20 Stück zu 2,00

S

JC
Uebertrag

0,35 J l  =  21,00 
0,26 „ =  105,00 
0,13 „ =  104,00 
0,11 „ =  27,50

f l
7. U nterhaltung der Accumulatorcn . 

RePa !'aturen, Riemen, Slromabgeber,
9. Schm ierö l.

Bürsten u. s.

Damit wurden
GesaMntkosten im Monat December 

an Lum penbrennstunden geleistet:

1480,00 JC 
40,00 „

347,50 „

35,00 „
150.00 „
100.00 „

18
6
9
8
7

18 
" 5 
89 

3 
5

•eil: u 
Amp.

Stück täglich 16 Stunden =  528
TI 10 =  80
n ji 8 =  144
* « 6 =  30

n 4 =  356
ji A 3 =  0
n fl 1 =  5

1152 Lampenbrennslil. lägl. 
an 25 Tagen =  monatlich 

■ Dazu für Sonn- und Feier
tage 7 Lampen an 6 Tagen 
je 16 S tu n d e n .................

2152,50 JC

Lampen- 
brennatimden 

28 800

672

32 Gifi hl. zu 16N.-K. =  512Lampenbrennst 
« » = 1 4 4  „ „ „ „ = 2 3 0 4
® » =  -36 576
8 „ =  72 „ „ „ „ = 1 1 5 2
8 „ =  61 „ „ „ „ =  640
8 » =  56 „ „ „ „ — 672

täglich 5856Lampenbrennst. an 25 Tg. =  monatl. 
, ,  _ , , . Summe der Lam penbrennstunden . . . .

Als Durchschnittstag ist der 15, Decernber angenommen.

146 400

„ , ,  , fl- Betriebskosten im Monat Juni 1890.
1. A b sch re ib u n g ................................................
2. Z i n s e n .............................. .....................................................................................................................
3. Dampf kosten: an 25 Tagen 8 */a Stunden zu 45 PS. =  9562.50 PS.-Stunden Nachts’

" ' * ® » » 20 „ =■ 360,00 . „ Accumulator

4. Löhne:
1 Maschinist 
1
'U Heizer

5. G lühlampen:
6. L ichlkohle«:

30 Paar zu
380 „ „
450 „ ,
130 „

„ , .. . , 9922,50 PS.-Stunden
zu 2 kg kohle fur 1 PS .-S tunde =  19,85 t zu 12,00 JC =

zu 4,00 
„ 2.80 
„ 3,60 

Ersatz 5

■JC |  

'  1
7,70

0.35
0/26
0,13
0,11

JC

>H täglich au 25 Tagen

Stück zu 2,00 JC ......................

H \=  10,50 
=  98,80 
=  58,50 
=  14,30 I

7. Unterhaltungskosten der Accumulatoren
8. Reparaturen..............................................
9. S chm ierö l.....................

Gesarn ml kosten irn Monat Juni .

Damit w urde an Lam penbrennstunden geleistet:

a) n!1'l!1,la, r r)t f : 34 Sl l-ägIich 81/2 Slund- =  299 Stul|d. an 25 Tag. =  monatlich 7475,'
M " " l  C,)Crtf ße il" j ? . Taee n .7 LamPC> zu S '/2 Stunden . . . .  297,

175 872

400.00 JC
160.00 „

238,20

192,50

10,00

182,10

30.00 
100,00
60.00

h) Bogenlam pen: umgerechnet in Glühlampen zu 16 N.-K.
2 Stuck v. 16 Amp. =  32 Glflhl. zu 8 Stund. =  256 Lampenbrennst.

. 8 „ =  144 „ „ 8 „ =  1152
„ 6 „ =  36

1372,80 JC
Larnpcn- 

brennstunden 
00 

,50

18
6
9
6

=  72
=  48

— 288 
=  576 
=  384

täglich 2656 Lampenbrennst. X  25 =
. .  Summe der Lam penbrennstunden
Als Durclisclinitlstag ist der 15. Juni angenommen.

Es sind also im Monat December 1890 m it 
2152,50 JC Betriebskosten 175 872 Lampen- 

iennstunden geleistet, dem nach kostet e i n e  
L a m p e n b r e n n s t u n d e  d e r  IG N . - K . - G l ü h -  
l a m p e  i m  D e c e m b e r  1,22 c).

m onatl. 66 400.00 
. . . .  74 172,50

Im Monat Juni wurden mit 1372 ,80  J(> Be
triebskosten 7 4 1 7 2 ,5 0  Lam penhrennstundeu ge
le iste t, in diesem Monat kostete also e i n e  
L a m p e n b r e n n s t u n d e  d e r  16 N . - K . - G l ü h -  
l a m p e  1,85
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Das Millcl aus diesen Zahlen als Jahresmittel 
angenommen, ergiebt f ü r  e i n e  16 N .-K .-G lüh - 
l a m p e n b r e n n s t u n d c  i m  J a h r e s m i t t e l  
1 ,535

Diese Zahlen sind so günstig, namentlich 
m it Rücksicht auf den nur mäfsigen Umfang der 
Anlage, dafs die Gründe, welche dieses günstige 
Ergebnifs hauptsächlich veranlafsten, hier ein
gehend hervorgehoben zu werden verdienen.

Zuerst ist dies, wie schon früher erwähnt, 
der U m stand, dafs die Anlage die ganze Nacht 
hindurch m it dem gröfsten Theil ihrer Leistungs
fähigkeit durcharbeitet, dadurch wird im  Ver- 
hällnifs zum Umfang' der Anlage eine aufser- 
ordentlich grofse Zahl von Lam penbrennstunden 
erzielt.

Als zweiter günstiger Um stand ist zu be
achten, dafs die Anlage in fast allen Thcilcn voll 
belastet ist, also auch voll ausgenutzt wird. Die 
Dampfmaschine ist in den Abendstunden sogar 
schon etwas m ehr wie vorlheilhaft belastet und 
arbeitet dann schon m it ziemlich grofsen 
Füllungen.

Ferner kommt es dem Eifecl der Anlage sehr 
zu stallen, dafs der Beleuchtungsbezirk so schön 
abgerundet ist, und zwar so , dafs keine Lampe 
über 150 m von der Station entfernt ist. Da
durch wurde das Leitungsnetz bequem und billig, 
weil man über das Zweileitcrsyslcm nicht hinaus
zugehen brauchte.

Diese Umstände sind wohl zu beachten, 
wenn m an Vergleiche ziehen will zwischen den 
hier erreichten Selbstkosten und den Lichtpreisen 
städtischer Centralen. Die Kosten des Leitungs
netzes, welche hier ein nebensächlicher Factor 
w a re n , machen bei städtischen Centralen oft 
m ehr wie die Hälfte des Anlagekapitals aus und 
beeinflussen die Betriebskosten dadurch über
w iegend, wie wir dies weiter unten noch ge
nauer sehen werden.

Der Effect der vorliegenden Lichtanlage ist 
in W irklichkeit nun aber, was die entwickelte 
Lichtmenge anbctrifTl, noch wesentlich günstiger, 
als es nach den vorstehenden Vergleichen den

Anschein hat. W ie aus den Aufstellungen er
sichtlich, werden ungefähr ‘‘/s des ganzen er
zeugten Strom es in Bogenlampen ausgenutzt, 
w ährend wir in unseren bisherigen Vergleichen 
nur das Aequivalent an Glühlampen eingesetzt 
haben.

In Nachstehendem wollen w ir nun unsere 
Beleuchtungsanlage einmal m it einer entspre
chenden Gasbeleuchtung vergleichen und gleich
zeitig den Versuch m achen , auch die Bogen
lampen m it in diesen Vergleich einzuschliefsen. 
Der directe Vergleich von Bogenlampen m it Gas 
ist immer m ifslich, weil bei Bogenlampen viel 
überflüssiges Licht erzeugt w ird , d. h. Licht, 
welches dahin geht, wo man dasselbe gar nicht 
gebraucht, dasselbe also auch nicht ausnutzen 
kann. Nehmen wir, um  zu Verglcichszablen zu 
kommen, einmal an, dafs die Hälfte der von den 
Bogenlampen erzeugten Kerzenzahl auf diese 
W eise verschleudert w ird , und setzen in unsern 
Vergleich die Bogenlampen nu r m it der Hälfte 
der nominellen Kerzenzahlen ein.

W ir wissen recht g u t, dafs diese Annahme 
anfechtbar ist, und kommt cs uns auch gar nicht 
darauf a n , diese Zahl gerade als die beste an 
gesehen zu wissen, w ir wollen deshalb auch den 
Vergleich m it dem Aequivalent der Glühlampen 
mit beibehalten, können aber n icht unterlassen, 
den Versuch m it dem directen Vergleich der 
Bogenlampen zu machen, nu r um zu zeigen, wie 
überaus günstig sich die Kosten einer Bogen
lampenbeleuchtung stellen.

a) Es ergiebt sich n u n , wenn w ir zunächst 
w ieder nur das Aequivalent an Glühlampen wie 
früher in Betracht ziehen, wo 175 872 Lampen- 
brennslunden zu 16 N. K. =  2 813 952 Kerzcn- 
brennstunden 2 152 ,50  JC  kosteten, dafs 1000 
K e r z e n b r e n n s t u n d e n  =  0,77 k o s t e n .

b) Setzen wir nun die Bogenlampen m it der 
Hälfte ihrer nominellen Kerzenzahl e i n , so be
rechnen sich die für obige 2152 ,50  J(> Betriebs
ausgaben geleisteten Kerzenbrennstunden wie 
fo lg t:

Glühlam penbrennstunden 29 472 zu 16 N.-K.

Bogenlampen mit 2 Stück v. 16 Amp. z. 2000 N.-K. z. 16 Stund.

,, „ IS „ v. 8 „ z. 1000 ,, z. 16 ,,

halber Kerzenzahl 6 „ v. 6 „ z. 600 „ z. 16 ,,

9 „ v. 8 „ z. 1000 „ z. 16 „

eingesetzt . . . .  8 ,, v. 8 „ z. 1000 „ z. 10 „

„ . . . .  8 „ v. 8 „ z. 1000 „ z. 12 ,,

..................Kerzenbrennstunden 471552
2 • 2000 - 16

18
2

■ 1000 ■ 16

6
2

■ 600 • 16

9 •
2

■ 1000 ■• 16

8
2

■ 1000 ■• 10

7 ■
2

■ 1000 ■■ 12

=  32 000

=  144 000

28 800 

72 000 

40 000 

42 000

täglich 358 800 X  25 =  8970000

im Monat December Kerzenslunden 9441552
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Nun kosten a lso :

1000 K e r z e n b r e n n s t u n d e n  ’== 0,23 J t .

Eine G asbeleuchtung, welche dem Fall a) 
entspräche, würde erfordert haben im Monat 
December: 175 872 Lam penbrennstunden zu
16 Kerzen bei 200 Liter Gas für eine Lam pen
brennstunde: 3 5 1 7 4 ,4  cbm Gas.

Nehmen wir den Düsseldorfer Gaspreis m it 
16 cj für das Cubikmeter und m it dem höchsten 
Rabatt von 3 l/o <$, so müssen wir 12 ' / 2 ej für 
das Cubikmeter Gas cinsetzen.

Die 35 000 cbm kosten dann 4325 J(i, die
4325

Brennslunde der 16 N.-K.-Gasflamme also
1 7 5 8 7 2

=  2,48 c j ; oder die

1000 K e r z e n b r e n n s t u n d e n  —  1,55 M .

W ie unser Fall b) oben zeigt, haben wir 
aber für den billigeren Preis bei elektrischem 
Lichte eine um das Vielfache bessere Beleuchtung.

Entsprechen, wenigstens annähernd, würde 
der Bogenlichlbeleuchtung eine Gasbeleuchtung 
mit Intensivlampen, über welche uns leider aber die 
nöthigen Unterlagen feh len , um  sie hier zum 
Vergleich heranziehen zu können.

Soweit w ir aber Gelegenheit halten , E r
fahrungen darüber zu sammeln, erlauben wir uns 
zu bezweifeln, dafs die Gasbeleuchtung sich durch 
Anwendung von Intensivlampen im gleichen Ver- 
hältnifs verbilligen lä fs t, wie dies ausweislich 
unserer Beispiele a) und b) durch die Anwendung 
von Bogenlampen gegenüber Glühlampen beim 
elektrischen Lichte der Fall ist.

W ollte man aber auch annehm en, dafs dies 
doch der Fall w äre , so würde ein annähernd 
gleicher Preis für Gas- und elektrisches Licht in 
unsenn Fall doch erst bei einem Gaspreise von 
6 4  für 1 cbm Gas ein treten, w as bei Anlage 
einer eigenen Gasanstalt allenfalls erreichbar wäre.

In anbelracht des U m standes, dafs w ir nur 
die Hälfte der Bogenlampenkerzen in Vergleich 
gezogen haben, bleibt dann aber für das elektrische 
Licht imm er noch der Vortheil einer weit reich
licheren Allgemeinbeleuchtung bestehen. Dieser 
Vorzug ist aber für die Beaufsichtigung der Be
triebe und für die Vornahme von Arbeiten an 
grofsen schweren Stücken, für die Transporte
u. s. w. so w ichtig, dafs m an sich dafür sehr 
wohl einen erheblichen M ehrpreis, wenn nöthig, 
gefallen lassen könnte.

Thalsächlich wird die Leistung jeder W erkstatt 
durch eine gute Beleuchtung für die dunklen 
W intertage und in der N achtschicht so sehr ge
hoben, und die Güte der Arbeit so wesentlich 
gesichert, dafs dem gegenüber die Frage nach 
den Kosten der Beleuchtung ganz erheblich an 
Schwergewicht verliert.

Um nicht weitschweifig zu werden, unterlassen 
wir es, auch den Monat Juni zum Vergleich zu

bringen, um so m ehr, da das Ergebnifs, wenn 
auch nicht gleich günstig, doch in der Hauptsache 
ähnlich ausfallen mufs.

A us V o r s t e h e n d e m  g e h t  w o h l  u n z w e i f e l 
h a f t  h e r v o r ,  d a f s  d i e  e l e k t r i s c h e  B e l e u c h 
t u n g  f ü r  ä h n l i c h e  F a b r i k b e t r i e b e  n i c h t  n u r  
d i e  z e i l g e m ä f s e s t e  u n d  b e s t e ,  s o n d e r n  a u c h  
d i e  b i l l i g s t e  B e l e u c h t u n g  i s t .

Es bleibt uns nun noch die Pflicht, die einzelnen 
Posten unsererBelriebskostenaufstellungen in Bezug 
auf ihre Entstehung etwas näher zu erläutern.

1. A b s c h r e i b u n g e n .  Das Anlagekapital liefs 
sich der schrittweisen Entwicklung und der schon 
geschehenen Abschreibungen wegen nicht m ehr 
genau feslstellen. Es sind für die älteren Maschinen 
diejenigen Preise eingesetzt, welche bei Anlage 
der Centralstation für neue gleiche Maschinen 
hätten gezahlt werden müssen. Die seitdem er
folgten Abschreibungen sind nicht abgesetzt. 10 fo 
Abschreibungen dürften auch den strengsten A n
sprüchen genügen.

2. Z i n s e n .  4 rfo dürften angemessen sein.
3. D a m p f k o s l e n .  Die Dampfmaschine ent

nim m t den Dampf aus der Haupldampfleitung, 
an welcher rund 800 Q  Meter Heizfläche an 
geschlossen sind. Die Maschinenleistungen sind 
nach den am  Regulator feslgestellten Füllungen 
berechnet und nach oben reichlich abgerundet. 
Die angenommenen Maschinenleislungen erscheinen 
im Vergleich zu den Leistungen der Dynamo
m aschinen sehr hoch. Dabei ist aber nicht zu 
übersehen, dafs viel Kraft in der Transm ission 
verloren geht, und dafs drei der Dynamos schon 
recht alt sind und daher m it den Leistungen der 
neueren Dynamomaschinen überhaupt nicht ver
glichen werden können. Andererseits hat bei 
Bemessung der Dampfmaschinenleistungen hier, 
wie bei allen Posten der Aufstellung das Be
streben Vorgelegen, recht reichlich zu gehen, um 
ein möglichst ungeschmeicheltes Ergebnifs zu be
kommen. Aus demselben Grunde sind auch 2 kg 
Kohle für die HP-Stunde gerechnet worden, was 
unter allen Um ständen überaus reichlich bemessen 
ist. Die Arbeitszeiten sind aus den genau ge
führten Tagesberichten entnommen.

4. L ö h n e .  Die Maschinistenlühne entsprechen 
der W irklichkeit. */2 Heizer im December und 
*/i Heizer im Juni wird unter den vorliegenden Um
ständen als genügend angesehen werden müssen. 
Die Maschinisten m üssen bei Tage die U nterhal
tung der A nlage, kleine Reparaturen u. s. w. mit 
besorgen.

5. G l ü h l a m p e n .  Der Verbrauch an Glüh
lampen ist, seit Einführung des Accumulator- 
betriebes für den gröfsten Theil derselben, in 
W irklichkeit noch kleiner wie angeführt. Die 
Lebensdatier d e r  Lam pen ist seit jenem Zeitpunkte 
ganz bedeutend gestiegen. F rüher w ar der Ver
brauch an Lam pen grüfser, wie in der Aufstellung 
angeselzt.
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6 . L ic h tk o h le n .  Der Verbrauch an Licht
kohlen ist aus den nach oben abgerundeten An
gaben der Tagesberichte zusammengestellt. Die 
Abrundung, erfolgte, um Deckung für Bruch und 
Verluste zu haben.

7. A c c u m u la to r e n .  Die Unterhaltung der 
Accumulatoren ist mit der Lieferantin auf 10 Jahre 
vereinbart. Zu den Kosten dafür kommen nur 
noch die geringen Kosten für die Säuren zum 
Nachfüllen. Die Kosten für Mühewaltung und 
W artung überhaupt sind in Posten 4 m itenthalten.

Die Abschreibungen könnten für diesen Theil 
der Anlage jedenfalls erheblich geringer wie 10 % 
angesetzt w erden , da die Lieferantin nach dem 
Garänlievertrag verpflichtet ist, die Accumulatoren 
nach Ablauf der zehnjährigen Garantie im selben 
Zustande der Güte und Leistungsfähigkeit wieder 
zu übergeben, wie dieser bei Inbetriebsetzung 
durch Versuch festgestellt wurde. Da m it Sicher
heit darauf zu rechnen ist, dafs, wenn die Accu
m ulatoren 10 Jahre die volle Leistungsfähigkeit er
hallen haben, dieselben dann auch im m er noch 
m ehrere Jahre arbeitsfähig sein werden, so hätte 
m an hier gut mit 7 bis 7 1/ ,  % rechnen können.

8 . R e p a r a t u r e n .  Die Summe wurde nach 
Möglichkeit feslgeslellt und nach oben abgerundet. 
Die laufenden Reparaturen besorgen, wie schon 
gesagt, die M aschinisten; es kommen im wesent
lichen hier nur die Ausgaben für die nöthigen 
Materialien, wie Strom abgeber, Bürsten, Riemen
u. s. w. in Betracht.

9. S c h m ie  r  ö 1. Der Verbrauch ist nach den 
Magazinbüchern festgestellt und auch abgerundet. 
Ein grofser Theil des Oels wird aufgefangen 
und anderwärts wieder benutzt, was hier nur 
llieilweise berücksichtigt ist.

Die Anlage hat in jeder Beziehung ihrem Zweck 
entsprochen, und befriedigt alle Anforderungen, 
welche daran gestellt werden können, auf das 
beste. Die Betriebsmaschine stam m t von der 
Sächsischen Maschinenfabrik vorm. R. H a r t  m a n n  
in Chemnitz, während der elektrische Theil von
S. S c h l i c k e r t  & Go. in N ürnberg und die 
Accumulatoren von M ü l l e r  & E i n b e c k  in 
Hagen i. W . geliefert wurden.

* ... *

Vorstehenden Miltheilungen über die Betriebs
kosten der kleinen, seit 3 Jahren im Betrieb 
befindlichen Anlage m öchte ich noch Einiges 
über die voraussichtlichen Betriebskosten einer 
städtischen Centrale hinzufügen, veranlagst durch 
den schon eingangs erwähnten Vortrag des Ilrn . 
Hegener.

H r. H e g e n e r  behauptet nämlich nach jenem  
Bericht der »Köln. Zeitung«, die Selbstkosten 
würden sich allgemein in städtischen Centralen 
so hoch stellen, dafs eine Rentabilität bei einem 
Preise von 5 4  für die Brennstunde der 16 N.-K.- 
Glühlampe unbedingt nicht erreichbar sei, und

dafs ein Preis von 7 4  für die Lam penbrenn
stunde von vornherein gefordert werden müsse.

Dieses Urtheil halten wir für viel zu ungünstig 
und glauben um so m ehr näher darauf eingehen 
zu m üssen, als es aus dem Munde eines so 
hervorragenden Kenners des Gasfaches stam m t.

W ir haben vorher m ehrm als von Vergleichen 
der von uns gefundenen Selbstkosten unserer 
kleinen Anlage mit den Verkaufspreisen städtischer 
Centralen abgerathen und darauf hingewiesen, 
dafs bei städtischen Centralen sich das Verhältnifs 
der Anlagekosten zu den erzielten Brennslunden 
ganz anders gestalten m üsse, schon allein infolge 
des grofsen theuren Kabelnetzes. W ir haben 
dam it sagen wollen, dafs so günstige Selbst
kosten , wie wir sie bei unserer kleinen Anlage 
erreicht haben, für städtische Centralen, trotz der 
besseren Einrichtungen und M aschinen, nicht 
möglich seien, weil eben ein gleicher Grad 
von Ausnutzung der Anlage nicht erreichbar ist. 
Andererseits ist es aber unsere feste Ueber- 
zeugung, dafs die Selbstkosten gut eingerichteter 
Centralen nicht in dem Mafse höher sein können, 
wie Hr. Hegener dieses anzunehm en scheint. Um 
unsere Ansicht zu begründen, wollen wir für 
eine städtische Centrale in ähnlicher W eise eine 
Belriebskosten-Aufslellung versuchen, wie wir sie 
für unsere kleine Anlage gem acht haben.

Um nicht lediglich m it theoretischen Zahlen 
arbeiten zu m üssen, nehm en wir für unsere 
Untersuchung ein bestimm tes Beispiel, und zwar 
die hiesige Düsseldorfer Centrale, welche in diesem 
Herbste in Betrieb kommen soll.

W enn uns hier auch die ofiiciellen Zahlen 
nicht zu Gebote stehen, so sind doch die Ver
hältnisse durch die vorjährigen Verhandlungen 
genügend bekannt geworden, um uns die Be
ruhigung zu gehen, dafs w ir den wirklichen 
Zahlen ziemlich nahe kommen werden.

Die hiesige Centrale wird vorläufig in der 
Maschinenstation für eine Leistungsfähigkeit von 
12 000 Lampen und ein Kabelnetz für 25 000 
Lam pen angelegt, ein Um stand, der die Auf
stellung eines Betriebskostenplanes einigermafsen 
erschw ert und uns zwingt, zwei Aufstellungen 
zu machem W ir müssen eine Aufstellung machen 
für den Betrieb m it der Anlage, wie sie jetzt 
gebaut wird, also m it 12 000 Lampen, und einem 
Kabelnelz für 25 000 Lampen. Dieser Fall wird 
sofort nach der Betriebserüffnung eintreten, da 
bereits Abschlüsse für 12 000 Lampen gethätigl 
sind. Im zweiten Fall werden wir die voll aus- 
gebaute Anlage m it 25 000 Lampen zu berück
sichtigen haben und dabei natürlich wesentlich 
günstigere Verhältnisse finden.

Ueber die Einrichtung der hiesigen Station sei 
noch kurz bem erkt, dafs sie nach dem Gleich- 
slromsystem gebaut wird.

In der Centrale wird Gleichstrom von m itt
lerer Spannung erzeugt und damit in der Stadt
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in Unterstationen Tudor-A ccum ulatoren geladen. 
Die Accumulatoren unterstützen in den Stunden 
starken Strom verbrauches die Leistung der 
Maschinen, indem sie das über die Leistung der 
Maschinen hinausgehende Mehr hinzuliefern.

In den Stunden schwachen Strom verbrauches 
nehmen die Accumulatoren ihrerseits den von 
den Maschinen gelieferten Ueberschufs auf, und 
beim Anfangsbetriebe, wo die Maschinen noch 
nicht l a g  und Nacht arbeiten, liefern die Accu
mulatoren in den Stunden schwächsten S trom 
verbrauches den Bedarf allein.

Durch diese Anordnung wird für die ganze 
Arbeitszeit die volle Belastung und Aus
nutzung, also die vortheilhafteste Betriebsweise,

■ und die Erlangung des höchsten möglichen Nutz- 
clfectes für Kessel, Dampfmaschinen und Dynamos 
sichergestellt.

Bevor wir zur Aufstellung der Betriebskosten 
schreiten, wollen wir zunächst noch erörtern, 
welche Posten, und in welcher W eise, von 
unserer Aufstellung für die kleine Anlage ab 
weichen müssen.

W as zunächst die Abschreibungen betrifft, so 
ist cs klar, dafs ihre Gesammtsumme wegen des 
gröfseren Anlagekapitals, welches insbesondere das 
umfangreiche Kabelnetz erfordert, unverbältnifs- 
mäfsig anwachsen mufs. Andererseits brauchen 
wir aber, weil nur neueste und beste Construc- 
lionen und Ausführungen zur Anwendung kommen, 
keine 10 % abzusehreiben.

W enn w ir für das Kabelnetz und die Maschinen 
5 %, für Kessel und Accumulatoren 7^2 jo und 
für Gebäude 3 % abschreiben, denken wir allen 
soliden Anforderungen zu genügen. W as die 
Maschinen, besonders die Dynamos, anbetriiTt, 
so wird m an uns vielleicht entgegenhalten, dafs 
heute gerade die Specialtechnik so rasche F o rt
schritte m ache, dafs m an leicht in die Lage 
kommen könne, diese Theile schon vor Ablauf

ihrer natürlichen Lebensdauer durch bessere Con- 
structionen ersetzen zu m üssen. Dies ist möglich, 
aber es ist nicht nöthig, dafs wir darauf Rück- 
sicht nehm an durch eine aufsergewöhnliche Höhe 
unserer A bschreibung; denn m an wird sich zu 
solchen Auswechslungen in keinem Fall früher 
entschliefsen, bevor m an nicht sicher ist, dafs 
der zu erlangende Vortheil an Betriebskosten 
gröfser ist als das Mehr an Abschreibungen und 
Zinsen, welches m an sich damit aufladet. Uebri- 
gens ist der Nutzeffect der neuen Gleichstrom- 
Dynamos schon so hoch, dafs grofse Verbesse
rungen kaum  noch zu erw arten sind. Die Zinsen 
setzen wir wieder m it 4 $  ein , obgleich man 
heute bei so grofsen Summen wohl m it 3^2  bis 
3 ̂ 4 #  auskommen könnte.

Die Ansätze Nr. 3 und 4 :  Dampfkosten und 
L öhne, erläutern sich se lbst; es sind hier nach 
unserer Meinung sehr reichliche Ansätze gemacht 
worden. Die Ansätze für Glühlampen und L icht
kohlen fallen hier fort, da diese Kosten von den 
Verbrauchern getragen werden müssen.

7m  5 : U nterhaltung der A ccum ulatoren, ist 
zu bem erken, dafs auch h ier, ähnlich wie bei 
der kleinen Anlage, ein Vertrag auf 10 Jahre 
über Garantie und U nterhaltung abgeschlossen ist. 
Aus diesem Grunde genügen auch bei diesem 
Posten 7^2 Jo Abschreibungen.

6 . Reparaturen. Hierbei mufslen auch die 
Kosten für Gebäude, Kessel, Rohrleitungen, 
Brunnen u. s. w. m it berücksichtigt werden.

7. Magazinmaterial. Hierin sind aufser dem 
Hauptposten für Schmieröl auch die kleineren 
Materialien, wie Dichtungs- und Packungsm aterial, 
einbegriffen.

Kosten für W asser sind nicht berücksichtigt, 
da es aus dem Grundstück selbst gehoben wird, 
wofür die Kosten in den Dampfkosten m it ein
bezogen sind.

I. Betriebskosten im Jahre

bei 12 000 Lampen, Kabelnelz für 25 000 Lampen, nur Tagschichtbetrieb.
1 . A bschreibungen:

Anlagekapital für G ru n d s tü c k e ......................
G e b ä u d e ................. ....
K e s s e l ...................................
Maschinen und A ppara te .
A ccu m u la to ren ..................
K abelnetz..............................

80 000 d t  
200 000 
48 000 

280 000 
270 000 

1 280 000

zu 3 % — G 000 d t
7.7*
5
7 > / 2

5

=  3 600 
=  14 000 
=  19 250 
=  64 000

Summa 2 158 000 d t.  '
2. Zinsen: 4 % Von 2 158 000 d t  =  ......................................................................

3. Dampfkosten: 12 000 Lampen zu 600 Brennstunden ergeben 7 200 000 Lampenbrennstunden. 
fiS®SL » rfiir_d‘!rn , rd - MIL W a tt Bei 37,5 % Verlusten müssen also erzeugt werden rd.

rantie

106 000 d t

86 320

üo o* , berücksichtigen, wenn wir einscbliefslich Anheizen, Speisung und W asserhebung die 
t »-.Stunde zu 1,2  kg Kohle verrechnen. >

VTI.it
Zu übertragen . .  192 320 d t  

6
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Uebeftrng
Darum werden gebraucht 1080 t Kohlen zu 12,00 Jl. — ........................................................

4. Gehälter und Löhne: 1 Ingen ieu r......................
1 Maschinenmeister . .
3 Maschinisten . . . .
2 H e iz e r ..........................
2 Ilülfsarheiter . . . .
3 Accumulatorenwärter.
2 W ä c h te r ......................
2 H andw erker.................
liech nungsbeamte . . . .

5. U nterhaltung der A ccum ulatoren: 4 %  vom nackten Zellenpreis von 220 0 0 .0 ,//.................
G. R eparaturen: Gebäude, Kessel, Maschinen, A pparate: 3%  von 5 2 8 0 0 0 .//!=  15840 J f \

K a b e ln e tz ........................................................1 „ „ 1 280 000 „ =  12 800 „ f
7. Magazinmaterial: 15%  vom Kohlenverbrauch rd ................................................................................

192 320 JL 
12 900 „

30 000

8 800 

28 040 
1 950

.. V v V  i  .

80 000 JL
200 000 „ zu 3 % =

04 000 „ „ V h
370 000 „ „ 5
050 000 „ „ 7 ‘ /2

1 350 000 „ „ 5

13 750 000 Lampenbrennstunden er-

144 550 W

108 500

Summe der Jahresbetriebskosten 275 520 J l  
B ei 7 200 000 L a m p e n b r e n n s tu n d e n  k o s t e t  e in e  L a m p e n b r e n n s tu n d e  3,82 Pf.

II. Betriebskosten im Jahre
bei 25 000 Lampen, Kabelnetz für 25 000 Lampen, Betrieb in Tag- und Nachtschicht.

1. Abschreibungen:
Anlagekapital für G rundstücke.....................

Gebäude..............................
K essel..................................
Maschinen und Apparate
A ccum ulatoren .................
K a b e ln e tz ..........................

2. Zinsen: 4 %  von 2 714 000 J L .........................
3. Dampfkosten: 25 000 Lampen zu 550 Brennstunden

fordern rd. 700 Mill. Watt. Hierfür müssen erzeugt werden 1210 Mill. Watt! wozu rd. 1 700 000 
PS-Stunden erforderlich sind. Wir gebrauchen darum rd. 2000 1. Kohlen zu 12 J L ...................  24 000

4. Gehälter und Löhne: 1 Ingenieur.....................
I Maschinenmeister . .
1 A ss is ten t......................
6 Maschinisten . . . .
4 H e iz e r ..........................
3 Hilfsarbeiter . . . .
6 Accumulatorenwärter 
3 Handwerker. . . . .
Rechnungshoamte . . .

5. Unterhaltung der Accumulatoren: 4 %  vom nackten Zellenpreis von 520 000 ,// . . . . . . .  20800
6. R eparaturen: Gebäude, Kessel, Maschinen u. s. w. 3 % von 034 009 , / /  =  19 020 , / / \

_ K a b e ln e tz ................................................1 „ „ 1 850 000 „ ■ =  13.500 , /
7. M agazinmaterial: 15%  vom Kohlenverbrauch von 24 0 0 0 . / / ...................................................

44 000

32 520 

3 000
. Summe der Jahreshetriehskosten 378 0 3 0 ,//

R ei 137u0 000 L a m p e n b r e n n s lu n d e n  k o s t e t  e in e  L a m p e n b r e n n s tu n d e  2,75 Pf.

W enn wir diese Zusam menstellung betrachten, 
so finden wir, dafs diejenigen Zahlen, welche vom
Anlagekapital abhangen, also Abschreibungen und 
Zinsen von durchschlagendem Einflufs s in d ; sie 
machen 2/3 der gesammten Jahresausgaben aus. 
W eitere Hauptposten sind die Löhne und Gehälter 
und die Reparaturen. Unsere Ansätze für Ge
hälter und Löhne sind so reichlich bemessen, 
dafs dagegen wohl kaum Jemand Einwendungen 
machen wird. Es wird freilich aufser dem von 
uns angenommenen Personal später auch noch 
eine W erkstatt für Einrichtungen geschaffen werden 
m ü ssen ; diese haben wir aber hier nicht zu 
berücksichtigen, da sie sich durch ihre eigenen 
Einnahmen unterhalten mufs. Die Ansätze für 
Reparaturen dürften auch den strengsten Anfor
derungen genügen, namentlich wenn berücksichtigt 
w ird , dafs an der neuen Anlage in den ersten 
Jahren Reparaturen überhaupt nicht Vorkommen 
dürften , oder wenn schon, doch innerhalb der 
zweijährigen Garantieverpflichtungen der Lieferan
ten liegen duften. Infolge dieser Reelmungsweise

würden w ir wahrscheinlich in den ersten Jahren 
einen Reservefonds für spätere Reparaturen schaffen 
können. Der nächste Posten sind die Dampf
kosten, welche zwischen 5 bis 8 % von den 
gesammten Betriebsausgaben ausmachen. Eine 
etwa abweichende Meinung über unsere Ansätze 
für diesen Posten sowie über den davon ab- 
hängigen Posten für Magazin material würde doch 
auf das Gesammtergebnifs von nur unbedeutendem 
Einflufs sein ; denn wenn man selbst beide Posten 
doppelt so hoch einsetzen wollte, würde dies doch 
nur etwa ’/s $3 m ehr für die Lam penbrennstunde 
machen.

W ir kommen jetzt zu den Lam penbrennstunden 
selbst und schicken voraus, dafs wir stets in beiden 
Fällen hei unseren Aufstellungen angenommen 
haben, dafs unser Elektricitätswerk auch wirklich 
beschäftigt ist.

Es kann uns nicht cinfalien, eine Rentabili
tät von einem Werk zu erw eisen, welches für 
den Bedarf viel zu grofs gebaut ist, ebensowenig 
wie eine Gasanstalt ertragreich sein kann, wenn
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sie Abschreibungen und Zinsen für ein R ohr
netz, Gasometer u. s. w. zu tragen h a t, ohne 
sie ausnutzen zu können. W as die angenommenen 
Brennstunden für Lam pe und Jah r betrifft, so 
schwankt diese Zahl erfahrungsm äfsig zwischen 
500 bis 600 S tunden , je  nach den örtlichen 
Verhältnissen. Im vorliegenden Falle hat unser 
Werk nun einen Abnehmer, den grofsen H aupt
bahnhof, mit einem Aequivalent von ungefähr 
2000 G lühlam pen, welcher die ganze N acht 
hindurch Licht gebraucht und seine Lampen 
überhaupt sehr hoch ausnutzt. Dieser Umstand 
ist für den gesamm ten Betrieb des Elektricitäls- 
werkes von Vortheil und berechtigt uns auch, 
die Brennstunden im ersten F a lle , bei 12 000 
Lampen itn ganzen , mit 600 Brennstunden im

Jahresdurchschnitt einzusetzen. Im zweiten Falle, 
bei 25 000 Lam pen im ganzen, ist der Einflufs 
des Balmhofes nicht m ehr so durchschlagend, 
und deshalb haben w ir für diesen Fall den 
Jahresdurchschnitt auch nur mit 550 Brennstunden 
eingesetzt.

W ir  h o f f e n ,  d u r c h  u n s e r e  E r ö r t e r u n g e n  
ü b e r z e u g e n d  g e z e ig t  zu  h a b e n ,  — s e lb s t  
w en n  a u c h  d ie  W i r k l i c h k e i t  im  e in e n  o d e r  
ä n d e r n  P u n k t  e r g e b e n  w ir d ,  cs se i e tw a s  
ü b e r s e h e n  o d e r  n ic h t  g a n z  r i c h t i g  e i n 
g e s e t z t  w o rd e n  — , d a fs  d ie  R e n ta b i l i t ä t  
e in e s  s t ä d t i s c h e n  E le k t r i c i t ä t s W e r k e s  be i 
e in e m  P r e is e  von 5 P fg . fü r  d ie  16 N.-K.- 
G lü h la m p e  v o l la u f  g e s i c h e r t  is t .

Die Reform (1er Uiifallversieh er ung’.

Es ist w ahrscheinlich, dafs in nächster Zeit 
eine Reform der Unfallversicherung vorgenommen 
werden wird und zwar nacli zwei Seiten. Ein
mal ist eine Erweiterung der Unfallversichcrungs- 
pflicht auf die bisher noch nicht versiclierungs- 
pflichtigen Betriebe geplant. Diese Absicht hat 
eine starke Förderung durch die Beralhungen 
erhalten, welche auf der jüngsten Conferenz der 
Delegirten des Handwerks m it Vertretern der 
Reichsregierung in Berlin gepflogen wurden. 
Es hat sich im m er m ehr herausgestellt, dafs die 
nicht der Unfallversicherung unterstellten Betriebe 
bezüglich des Bezuges von A rbeitskräften weit 
ungünstiger gestellt s ind , als die anderen. Die 
letzteren haben m it gröfster Leichtigkeit Arbeiter 
erhalten; in die ersteren einzutrelen, sind die 
Arbeiter nur schw er zu bewegen gewesen. Und 
cs ist den Arbeitern nicht zu verdenken, dafs 
sie sich lieber in unfallversicherungspflichtigen 
Betrieben beschäftigen lassen, auch auf die Ge
fahr hin, dafs in ihnen eine verhältnifsmäfsig grofse 
Zahl von Unfällen vorkommt, wenn sie nur für 
jeden einzelnen entschädigt werden, als in solchen 
Betrieben, in denen zw ar die Unfälle verhältnifs- 
nuifsig seilen Vorkommen, in denen die Arbeiter 
aber beim wirklichen E intritt eines Unfalles, der 
nicht nach dem Haftpflichtgesetz zu entschädigen 
w äre, der materiellen Sorge und Noth gänzlich 
ungerüstet gegenüberstehen. Als Ideal schwebt 
deshalb den cotnpelenten Kreisen die Einbeziehung 
aller Betriebe in den Unfallversicherungskreis 
vor, soweit sich in ihnen Unfälle ereignen 
können, die eine länger als 13 wöchige E rw erbs
unfähigkeit im Gefolge haben. Ob sich dies 
Ideal wird verwirklichen lassen , ist fraglich. 
Jedoch für die Eisen- und Stahlindustrie kann 
in diesem Theile der Reform nicht die H aupt

frage liegen. In erster Reihe dürfte gerade für 
sie der zweite Theil der beabsichtigten Unfallver
sicherungsreform  Aufm erksam keit verdienen. Es 
handelt sich dabei um Aendcrungen des Unfall
versicherungsgesetzes vom 6 . Juli 1 8 8 4 , auf 
welchem sich bekanntlich die ganze berufs- 
gcnossenschaftliche Organisation aufbaut.

W ährend am Invaliditäts- und Allersver
sicherungsgesetze schon wenige' Monate nach 
seinem Inkrafttreten eine Aenderung bezüglich 
der Bezugsbestimmung über die A ltersrente 
w ährend der Uebergangszeit auf gesetzlichem 
W ege getroffen werden m ufste, hat die Unfall
versicherung eine Um gestaltung noch nicht er
fahren, trotzdem sich bei der praktischen D urch
führung derselben der Mängel genug gezeigt 
haben. Es lag dies hauptsächlich d aran , dafs 
die Betriebsunternehm er selbst bei der Erfüllung 
aller ihrer aus der Arbeiterversicherung resul- 
tirenden und in den letzten Jahren im m er ver- 
gröfserten Pflichten kaum zu Reformvorschlägen 
über die Unfallversicherung gelangen konnten, 
jedenfalls aber genug zu thun haften , um sich 
auf anderen Gebieten ihrer H aut zu wehren, als 
dafs sie auch noch auf dem der Unfallversicherung 
hätten Vorgehen sollen. Man erinnere sich nur, 
welche Aufregungen das Invaliditäts- und A lters
versicherungsgesetz und die Gewerbeordnungs
novelle über den A rbeiterschutz hervorgerufen 
h a fte n ! Jetzt aber, wo die Arbeiterversicherung 
ihren Abschlufs erreicht hat und die gesetzliche 
Fürsorge für die Arbeiter auch auf anderen 
W egen zu einem Ruhepunkt gelangt i s t , wird 
es Zeit, der Unfallversicherung sein Augenmerk 
zuzuwenden, um so m ehr als die Beiträge für die
selbe sich von Jahr zu Jah r m it einer rapiden 
Geschwindigkeit steigern und die durchaus nicht
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geringen Kosten für die Beitragsmarken der In- 
validitäts- und Altersversicherung vom Anfang des 
laufenden Jahres ab hinzugetreten sind.

Zwei Aenderungen in der Unfallversicherung 
werden hoffentlich schon im nächsten W inter 
durch die dem Reichstage noch vorliegende 
Krankenkassennovelle vorgenommen werden. Die 
eine betrifft die Verstärkung des Einflusses 
der Berufsgenossenscbaften auf das Heilverfahren 
der vom Unfall betroffenen Arbeiter. Gemäfs 
dem Gesetze mufs für die ersten dreizehn 
W ochen nach dem E intritt des Unfalls die 
Krankenkasse aufkom m en; sie hat dafür das 
R echt, ganz allein die Anordnungen über das 
einzuschlagende Heilverfahren zu treffen. Nun 
ist es aber auch ohne längere Beweisführung 
k la r, dafs die Interessen beider Versicherungs
organe bei dem Heilverfahren nicht identisch 
sind. Die Krankenkasse weifs, dafs nach Ver
lauf von dreizehn W ochen der Unfallbetroffene 
von der Berufsgenossenschaft übernomm en w er
den m ufs, gleichviel ob er ausgeheilt ist oder 
nicht, bezw. ob er gut oder schlecht geheilt ist. 
Der Berufsgenossensehaft dagegen liegt nicht blofs 
daran, dafs der Unfallbetroffene schnell, sondern 
a u c h , dafs er m it dem gröfstmöglichen Mafse 
von Erwerbsfähigkeit wieder hergestellt wird. 
Namentlich bei schweren U nfällen, welche von 
vornherein eine länger alz dreizehnwöchige Dauer 
in Aussicht s te llen , wird sich diese Interessen
verschiedenheit, um nicht zu sagen Interessen
gegensatz, bem erkbar m achen. N unm ehr sollen 
die Berufsgenossenschaften von einem bestimm
ten Term in innerhalb der ersten dreizehn W ochen 
an das Recht e rh a lten , das Heilverfahren selbst 
in die Hand zu nehm en. Die A nsprüche, die 
der Unfallbetroffene bisher an die Krankenkasse 
zu stellen berechtigt ist, mufs von da an die 
Berufsgenossenschaft befriedigen, dagegen geht 
der Anspruch des Erkrankten auf Krankengeld 
auf die Berufsgenossenschaft über. Den Berufs
genossenschaften werden dadurch ja  m ehr Kosten 
für das Heilverfahren erwachsen als bisher, dafür 
werden sie aber viel m ehr an Renten sparen.

Eine andere Neuerung soll zur Controle der 
in den Berufsgenossenschaften vereinigten Arbeit
geber eingeführt werden. Es soll näm lich be
stim m t w erd en , dafs die Krankenkassen ver
pflichtet sind, ihre Bücher und  Listen Beauftragten 
der Berufsgenossenschaften behufs Erm ittlung 
der Anzahl der beschäftigten A rbeiter, sowie 
deren Beschäftigungszeit und Lohnhöhe, zur Ein
sichtnahm e vorzulegen. Man könnte eigentlich 
hiergegen einwenden, dafs es ein ungerechtfertigtes 
Mifstrauen gegen die Arbeitgeber bedeutet, sie 
einer zweimaligen Controle hinsichtlich der An
gabe über Versichertenzahl, Beschäftigungzeit und 
Lohnhöhe zu un terstellen , da ja  schon durch 
das Unfallversicherungsgesetz den Berufsgenossen
schaftsbeauftragten das Recht eingeräum t ist, die

Bücher der Arbeitgeber zu diesem Behufe ein" 
zusehen. Jedoch mag das neue Verfahren insofern 
eine Vereinfachung der Geschäftsführung d ar
stellen, als dadurch die Controle an einem Punkte 
s ta tt an den verschiedenen Stellen bei den ein
zelnen Arbeitgebern möglich w ird, und von die
sem Standpunkte aus wird sich dagegen nicht 
viel einwenden lassen.

So lobensw erth nun nam entlich die erstere 
der durch die Krankenkassennovelle an der 
Unfallversicherung vorzunchm enden Aenderungen 
ist und so sehr sie sich auch geeignet zeigt, 
wenigstens in etwas die den Arbeitgebern aus 
der Unfallversicherung entstehenden Kosten zu 
erm äfsigen, ohne den Arbeitern irgend welchen 
Schaden zuzufügen, so wird m an sich doch mit 
ihnen nicht begnügen dürfen. Man will es auch 
n icht, jedoch hat man die meisten Reform 
absichten auf Gebiete gelenkt, welche die Arbeit
geber nicht gar zu sehr interessiren und es dürfte 
angezeigt sein, hier einmal einen Uebelstand zur 
Sprache zu bringen, der unbedingt eine Rem edur 
erheischt.

Die deutsche Unfallversicherung ist bekannt
lich die erste, welche staatlicherseits eingerichtet 
w urde. ■ Sie ha t keine Einrichtungen anderer 
Länder zum Vorbild nehmen können, mufste 
vielmehr von Grund auf neu geschaffen werden. 
Andere Staaten hatten es in dieser Beziehung 
leichter und besser. So beispielsweise Oesterreich 
und Italien, welche beide gleichfalls zur Ein
führung der staatlichen Unfallversicherung gelangt 
sind. Sie lehnten sich an das deutsche Beispiel 
und entnahm en demselben Alles,, was ihnen gut 
dünkte, vermieden aber die in Deutschland ge
machten Fehler. Zu diesen letzteren mufs nun 
die Bestimmung unserer Unfallversicherungsgesetze 
gerechnet werden, wonach die Arbeitgeber allein 
die Beiträge aufzubringen haben und die Arbeiter 
nicht im geringsten daran betheiligt sind. O ester
reich sowohl wie Italien haben diesen Fehler 
verm ieden, indem sie die Arbeiter mit wenn 
auch einem ganz kleinen Procentsatz an der 
Aufbringung der Kosten betheiligten. Es bat 
das nam entlich betreffs der Sim ulation einen sehr 
grofsen W erth , da die A rbeiter, wenn sie am 
eigenen Geldbeutel die Kostenhöhe sp ü re n , ihre 
Genossen natürlich weit schärfer controliren. 
Glücklicherweise wirkt in dieser Beziehung bei uns 
w enigstens der Um stand etwas ausgleichend, dafs 
die Arbeiter für die ersten dreizehn W ochen auch 
bei den Unfällen mit, eintreten müssen. T rotz
dem wäre es aber besser gewesen, sie auch weiter 
au der A ufbringung der Kosten zu betheiligen. 
Jedoch das läfsl sieh '''nunm ehr n icht ändern, 
w e il .e s  unmöglich sein dürfte , den Arbeitern 
a l l g e m e i n  eine W ohllhat zu beschneiden, 
w elche man ihnen einmal gew ährt hat. Dafür 
wird m an aber um so schärfer zu prüfen haben, 

,0b es berechtigt w a r, a l l e n  vom Unfall be-
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troffenen Arbeitern g l e i c h m ä f s i g  eine Rente j 
zukommen zu lassen aufser denen , welche sich 
den Unfall vorsätzlich zugezogen haben. Die 
Unfallversicherungsgesetze kennen hier keinen 
U nterschied, sie bestim m en, dafs n u r  der vor
sätzlich herbeigeführte Unfall unentschädigt bleibt, 
im übrigen nicht nach den Ursachen des Unfalls 
gespürt, sondern nur nach den Folgen desselben 
die Höhe der Unfallrente abgemessen werde. 
Dadurch ist bewirkt w o rd en , dafs die Arbeiter, 
welche sich aus Ueberm uth oder Leichtsinn 
Unfälle zugezogen haben, genau so entschädigt 
werden, wie diejenigen, welche in den nun ein
mal mit der m odernen Betriebsweise verknüpften 
Gefahren verunglückten. Es mufs eine solche 1 
gleichmäfsige Behandlung unter der Arbeiterschaft 
ein eigenlhüm liches Gefühl hervorrufen. Sieht 
dieselbe, dafs nicht blofs derjenige, der durch 
Nachlässigkeit einen Unfall herbeigeführt, son
dern auch der, w elcher infolge Leichtsinns oder 
gar Uebermuths verunglückt, genau dieselbe 
Entschädigung erhä lt, als der ruhige und ver
nünftige A rbeiter, welchem die Betriebsweise 
den Unfall zugefügt hat, so w ird das nicht eine 
gröfsere Inachtnahm e den Betriebsgefahren gegen
über herbeiführen, sondern genau das Gegen- 
theil. Aber auch abgesehen von diesen prak
tischen N achtheilen, welche eine solche gleich- 
inäfsige Behandlung aller Unfälle im Gefolge 
haben m ufs, dieselbe ist an sich nicht gerecht
fertigt. Dazu kommt, dafs die Unfallversicherung, 
welche den Arbeitgeber allein belastet, doch nu r | 
von dem Gesichtspunkte aus geschaffen wurde, 
dafs der Betriebsunternehm er haftbar sein sollte 
iiir die materiellen Folgen , welche die durch 
seinen Betrieb herbeigeführten Unfälle für die 
Arbeiter h a b e n , nicht aber gleichzeitig und in 
demselben Mafse für die durch die Arbeiter 
selbst verschuldeten, durch Leichtsinn und Ueber
muth hervorgerufenen Unfälle. Es ist in einem 
Betriebe vorgekommen, dafs ein junger Arbeiter 
an einer Transm issions welle während des Betriebes j 
turnte. E r w urde heruntergeschleudert und brach 
den Arm. Ein zweiter A rbeiter, der der Scene 
beigewohnt hatte, versuchte aus purer Renommage i 
gleich darauf dasselbe Kunststück. E r wurde 
heruntergeschleudert und brach das Genick. 
Ja , sollen solche Unfälle von den Arbeitgebern 
entschädigt w erden? W ir fragen, w as die Be
triebsgefahren m it solchen selbstverschuldeten 
Unfällen zu thun haben. Und nu r für die Be
triebsgefahren hat doch der Arbeitgeber einzu
stehen. ln  O esterreich und Italien können sich 
die Arbeiter darauf berufen, dafs sie selbst einen 
kleinen Beitrag zur A ufbringung der Kosten 
leisten und sagen, dafs von dem selben solche | 
Unfälle entschädigt werden so llen , obwohl es 
durchaus nicht gerechtfertigt ist, dafs die ganze j

Arbeiterschaft für den Leichtsinn Einzelner ein* 
treten soll. Aber in Deutschland kann auch 
dieser wenig stichhaltige Einwand nicht erhoben 
werden. H ier mufs dem Leichtsinn, m it welchem 
die A rbeiter m it ihrem  Leben und ihrer Gesund
heit spielen, ein Riegel vorgeschoben w erden. 
Man hat früher im m er behauptet, das Interesse, 
welches der Arbeiter an Leben und Gesund
heit und an der Erhaltung seiner Erwerbsfähig
keit hä tte , sei hinreichend geeignet, die Selbst
verschuldung der Unfälle zu verhüten. Die Er
fahrung, w elche man auf dem Gebiete der Unfall
versicherung in nunm ehr nahezu G Jahren ge
m acht h a t , ha! die Irrigkeit dieser Annahm e 
ergeben. Es kommen thalsächlich viele selbst
verschuldete Unfälle vor. Ihre Zahl ist nicht 
gröfser geworden, seitdem die Unfallversicherung 
eingeführt ist, sie ist je tzt nur, wo jeder Unfall 
bis auf die vorsätzlich herbeigeführten en tschä
digt werden so ll, k larer und deutlicher in die 
E rscheinung getreten. Die Arbeitgeber sind in 
keiner W eise m oralisch verpflichtet, irgendwie für 
solche Unfälle aufzukom m en, welche nicht aus 
der Betriebsgefahr herzuleiten sind.

Nun wird m an sich allerdings darüber nicht 
täuschen dürfen, dafs bei der heutigen Zeilslrö- 
m ung es unmöglich wäre, den selbstverschuldeten 
Unfällen jede Entschädigung zu nehm en, obwohl 
die Gerechtigkeit es verlangte. Aber schon aus 

: Rücksicht auf das Sittlichkeitsgefühl in der 
Arbeiterschaft müfste wenigstens die Gleiehmäfsig- 
keil in der Entschädigung aller Unfälle abgeschaffl 
werden. Es stum pft sich sonst das Gefühl dafür, 
dafs eigene Schuld auf keine gesetzliche Ent
schädigung zu rechnen h a t, im m er m ehr ab. 
Es w äre deshalb angezeigt, m au beschränkte 
die Entschädigung für nachw eisbar selbstver
schuldete Unfälle auf einen Procentsatz der 
im übrigen für die zurückgebliebene E rw erbs
unfähigkeit zu zahlenden Rente. W ir geben zu, 
dafs die juristische Form ulirung dieses Gedankens 
schw ierig ist, unmöglich ist sie jedenfalls nicht. 
Wie wir oben gesehen haben, denkt man daran, 
den Kreis derjenigen Betriebe zu erweitern, 
welche un ter die Unfallversicherung fallen. Es 
hiefse geradezu aus der offen zu Tage liegen
den E rfahrung keinen Nutzen ziehen, wollte 
m an die bisherige Bestim m ung über die gleich
mäfsige Entschädigung aller „beim Betriebe“ 
vorgekommenen Unfälle auch den neu ein
zubeziehenden Betrieben aufzwingen. H ier zum 
allerwenigsten müfste man sich hü ten , wieder 

: in den Fehler zu fallen. Bei einer Reform der 
j  bisherigen Unfallversicherung aber m ütste der 

Gedanke der geringeren Entschädigung selbstver
schuldeter Unfälle im V ordergründe stehen.

II. Krause.
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Die Gewerbeordnuiigsnovelle und der internationale 
Arbeiterschutz.

Unter dem 1. Juni ist die vom Reichstage 
beschlossene Gewerbeordnungsnovelle G e s e t z  
geworden und werden deren Bestimmungen 
g e n e r e l l  mit dem 1. April 1892 in Kraft tre
ten. V o r h e r  schon und zwar mit dem 1. Oclober 
1891 gelangen die Bestimmungen des § 120 
über den Besuch der Fortbildungsschulen zur 
G eltung, s p ä t e r  erst und zwar mit dem 
1. April 1894 treten für solche Kinder (12 bis 
14 Jahre), welche bereits vor dem 1. Juni die
ses Jahres in Fabriken oder denselben gleich
gestellten Betrieben beschäftigt waren, die bezüg
lichen neuen Bestimmungen in K raft, während 

•ebensolange die bisherigen in Geltung bleiben. 
Endlich kann für solche Betriebe, in denen vor 
dem 1. Juni d. J. Arbeiterinnen über 16 Jahre 
Nachts beschäftigt w urden , die Landescentral- 
behörde die Fortdauer solcher Beschäftigung von 
Arbeiterinnen in der bisherigen Anzahl während 
der Nachtzeit bis längstens zum 1 . April 1894 
weiter gestalten, sofern die Fortführung des Be
triebes im bisherigen Umfange bei Beseitigung 
der Nachtarbeit Betnebsänderungen bedingt, wel
che ohne unverhältnifstnäfsige Kosten früher nicht 
hergestellt werden können. Auch in diesem 
Balle unterliegt die ausnahm sw eise noch zu
gelassene N achtarbeit erw achsener Arbeiterinnen 
gewissen Beschränkungen, sie darf in 24 S tun
den die Dauer von 10 Stunden nicht überschrei
ten und mufs in jeder Schicht durch Pausen von 
zusamm en mindestens einer Stunde unterbrochen 
w erd en ; endlich müssen die Tag- und N acht
schichten wöchentlich wechseln.

Unbestimmt hat das Gesetz den Term in des 
Inkrafttretens seiner Bestimmungen über Sonn
tagsruhe gelassen. W ann dieselben „ganz oder 
theilweise“ Geltung erlangen, wird durch kaiser
liche Verordnung bestim m t werden, deren Erlafs 
wesentlich davon abhängen dürfte, bis wann der 
Bundesrath von der ihm im g 105 A ertheilten 
ßefugnifs Gebrauch gem acht haben wird, generelle 
Ausnahm en zu erlassen für „bestimmte Gewerbe, 
insbesondere Betriebe, in denen Arbeiten Vor
kom m en, welche ih rer N atur nach eine U nter
brechung oder einen Aufschub nicht gestalten, 
sowie für Betriebe, welche ih rer N atur naeh auf be
stim m te Jahreszeiten beschränkt sind, oder welche 
in gewissen Zeiten des Jahres zu einer aufser- 
gewöhnlich verstärkten Thätigkeit genöthigt sin d “.

Mit den vorstehend erw ähnten E inschrän
kungen also tritt das Arbeiterschutzgesetz am 
1. April 1892 in Kraft. Da aber bei Verscliär- 
fung fast aller einzelnen Schutzbestimmungen

I .

m ehr noch als bisher die Möglichkeit offen ge
lassen werden m ufste , A usnahm en, seien es 
generelle durch Bundesrathsverordnung, seien es 
partielle durch Genehmigung der Landescentral-, 
sowie höheren und unteren Verwaltungsbehörden, 
zuzulassen, so wird gerade die zwischen heute 
und jenem  Term in liegende Zeit von besonderer 
W ichtigkeit sein, indem innerhalb derselben die 
verschiedenen Instanzen diese Ausnahm ezulassuhgs- 
Competenz vornehmlich auszuüben haben w er
den. Es liegt daher im Interesse der ßetheilig- 
ten, Sorge zu tragen, dafs bei diesen erstm aligen, 
den neuen Stand der Dinge form irenden Anord
nungen — spätere Abänderungen verfehlter Be
stimmungen werden viel schw erer zu erzielen 
sein, als dafs die erstgetroffenen sofort in E in
klang mit den Erfordernissen des W irthschafts- 
lebens gebracht werden — diesen letzteren Rech
nung getragen w ird , und hierzu die geeignete 
Initiative zu ergreifen.

F ür diesen Zweck erscheint jedoch nicht nur 
die genaue Kenntnifs der früheren und zukünftigen 
Bestimmungen unserer eigenen Gesetzgebung und 
deren Entstehungsgeschichte von W erth, sondern 
werden auch die gesetzlichen Bestimmungen an 
derer Länder, so wie im besonderen auch die 
bezüglichen Beschlüsse und Verhandlungen der 
Arbeiterschutzconferenz ein geeignetes Material 
abgeben, um für die Beurtheilung der technisch 
nothw endm en, noch erst im Verordnungswege 
zu treffenden resp. als Ausnahm e seitens der
Verwaltungsbehörden zuzulassenden Bestimmungen
die materielle Begründung zu liefern, ln diesem 
Sinne soll hier eine Vergleichung der Bestimmungen 
unserer bisherigen Gesetzgebung mit denjenigen 
der Gewerbeordnungsnovelle vom 1 . Juni d. J. 
gegeben w erden, wobei gleichzeitig auf die en t
sprechenden Bestimmungen andererLänder, ebenso 
wie auf die Beschlüsse der internationalen 
Arbeiterschutz - Conferenz verwiesen werden soll.

1. Arbeit an Sonn- und Feiertagen.
Die Gewerbeordnungsnovelle vorn 17. Juli 

1S78 hatte sich darauf beschränkt, den G rund
satz auszusprechen , dafs die Gewerbetreibenden 
die Arbeiter „zum Arbeiten an Sonn- und F est
lagen n i c h t  v e r p f l i c h t e n  können“. H inzu
gefügt war, dafs Arbeiten, welche nach der N a
tu r des Gewerbebetriebes Aufschub oder U nter
brechung nicht gestalten, unter diese Bestimmung 
nicht fallen sollen, für solche also eine bezüg
liche Verpflichtung der Arbeiter gestattet war. 
W elche Tage als Festtage zu gelten hätten,



Juli 1891. „ S T A I - l L  U N D  EISE N.* Nr. 7. 575

wurde den Landesregierungen zu bestimmen 
überlassen.

Aufser diesem allgemeinen Grundsätze hatte 
jene Novelle von 1878 jedoch bereits zweierlei 
specielie Verfügungen in dieser Richtung ge
troffen. Zunächst bestimm te § 136 Absatz 3 , 
dafs jugendliche A rbeiter (also Kinder von 12 
bis 14 und junge Leute von 14 bis 16 Jahren) 
an Sonn- und Festtagen nicht beschäftigt werden 
dürften. (W ie gleich hier bem erkt sein mag, 
bleibt diese Bestim mung auch ferner in Geltung, 
gewinnt jedoch eine andere Bedeutung.) Von 
diesem Verbote konnten nach § 159, sofern N atur
ereignisse oder Unglücksfälle den regelmäfsigen 
Betrieb unterbrochen hatten, Ausnahm en eintreten, 
auch dieses bleibt je tzt zulässig, wie auch, dafs 
wegen der N atur des Betriebes oder aus Rücksichten 
auf die Arbeiter selbst die Arbeitszeit jugend
licher Arbeiter anderweitig geregelt werden kann.

Zweitens aber konnte nach § 139 a der 
Bundesrath besondere Bedingungen für die Zu
lassung von jugendlichen Arbeitern und A rbeiter
innen für bestimm te Betriebskategorieen aufstellen, 
und w ar auf Grund dieser Befugnifs die Be
schäftigung von F ra u e n , wie auch von jugend
lichen Arbeitern an Sonn- und Feiertagen be
sonderen Beschränkungen bereits bisher un ter
worfen (W alz- und H am m erw erke, Glashütten, 
Spinnereien, Steinkohlenbergwerke u. s. w.).

Neben diesen reichsgesetzlichen Bestimmungen 
über Sonntagsarbeit bestanden indessen fast überall 
locale A nordnungen, welche den Betrieb, aller
dings m ehr unter den Gesichtspunkten der Sonn- 
tagsheiligung, der Verhinderung der Storung des 
öffentlichen Gottesdienstes und der Sonntagsfeier, 
einschränkten. W ohl zu beachten ist jedoch, 
dafs nach § 105 h des neuen Gesetzes dessen 
Bestimmungen über Sonntagsruhe w e i t e r 
g e h e n d e n  landesgesetzlichen Beschränkungen 
der Arbeit an Sonn- und Festtagen n i c h t  e n t 
g e g e n s t e h e n  s o l l e n .  Nicht also etwa in die
ser Richtung bestehende Landesgesetze, sondern 
nur Verordnungen der Polizei- und Verwaltungs
behörden treten aufser K raft, sofern sie über 
den Umfang der nunm ehr vorgeschriebenen Sonn
tagsruhe hinausgreifen.

Die Vorlage der verbündeten Regierungen
wollte die bisherige grundsätzliche Regel des 
Nichlverpflichtenkönnens zur Arbeit an Sonn- und 
I 'esttagen dahin m odificiren, dafs solche Ver
pflichtung nur insoweit erfolgen könne, als
es sich um Arbeiten handelt, welche nach den 
Bestimmungen des zu erlassenden Gesetzes auch 
an diesen Tagen zulässig .bleiben würden..

Der nunm ehr gesetzlich ausgesprochene G rund
satz ist jedoch vom Reichstage auf Vorschlag 
seiner Commission weitergehend dahin definirt 
w orden, dafs den Gewerbetreibenden nicht zu- 
steht, die Arbeiter zum Arbeiten an Sonn- und 
Festtagen zu verpflichten, dafs jedoch solche |.

A rbeiten , welche nach den Bestimmungen die
ses Gesetzes an diesen Tagen vorgenomm en 
werden dü rfen , unter das Verbot solcher Ver
pflichtung nicht fallen.

Hier bereits steht man vor einem Zweifel 
bezüglich der Tragweite dieser grundsätzlichen 
Bestim mungen. Das Gesetz seihst hat eine Reihe 
von Ausnahm en bezüglich des in § 105 h aus
gesprochenen Verbotes der Sonntagsarbeit in 
§ 1 05c  constituirt, hat aber aufserdem in § 105 d, 
e und f dem ßundesrath , resp. den Verwaltungs
behörden die Vollmacht ertheilt, weitere Ausnahmen 
zuzulassen. Da jedoch § 105 a nur besagt, dafs 
„Arbeiten, welche n a c h  d e n  B e s t i m m u n g e n  
d i e s e s  G e s e t z e s  auch an Sonn- und Fest
tagen vorgenommen werden dürfen“, nicht unter 
das Verbot, Arbeiter zur Sonntagsarbeit zu v e r 
p f l i c h t e n ,  fallen sollen, so bleibt zweifelhaft, 
ob solche Verpflichtung betreffs jener Ausnahmen 
P latz greifen kann, von denen die §§ 105 d bis 
f handeln. Wenn auch sinngemäfs diese Frage 
zu bejahen sein sollte, so wäre angesichts der 
mit der Rechtsprechung gem achten Erfahrungen 
g era th en , eine Declaration dieses Zweifels als
bald zu bewirken.

Nicht aber die anderweitige Form ulirung 
jener Verpfiichtungszulässigkeit bildet den w esent
lichen Inhalt des neuen Gesetzes, sondern die in 
§ 105 b ausgesprochenen directen Verbote
resp. Einschränkungen der Arbeit an Sonn- und 
Festtagen. W elche Tage als Festtage zu gelten 
haben, bleibt zu bestimmen wie bisher auch 
ferner den Landesregierungen überlassen , doch 
soll diese Bestim mung fortan unter Berück
sichtigung der ö r t l i c h e n  und confessionellen 
Verhältnisse erfolgen.

W ährend aber bisher nur die gewerbliche 
Beschäftigung jugendlicher Arbeiter (12  bis 16 
Jahre) generell und von Arbeiterinnen in gewissen 
Betrieben an Sonn- und Festtagen verboten w a
ren , wird jetzt durch § 105 b für alle Katc- 
gorieen von Arbeitern verbo ten , dieselben an 
Sonn- und Festtagen beim Betriebe von: Fabriken 
und W erkstätten , Bergw erken, Salinen , Auf
bereitungsanstalten, Brüchen und Gruben, H ütten
werken , Z im m erplätzen und anderen Bauhöfen, 
W erften und Ziegeleien, sowie bei Bauten aller 
A rt zu beschäftigen. Damit ist (abgesehen' n a 
türlich von den noch zu erörternden Ausnahm en) 
principien das directe Verbot der g e w e r b l i c h e n  
Sonntagsarbeit ausgesprochen.

Nach diesem Verbote mufs die den Arbeitern 
zu gewährende Ruhe m i n d e s t e n s  für, jeden 
Sonn- und Festtag 24 S tunden , für zwei auf
einander folgende Sonn- und Festtage 3 6 , für 
das W eihnaehts-, Oster- und Pfingstfest 48 S tun
den dauern. Die Ruhezeit ist von 12 Uhr 
N achts zu rechnen , und mufs bei zwei aufein
anderfolgenden Sonn- und Festtagen bis 6 Uhr 
Abends des zweiten Tages dauern. Bei Betrieben
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m it regelmäfsiger Tag- und N achtschicht kann 
jedoch die Ruhezeit frühestens um 6 Uhr Abends 
des vorhergehenden W erktages, spätestens um 
6 Uhr Morgens des Sonn- und Festtages selbst 
beginnen, wenn für die auf den Beginn der 
Ruhezeit folgenden 24 Stunden der Betrieb ruht. 
H iernach ist also bei regelmäfsiger Tag- und 
N achtschicht freigestellt, ob die Arbeit während 
der Nacht zum Sonntage oder während derjenigen 
zum Montage erfolgen resp. unterbleiben soll.

Darnach ist also der Regel nach g e w e r b l i c h e  
Arbeit an Sonn- und Festtagen auf die Dauer 
von 24 Stunden für jeden der Tage verboten 
und mufs die Ruhezeit 12 Uhr Nachts beginnen. 

Für das H a n d e l s g e w e r b e  greifen viel weniger 
weitgehende Beschränkungen Platz. Gehülfen, 
Lehrlinge und Arbeiter desselben dürfen am 
ersten W eihnachts-, Oster- und Pfingsttage über
haupt n ich t, an anderen Sonn- und Festtagen 
jedoch bis zu 5 Stunden beschäftigt werden. 
Allerdings kann durch statutarische Bestim mung 
einer Gemeinde oder eines weiteren Communal- 
verbandes für alle oder einzelne Zweige des 
Handelsgewerbes die Befugnifs zu solcher Be
schäftigung weiter eingeschränkt oder gänzlich 
untersagt w erden; andererseits aber kann die 
Polizeibehörde die zulässige Beschäftigungsdauer 
bis auf 10 Stunden für die letzten vier W ochen 
vor W eihnachten, sowie für einzelne Sonn- und 
F esttage, an welchen die örtlichen Verhältnisse 
einen erw eiterten Geschäftsverkehr erforderlich 
machen, erhöhen. Die S tunden, während wel
cher die Beschäftigung im Handelsgewerbe zu
lässig is t ,  werden unter Berücksichtigung der 
für den öffentlichen Gottesdienst bestimmten Zeit 
von der Polizeibehörde und, sofern durch Statut 
weitere Einschränkung erfolgt, durch dieses fest
gestellt und kann diese Feststellung für ver
schiedene Zweige des Handelsgewerbes verschie
den erfolgen.

Sofern nun hiernach und den noch weiter zu 
erörternden , theilweise für das Handelsgewerbe 
ebenfalls P latz greifenden Ausnahm en der §§ 105 b 
bis li dessen Personal nicht beschäftigt werden
darf, mufs der Gewerbebetrieb in offenen Verkaufs
stellen überhaupt ruhen. Der Gewerbebetrieb im 
Umherziehen (excl. M usikaufführungen, Schau
stellungen, theatralische Vorstellungen) soll nach 
einer vom Reichstage eingefügten Bestimmung 
an Sonn- und Festtagen überhaupt fortfallen, 
der Bundesrath jedoch befugt sein, Ausnahmen 
hiervon zuzulassen.

Von diesem generell ausgesprochenen Ver
bote der Sonntagsarbeit für die gewerblichen 
und Handelsbetriebe bleiben nach § 105 c g e 
s e t z l i c h  als Ausnahmen zulässig, für deren 
Vornahme cs also einer Erlaubnifs nicht bedarf:

1 . A rbeiten, welche in Nolhfällen oder im 
öffentlichen Interesse unverzüglich vor
genommen werden m üssen;

2 . Arbeiten zur Durchführung einer gesetzlich 
vorgeschriebenen Inventur für e i n e n  Sonntag;

3. Bewachung der B etriehsaulagcn; Arbeiten 
zur Reinigung und Instandhaltung, von 
denen der regelmäßige Fortgang des eigenen 
oder eines fremden Betriebes bedingt ist;

4. ferner, sofern sie nicht an W erktagen vor
genommen werden können, solche Arbeiten, 
von denen die W iederaufnahme des vollen 
werktägigen Betriebes abhängig is t ,  und 
welche zur Verhütung des Verderbens von 
Rohstoffen oder des M ißlingens von Arbeits
erzeugnissen erforderlich sind;

5. Beaufsichtigung des auf Grund der vor
stehenden Bedingungen stattfindenden Be
triebes.

Die an jedem , einzelnen Sonn- und Festtage 
auf Grund dieser 5 g e s e t z l i c h e n  A usnahm e
fälle beschäftigten Personen ist der Gewerbe
treibende in ein Verzeichnifs einzutragen ver
pflichtet, welches deren Zahl ,  Beschäftigungs
dauer und -Art angiebt und auf Erfordern 
sowohl der Ortspolizeibehörde wie dem Fabrik
aufsichtsbeam ten vorzulegen ist. Sofern die Ar
beiten sub 3 und 4 länger als 8 Stunden in 
A nspruch nehmen oder die Arbeiter am Besuche 
des Gottesdienstes behindern, mufs jeder Arbeiter 
entweder an jedem  dritten S onn tage. volle 36 
S tunden , oder an jedem  zweiten von Morgens 
6 Uhr bis Abends 6 U hr arbeitsfrei bleiben. 
Von letzterer Bestim m ung kann indessen die 
untere Verwaltungsbehörde dispensiren, sofern 
der Besuch des Gottesdienstes nicht gehindert 
und dem Arbeiter an einem W ochentage 24 Stunden 
Ruhezeit gew ährt werden.

Für gewerbliche, nicht aber für Handelsbetriebe, 
kann nach § 105 d der B u n d e s r a t h  w e i t e r e  
g e n e r e l l e  A u s n a h m e n  für b e s t i m m t e  Ge
werbe zulassen, insbesondere für Betriebe,' in denen 
Arbeiten Vorkommen, die ihrer N atur nach U nter
brechung oder Aufschub nicht gestatten, sowie 
für Betriebe, welche ihrer N atur nach auf be
stimmte Jahreszeiten beschränkt, oder in gewissen 
Jahreszeiten zu einer aufsergewöhnlich verstärk
ten 1 hätigkeit genöthigt sind. Die Regelung 
der an Sonn- und Festtagen in solchen Betrieben 
zulässigen Arbeiten und der Bedingungen, unter 
denen sie gestattet s in d , mufs für alle Betriebe 
derselben A rt gleichmäfsig unter Beobachtung der 
bei den gesetzlichen Ausnahm en vorgeschrie
benen Bedingungen (Nichtbehinderung des Gottes- 
dienstbesuehs, 36stündige Ruhe an jedem dritten, 
oder 12 ständige [Tages-] Ruhe an jedem zwei
ten Sonntage) erfolgen.

Unter der gleichen Einschränkung kann nach 
§ 105 e die h ö h e r e  V e r w a l t u n g s b e h ö r d e  
fernere s p e c i e l l e  Ausnahm en für ausschließlich 
durch Wind- oder unregelm äßige W asserkraft 
bewegte Betriebe und für solche Gewerbe zulassen, 
deren vollständige oder theilweise Ausübung an
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Sonn- und Festtagen zur Befriedigung täglicher 
oder an diesen Tagen besonders hervortretender 
Bedürfnisse der Bevölkerung erforderlich ist und 
zwar letzteres auch für das Handelsgewcrbe.

T ritt zur Verhütung unverhällnifsmäfsigcn 
Schadens ein nicht vorherzuseliendes Bedürfnifs 
ein, Arbeiter an Sonn- und Festtagen zu be
schäftigen, so können nach § 1 0 5 f  für die 
gewerblichen Betriebe endlich auch durch die
u n t e r e  V e r w a l t u n g s b e h ö r d e  für bestimmte
Zeit Ausnahm en genehmigt werden.

Andererseits kann aber nach § 105 g das
generelle Verbot der Sonntagsarbeit durch kaiser
liche Verordnung auf a n d e r e  (in § 105 b nicht 
genannte) Gewerbe ausgedehnt w erden, wobei 
dann die Ausnahm en der §§ 1 05c  bis f A n
wendung finden. W elche »andere« Gewerbe 
hier verstanden sein so llen , ist n icht klar e r
sichtlich. Da die gewerblichen Betriebe (incl. 
der bandwerksmäfsigen) und die Handelsgewcrbe 
sämmllicb unter § 105b  subsum irl sind, § 1051 
jedoch ausdrücklich bestim m t, dafs für Gast- und 
Schenkw irllischaften, M usikauffülirungen, Schau
stellungen, theatralische Vorstellungen und sonstige 
Lustbarkeiten , sowie für die Verkehrsgewerbe 
weder der allgem eine G rundsatz des § 105 a, 
noch die Verbots- und Ausnahm ebestimm ungen 
der §§ 105b  bis g gelten sollen, so blieben 
aufser den kleineren, meist eoneessionsplliehtigen, 
der Gewerbeordnung unterstellten Kategorieen 
(Pfandleiher, Hebammen u. s. w.) nur die haus- 
industriellen und landw irtschaftlichen  Betriebe 
als solche übrig , für welche durch kaiserliche 
Verordnung ein Verbot der Sonntagsarbeit lierbei- 
zufüliren offcngebalten sein könnte.

Wie schon erw ähnt, sollen die Gewcrbeord- 
nungsbcslirnmungen über Sonntagsruhe w e i t e r -  
geli e n d e n  landesgesetzliclien  nicht entgegenstellen, 
andererseits aber bleibt in § 105h  den Latules- 
Gentralbehörden V orbehalten, mit Ausnahm e der 
W eihnachts-, N eu jah rs-, O ster-, H im m elfahrts
und Pfingsttage für auf einen Sonntag nicht
fallende Festtage Abweichungen von dem Verbot 
der gewerblichen Sonntagsarbeit zu gestatten.

Vergleicht man mit diesen neuen Bestim
mungen unserer Gesetzgebung zunächst, was die 
i n t e r n a t i o n a l e  A rb e i te r s c h u lz c o n fe rc n z  be
züglich der Sonntagsarbeit als wünschenswert!! 
erklärt batte , so erglebt s ich , wie weit unsere 
Gesetzgebung über die Norm en der Gonferenz 
hinausgegriffen hat. „Vorbehaltlich der in jedem 
einzelnen Staate notliwendigen Ausnahm en und 
Fristen“ bezciclmele näm lich die Confercnz als 
w ünschensw ertli:

a) geschützten Personen w ö c h e n t l i c h  e i n e n ;
b) allen Industriearbeitern aber e i n e n  R uhe

tag zu sichern ;
c) diesen Ruhetag auf den Sonntag festzusetzen.

Ausnahmen wurden für zulässig und nolli-
wendig e ra ch te t:

VII „

a) für Betriebe, welche aus technischen Rück
sichten ununterbrochene Production erhei
schen oder das Publikum mit unentbehr
lichen Lebensbedürfnissen versorgen, deren 
Fabrication eine tägliche sein m ufs;

b) für Betriebe, welche ih rer N atur nach nur 
in bestimmten Jahreszeiten arbeiten können 
oder von der unregelmäfsigen Tliätigkeit 
elem entarer Betriebskräfte abhängig sind.

Dafs selbst in Anlagen dieser Kategorieen jeder 
Arbeiter auf zwei Sonntage einen frei habe, sei 
wünschenswertli. Um aber die notliwendigen 
Ausnahm en nach gleichartigen Gesichtspunkten 
festzusetzen, bezeichnete die Gonferenz als be
sonders w ünschenswertli, deren Bestim m ung auf 
Grund einer Verständigung zwischen den ver
schiedenen Staaten erfolgen zu lassen. Dieser 
letztere von der internationalen Gonferenz betonte 
Gesichtspunkt dürfte durch unser Vorgehen mit 
dem neuen Gesetze eher erschw ert denn er
leichtert sein.

W as den S tand der G e s e t z g e b u n g  a n d e r e r  
L ä n d e r  anlangt, so hat für E n g l a n d  die Factory 
and workshop aet von 1878 Bestim mungen ge
troffen, welche Kindern, jugendlichen Arbeitern 
und F rauen die Sonntagsruhe sichern. Ein 
sehr alles Gesetz hatte Sonntagsarbeit überhaupt 
nur im Falle der Nollnvendigkeit oder der Barm 
herzigkeit zugelasscn; weil jedoch dieses Gesetz 
im m er weniger und kaum noch Beachtung fand, 
so hielt man es 1878 für no thw endig , der in 
England bestehenden strengen S i t t e  der Sonntags
heiligung durch die gedachten Bestimmungen 
der Factory aet zu Hülfe zu kommen.

ln F r a n k r e i c h  ist für alle Arbeiter bis zu 
16 Jahren und für Mädchen bis zu 21 Jahren 
die Arbeit „an einem Tage in der W oche“ ver
boten. Das die Legislatur dort zur Zeit be
schäftigende Gesetz will dieses Verbot bis zum 
18. Jahre für beide Geschlechter und auf Frauen 
jeden Alters ausdehnen.

O e s t e r r e i c h  schreibt generell 24stündige 
Sonntagsruhe für Industrie, Handwerk und Handel 
vor, welche spätestens 6 Uhr Morgens beginnen 
so ll, gestattet jedoch im Verwaltungswege Aus
nahmen wegen der N atur des Betriebes, wegen 
der Bedürfnisse der Consumcnlen und des öffent
lichen Verkehrs, endlich um die gewerblichen 
Anlagen und W erkzeuge in gutem Zustande zu 
erhalten und zu reinigen.

U n g a r n  halte bisher Sonntagsarbeit nur für 
jugendliche Arbeiter von 12 bis 16 Jahren ver
boten, ist aber m it Ausdehnung dieses Verbotes 
auf alle geschützten Personen vorgegangen. Zeit 
zum Besuche des Gottesdienstes mufs jedem 
Arbeiter freigegeben werden.

Das s c h w e i z e r i s c h e  Gesetz von 1878 ver
bietet, Nolhfälle V orbehalten , Sonntagsarbeit 
generell, doch kann der Bundesrath Ausnahm en 
für solche Unternehm ungen zulassen, die auf

7
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ununterbrochenen Betrieb angewiesen sind. In 
solchem Falle mufs für jeden Arbeiter der zweite 
Sonntag frei bleiben. Aufserdem können aber 
die Cantonc noch je acht weitere Feiertage be
stim m en, die den Sonntagen gleich zu achten 
sind. Eisenbahnbedienstete müssen unter drei 
Sonntagen mindestens einen frei haben. Die 
Sonntagsruhe dauert ‘24 S tunden, über deren 
Beginn ist nichts vorgeschrieben.

D ä n e m a r k  hat keinen gesetzlichen Schutz 
der Sonntagsruhe, man beabsichtigt dort, dieselbe 
den geschützten Personen zu sichern und zu 
bestimmen, dafs allen Arbeitern die Zeit zum Be
suche des Gottesdienstes freigegeben werden mufs.

B e l g i e n  hat durch Gesetz von 1889 m ehr 
als 6 Arbeitstage in der W oche für beide Ge
schlechter unter 16 und für weibliche Arbeiter 
bis zu 21 Jahren verboten und lehnte dessen 
V ertreter bei der Conferenz ausdrücklich ab, 
allgemeine Sonntagsruhe durch oder kraft des 
Gesetzes aufzunöthigen, weil Solches nach der 
belgischen Verfassung nicht möglich ist.

Die N i e d e r l a n d e  haben für Kinder bis zu

16 Jahren und für Frauen Sonntagsarbeit ver
boten ; auch deren Vertreter erklärte sich bei 
der Conferenz gegen jede Einschränkung der 
Arbeit erwachsener männlicher Arbeiter.

I t a l i e n  ist mit seinem Gesetz von 1886, 
welches Sonntagsarbeil für die dort allein nur ge
schützten jugendlichen Arbeiter bis zu 13 Jahren 
verbietet, nach Aussage seines Conferenzdelegirten 
auf ernste Schwierigkeiten gestofsen und erklärte, 
sich höchstens noch auf ein mit Uebergangs- 
stadien eintretendes Verbot für Frauen einlassen 
zu können.

S c h w e d e n  u n d  N o r w e g e n  verbieten Sonn
tagsarbeit, allerdings unter sehr weitgehenden 
Ausnahm en.

S p a n i e n ,  P o r t u g a l  u n d  L u x e m b u r g  
haben bisher Verhotsbeslimmungen nicht, und 
erklärte letzteres vor der Conferenz, verfassungs- 
mäfsig behindert zu sein, solche zu erlassen, 
während Portugal ebenfalls beton te, die Re
gierung habe kein Recht, die Arbeit erw achsener 
Arbeiter zu rege ln , sie könne nur Kinder und 
minderjährige Frauen schützen. — cn.

Mittlieihmgeii aus dem EiseuhUttoiilaboratorium.
Von M. U k e n a .

I. Vergleichung der Farbentöne bei L ich t nach dem

Eggertzschen Kohlenstoffbcstlmmungs-Verfahren.

Dor Martin- und Thomasprocofs erfordern, dafs 
KohlenstoiTbostimmungon nach dem Eggertzschon  
Vorfahren auch an den langen W interabenden und 
bisw eilen in der Nacht für den Betrieb ausgoffthrt 
werden m üssen. Bekanntlich is t die Kobionstoff
färbung bei Gaslicht u. s. w. n icht zu erkennen, 
weshalb ich bislang soleho B estim m ungen m it 
M agnesiumdraht — oder Band — verm ittelst einer 
M agncsiumlampo ausführte. D ie Ausführungen  
gelingen gu t, doch stört bei der V ergleichung  
manchm al das Abfallen des verbrannten Drahts 
bezw, Bandes sehr stark, und bei v ielen  A us
führungen is t das V erfahren auch kostspielig.

Um  dieso Uebolständo zu verm eiden, habe ich  
einen einfachen Apparat durch Zusam m enstellung  
farbiger Gläser, complomontärer Farben, construirt. 
Durch dieso lassen sich die V ergleichungen ohne 
Störungen bei L icht genau ausfüliron, und das V er
fahren verursacht keine Extrakosten.

A ls Hintergrund verwende ich eine woifsc 
M ilchglasplatte und als Vordergrund zw ei auf
einander gelegte Glasplatten von gelb und hellblau, 
durch w elche die V ergleichung stattfindet.

D ie P latten  m üssen m öglichst dünn, und die 
obere blaue — worauf besonders zu achten — darf

nicht zu dunkel gefärbt sein. Der Apparat besteht 
aus einem  hölzernen viereckigen G estelle von  
270 cm L änge, 280 cm Höhe und 80 cm Breite. 
Dersclbo is t deshalb so breit gewählt, damit die 
Lösungen mehrerer Normalstähle und der zu unter
suchenden Proben nebst Gegenproben bequem  
nebeneinander Platz finden.

An den beiden Seitenständern sind vorn und 
hinten Sch litze , so dafs die M ilchglasplatte und  
die farbigen Platten  m it loichter Mühe einge
schoben werden können.

Zwischen der hinteren und den boiden Vorder
platten sitzt oben, 240 cm vom Fufsc des Gestells 
an gerechnet, ein durchlöchertes Quorbrottchon,

Durch die Löcher werden die m it einge- 
schlifFenen Glasstöpseln versehenen Vorgleichungs- 
röhren gesteckt und auf den Fufs des Apparates 
gestellt.

Sowohl die Milchglas- als auch die boiden 
anderen P latten  befinden sich in einem  E inschnitt 
auf dom Fufse des Gestells und m üssen darin  
genau passen, damit kein falscher L ichtschein von  
unten eintreton kann. Das ganze Gestell stobt auf 
einer hölzernen Unterlage von 350 cm Länge, 
11 cm  B reite und 2 cm Stärke. H inter die Milch
glasplatte ste llt man die betreffende Lampe m it  
G lascylindcr, aber ohne Glasglocke, derart, dafs 
die P latte g leichm äßig  von dom Lichte beschienen
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wird. Selbstverständlich m üssen andere Flam m en  
während des V ergleichens ausgelöscht werden.

Da bekanntlich schwarze Körper alles au f sie  
lallende L icht absorbiren und keine Strahlen ins 
Auge senden, so ist es nothwondig, den Apparat 
inwendig schwarz zu lackiren. B eim  Vergleichen  
halte m an schwarzes Glanzpapier an die Vorder
platten.

Betreffs A usführung der B estim m ungen fin
den Betrieb sei m ir kurz Folgendes zu erwähnen  
gestattet.

Z w eckm äßig w iegt man von dem zu unter
suchenden Materiale Probe und Gegenprobe ein. 
Nachdem unter den üblichen Vorsiclitsm afsregeln  
zu den Proben chlorfreie Salpetersäure, sp. Gew. 
1,20, gegeben wurde, stellt man die Reagensgläser 
in ein Becherglas m it kochendem W asser auf die 
Flamme. Zahlreiche V ersuche haben ergeben, dafs 
dieses Verfahren des K ochens, falls die Normal- 
stählo m it den zu untersuchenden Proben gleich  
behandelt w erden, dieselben genauen R esultate  
liefert, als das gew öhnliche. Boi der Verdünnung  
m it W asser ist die eine Lösung von vornherein ein 
wenig heller w ie die N orm alstahllösung zu machen. 
Man weifs dann, dafs der fragliche Stahl keinen  
höheren Kohlenstoff'gohalt b esitzt, und hat bei 
der vorsichtigen Verdünnung der Controllösung 
dadurch einen sicheren Anhalt.

II. Bohren von heilsen Stahlproben.

Um noch glühende Proben, w elche zur Con- 
troie während des B etriebes dienen und deren 
B estim m ung nach dem Eggertzselien Verfahren

genau ausgeführt worden soll, sofort bohren und 
die erhaltenen Spähne gleich w iegen zu können, 
lasse ich erstoro vor der Bohrung einige Secunden  
in  Seifenw asserlösung tauchen. Zur H erstellung  
derselben wird '/2 kg Seife in  8 1 heifsem  W asser 
gelöst. Derartig gekühlte Proben lassen sich 
ebenso le ich t bohren, als solche, die an der Luft 
erkaltet sind , ohne dafs die Bohrer abbrcclicn 
und irgend w elche chem ische Veränderung ein- 
tr itt, was ich  durch eine grofse Anzahl Versuche 
naehgew iesen habe, wogegen durch eine Abküh
lung in W asser bekanntlich eine H ärtung hervor
gerufen wird. Durch diese Art der Vorbereitung  
und infolge der oben beschriebenen A nalysen
ausführung gelingt e s , die K ohlenstoffbestim 
mungon oinscliliefslich Bohrens in  weichem  Stahl 
in w enigen Minuten, in hartem  Probe und Gegen
probe in  etwa 12 Minuten auszuführen.

III. Zubereitung von Drahtproben für die chem ische Waage.

Um von breitgcschlagenon Drahtproben durch 
Bohrung eine grofso D urchschnittsprobe zu er
halten , erfordert viel Z eit und ist manchmal 
schw ierig .nuszuführen.

Läfst man den Draht fe ilen , so ist die Mög
lichkeit nicht ausgeschlossen , die Probe durch 
Feilspähno zu verunreinigen. Ich verfahre, um  
eine gröfsero D urchschnittsprobe von dem Draht 
zu erhalten , in  den m eisten Fällen derart, dafs 
ich Enden von dem selben in einem  Diam antm örser 
zu ganz dünnen Plättchen schlagen und davon 
m it der D rahtseheere feine Spähne schneiden lasse.

R u h r o r t  a. Rh., im Januar 1891.

Methode zur schnellen Ausführung von Schlacken-Analysen.
Von Prof. R od o lfo  N am ias.

D ie gegenw ärtig allgem ein übliche Methode 
zur Ausführung von Schlacken-Analysen ist w eit 
davon entfernt, den Anforderungen der P raxis zu 
entsprechen. Sie is t um ständlicli und zeitraubend  
und erfordert eine ziem liche Fertigkeit. Der Gang 
der A nalyse is t folgender: Ein Gramm der sehr 
fein gepulverten Schlacke wird m it kohlensaurcm  
N atron-K ali aufgeschlossen , in  Salzsäure gelöst 
und zur Troeknils eingedam pft, um  die K iesel
säure unlöslich zu erhalten, sodann wird m it Salz
säure befeuchtet, m it kochendem  W asser ver
dünnt, filtrirt und ausgewaschen. Das F iltrat wird 
in zwei gleiche T heilo gethoilt; in  der einen H älfte  
bestim m t m an das E isen nach V ertreiben der Salz
säure und R educiren m it Zink m afsanalytisch; in  
der ändern H älfte trennt man nacheinander das 
Eisenoxyd und d ie T honerde, das Manganoxyd, 
den Kalk und die Magnesia. D ie B estim m ung des 
E isens und der Thonerde is t  bei A usfüllung m it 
A m m onium acetat aus verschiedenen, dom Che
miker h inlänglich bekannten Gründen eine ziem 

lich unangenehm e und zeitraubende A rbeit, und 
auch die darauf folgende Abscheidung des Mangans 
aus dem Filtrat gehört keinesw egs zu den an
genehm sten Beschäftigungen. Zur V erm eidung  
dieser U ebelstände habe icli eine Methode aus
gearbeitet, welche ich  im  Folgenden kurz be
schreiben will. Meine Abänderung des gew öhn
lichen Verfahrens, die sich auf v ie le  von m ir aus
geführte Versuche stü tzt, gestattet eine schnelle, 
leichte und genaue U ntersuchung der Schlacken. 
In einem  Tage kann man ohne die geringsten  
Schw ierigkeiten K ieselsäure, Eisen, Thonerde und 
Mangan bestim m en, und dies sind ja die Körper, 
w elche den H üttenm ann zunächst interessiren.

Dio A u s f ü h r u n g  gesch ieht folgenderm afsen: 
Nach Abscheidung der K ieselsäure th eilt man das 
Filtrat in  zw ei gleiche Theile. In einer H älfte 
bestim m t m an sow ohl das E isen als auch das 
Mangan m aßanalytisch. In  der ändern H älfte 
la llt man die Oxyde des E isens, des A lum inium s 
und des Mangans gem einschaftlich.
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I. Bestimmung des Mangans.

Zu der Flüssigkeit, w elche keine Salpetersäure 
und keinen grofsen U ebersehufs von Salzsäure 
enthalten  darf, fügt man etw as Brom w assor, um  
das E isen vollständig zu oxydiren. Durch Kochen  
vertreibt man den Uebersehufs des Brom s wieder. 
H ierauf noütralisirt m an die F lüssigkeit fast v o ll
ständig m it Natrium carbonat und versetzt m it 
reinem  aufgeschlam m ten Z inkoxyd in solcher 
M enge, dafs eine K lein igkeit ungelöst bleibt. In 
dieser fast zum K ochen erhitzten F lüssigkeit be
stim m t m an das Mangan nach der V o lh a r d sc lie n  
Methode durch T itriren m it K alium perm anganat 
bis zur Rothfärbung der über dem N iedcrsclilag  
stellenden Flüssigkeit. D ie R eaction, die dabei 
vor sich geht, läfst sich durch folgende G leichung  
au sdrückcn:

3 MnO +  M112O7 =  5 MnOs, 
d. h. den 3 Molecülon des M anganoxyduls en t
sprechen 2 Molocülo des Perm anganats. U m  Hier
bei genaue R esultate zu erhalten, is t die A nw esen
h e it eines Zinksalzes (oder auch eines Salzes 
des B arium s, Calcium s oder M agnesiums) in der 
F lüssigkeit notlnvondig. W eiters mufs die F lüssig
keit erwärm t worden, dam it sich der entstehende  
N iedorschlag rasch absetzt.

U 111 zu sehen , ob die klare F lüssigkeit sich 
zu färben beginn t, kann man den Niedorschlag  
sicli einen  A ugenblick absotzon lassen; besser  
verfährt man, indem m an den K olben über einen  
Bogen w eifses Papier neigt. D ie T iterstellung des 
K alium perm anganats erfolgt m it reinem  Eisen. 
Um den T iter m it B eziehung au f M anganoxydul 
zu erhalten, genügt es, den E isentiter m it 0,3803 
zu m ultipliciron.

II. Bestimmung des E isens.

D ieselbe F lüssigkeit, w elche zur B estim m ung  
dos Mangans gedient hat, wird auch zur Eisen- 
bcstim m ung benutzt. Um diese B estim m ung vor- 
zunehm en, versetzt m ail die F lü ssigkeit m it Salz
säure im Uebersehufs und erwärmt, um  den ganzen 

N iederschlag aufzulösen und das 
freie Chlor zu vertreiben. H ierauf 
neutralisirt man einen  T heil der 
überschüssigen Säure, setzt .Jod
kalium lösung h inzu und erwärmt. 
A n Stelle des von C l a f s e n  em 
pfohlenen A pparates bedient man  
sich m it V ortheil der in beistehender  
Figur dargestellten Einrichtung. In 
die kleine K ugel A g iebt m an 2 bis 
3 cm einer titrirten Natrium  - Hypo- 

sulfltlösung und erwärmt sodann schwach, wobei 
folgende lleaction  ein tritt:

FesCk +  2 KJ =  2 FeCL +  2 KCl +  J*.
Das entw eichende Jod wird von der in der 

K ugel entbaltenenllyposulfitlösungzurückgebalten . 
In kurzer Zeit is t die Reaction beendet. Nun giefst

man die in  der K ugel befindliche Ilyposulfitlösung  
in  den K olben und titrirt das freie Jod m it Ilypo- 
sulfit in  Gegenwart von Stärkekleister. A us der 
Gesam m tm onge der verbrauchten Ilyposulfitlösung  
berechnet m an die Jodmengo und aus dieser den 
Eisengehalt, indem  m an berücksichtigt, dafs jedem  
Atom  E isen ein  Atom Jod entspricht. Man braucht 
sodann die Jodm engo nur m it 0,1409 zu m ulti- 
pliciren , um  den E isengehalt zu bestim m en.

III. Fä llung des Mangans, des E isens und der Thonerde.

In der ändern H älfte der F lüssigkeit fällt 
man E isen , Mangan und Thoncrdo gem einschaft
lich aus. Nach zahlreichen V ersuchen is t es ge
lungen, eine Methode zu finden, w elche gestattet, 
diese Fällung in vollständiger W eise  ausznführon, 
ohne dafs der Niedorschlag m erkliche Mengen von 
Kalk und M agnesia zurückhält. Zu diesem  Zweck 
setzt m an zur F lüssigkeit einen  U ebersehufs von  
Natrium bicarbonat, w elcher eine fast vollständige  
Fällung der anw esenden Körper erzeugt; sodann 
lugt man Brom h inzu und erwärmt '/a bis 3/< Stunden  
lang, während w elcher Zeit man beständig Brom  
zusetzt. Bei dieser B ehandlung oxydirt sich  das 
ganze Mangan und verw andelt sich in Mangan- 
suporoxyd. D ie U m wandlung erfolgt v iel schneller  
und vollständiger, als bei A nw endung von Brom  
und Ammoniak. Nun versetzt m an die F lüssig
keit m it Essigsäure im bedeutenden Uebersehufs 
und erwärm t, b is aller Kalk und alle Magnesia 
wieder gelöst is t , ohne dafs dabei das Mangan- 
suporoxyd, w elches, w ie ich  genau naehgew iesen  
habe, in  E ssigsäure ganz unlöslich is t , im ge
ringsten angegriffen wird. Nur in Gegenwart 
gew isser organischer Substanzen, w ie Oxalsäure 
und W cinsteinsäuro, löst sich das Mangansuper- 
oxyd in  Essigsäure. Nach dem Ilinzugeben der 
E ssigsäure versetzt m an die F lüssigkeit m it Sal
miak und A m m oniak, um  auch das E isen  und  
die Thonerde als H ydrate auszufällen. D er in  der 
heifsen F lüssigkeit erzeugte N iederschlag setzt 
sich schnell ab und kann m it L eichtigkeit auf dem  
F ilter ausgew aschen werden. Das A usw aschen  
mufs so lange vorgenom m on w erden , bis das 
F iltrat keine Trübung des Silbernitrats m elir ver
ursacht. Nach dem G lühen des N iederschlages 
erhält m an das Gewicht von

MmOi +  FeiOi -1-  AI2O3.
Indem  man vorher au f m afsanalytische W eise  

das E isonoxydul und das M anganoxydul bestim m t 
hat und die betreffenden Mengen auf MnsOi bezw. 
F 0 2 O3 um gerechnet und von obiger Sum m e ab
gezogen h a t, erhält, man aus der Differenz das 
G ew icht der Thonordo.

Ich habe gefunden, dafs der nach der be
schriebenen Methode erhaltene Niedorschlag nur 
Spuren von K alk und M agnesia enthält. Wi l l  man 
die R esultate ganz genau erhalten, so braucht man 
nur den Niederschlag zu lösen und die Fällung  
zu wiederholen.
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Zur Kohlenstoffbestimmung in Eisen und Stahl.

Von L. R iirup.

Bezugnehm end auf die M ittheilung 0 . V o g e l s  
in Nr. (’> dieser Zeitschrift; betreffend Kohlenstoff- 
bostim m ung in E isen und Stahl, w eise ich auf den 
Ucbelstand bei der volum etrischen Methode hin, 
der in dem Einiluis der Tem peratur auf das 
Resultat besteht. So habe ich z. B. m ehrere Male 
festgestellt, dafs bei einer Temperaturerhöhung 
von etwa 1" bis 2° das R esultat um 0,02 bis 0,03 % 
sich unterschied.

Ich erlaube m ir bei dieser G elegenheit, auf 
eine gew ichtsanalytische Methode hinzuw eisen, 
welche wir hier im  Laboratorium der Firma 
F e l t e n  & G u i l l e a u m e ,  C a r l s w e r k ,  schon seit 

bald einem  Jahre am vcnden, und 
die ich  im  Decembor vorigen Jahres 
in Nr. 102 der »Chemiker-Zeitung« 
veröffentlichte. Es ist dies eine 
Modifieation der J ü p t n e r s c h c n  
M e t h o d e .  Ich führe nach der
selben eine K olilenstoffbestim m ung  
in 45 M inuten zu Ende, und liifst 
sich dieselbe daher sehr wohl als 
Betriebscontrolanalyso anwenden. 
Ich will  noch erw ähnen, dafs ich 
jetzt als Eritwicklungskolben einen  
Erlenm eyorschen Kolben m it ab- 
geschliffenom  H alse von etw a 300 
ccm Inhalt, auf den der Kühler 
oingeschlifl’on is t , benutze.* Das 
Trichterrohr ist m it einem  D rei
w eghahn versehen. Es sei m ir noch 

gestattet, eine Anzahl von V ergleichsanalysen ein 
und desselben Stahls nach 5 verschiedenen Me
thoden anzuführen.

* Auf einen Kühler habe ich 4 Kolben schleifen 
lassen, so dafs ich die Kolben leicht auswechseln 
kann. Kühler und Kolben können von der Firma 
C. Gerhardt in Bonn bezogen werden.

Ich  u n te rsu c h te :
1. nach der Verbrennungsmethode im Sauersloff- 

strom (Dauer etwa 4 S tunden);
2. nach der von mir modificiiten Jüptnerschen Me

thode (Dauer etwa 3/< Stunden);
3. nach der Kupferammoniumchlorid-Melhode (Dauer 

etwa 12 Stunden);
4. nach der colorimelrischen Methode (Dauer etwa 

1 S tunde);
5. nach der volumetrischen Methode (Dauer etwa 

3U Stunden).
Die R e su lta te , w elche ich h ie rnach  e rh ie lt, 

w aren  fo lgende:
ad 1. a) 0,342 % \

b) 0,340 ,
c) 0,338 „ |  

ad 2. a) 0,340 % :■
h) 0,340 „
c) 0,350 „ .
d) 0,340 „
e) 0,340 ,
0 0,340 ,

B) 0,350 , 
h) 0,342 .

ad 3. a) 0,370 % 
h) 0,350 ,
c) 0,310 „
d) 0,340 „ ‘
e) 0,300 .
f) 0,280 ,

ad 4. a) 0,343 %
b) 0,334 „
c) 0,335 „ 

ad 5. a) 0,340 %
b) 0,332 „
c) 0,350 „
d) 0,338 ,
e) 0,320 ,

Es fo lg t h ie rau s  zu r  G enüge, dafs nach  der 
m odifieirten  Jü p tn o rse lien  M ethode vo llkom m en 
sichere  R esu lta te  e rh a lten  w e rd e n , u n d  w enn 
g ew ich tsana ly tische  u n d  vo lum etrische  bezw . colori- 
m etrischo  K oh lenstoffbostim m ungen  d ieselbe Z e lt 
beanspruchen , so is t o rs te re  doch en tsch ieden  den 
and eren  M ethoden vorzuziehen .

M ü l i i e im  (Rhein), Ju n i 1891.

gröfster Untersehied 
=  0,004 %;

gröfster Unterschied 
=  0,01 %;

gröfster Unterschied 
=  0,09 %;

gröfster Unterschied 
=  0,008 %;

gröfster Unterschied 
=  0,024 %.

Der Mönchenstemer Eisenbahimiifall.

Der verderbenbringendeZusammensturz der schwei
zerischen Eiseubahnbrücke, dessen Kunde am Sonntag 
den 14. Juni die Welt erzittern machte, bat den traurigen 
Vorzug, eine der schwersten Eisenbahnkatastrophen zu 
sein, welche je vorgekommen sind.

Es ist daher begreiflich, dafs die öffentliche 
Meinung sich lebhaft mit dem Verkomm ui fs und den 
Gründen seines Eintritts beschäftigt und dafs dieselbe 
auch ihre Augen auf die Fachpresse richtet, welche sich 
mit der Erzeugungs- und Verwendungsart des Materials,

aus dem die Brücke gebaut ist, beschäftigt. Trotzdem 
in dem A ugenblick, in dem die Bedaction dieser 
Nummer schliefst, die U ntersuchung, mit welcher 
seitens der schweizerischen Verwaltungsbehörde die 
IIH. Professoren R itL e r und v. T e tm a je r  in Zürich 
betraut sind, erst im Anfangsstadium ist, hat es an über
eilten und lächerlichen Vorwürfen und Vorschlägen 
in einer gewissenlosen Tagespresse nicht gefehlt — 
der Fachmann steht ihnen kalt gegenüber; er findet 
sogar angesichts der sichtlichen Freude, welche die
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börsendemokratiscbe und ultram ontane Hetzpresse an 
grundlosen Verunglimpfungen deutscher Industrie hat, 
dafs man in diesen Kreisen den Unfall nach dieser 
Richtung abwartend beirrtheilt, und er ist auf Grund 
der E rfahrungen, welche er in anderen Fällen zu 
machen Gelegenheit batte, überzeugt, dafs, wenii die 
Brücke nicht von einem ausländischen, sondern einem 
einheimischen Fabricanten geliefert worden wäre, auf 
die d e u ts c h e  Industrie, den beliebten Prügelknaben, 
von deutschen Zeitungen Beschuldigungen schwerster 
Art niedergeregnet w ären, noch e h e  die U nter
suchung geschlossen war.

Sobald die Untersuchungsacten, auf deren officielle 
Veröffentlichung gerechnet werden darf, geschlossen 
sind, gedenken wir eingehend auf die Angelegenheit

zurückzukommen; diesmal begnügen wir uns m it der 
Wiedergabe einiger photographischer Aufnahmen, 
welche vor bezw. kurz nach Slaltfinden des Unfalls 
hergestellt wurden, und einige MiUheilungen über den 
thatsächlichen Hergang des Unfalls anzuknüpfen, h ier
bei eine ausführliche Darstellung der »Schweizerischen 
Bauzeitung«: benulzend.

Um 2 '/i Uhi1 verliefs Zug Nr. 174 der Jura- 
Simplon-Bahn den Baseler Cenlralbahnhof. Der Zug 
bestand aus zwei Locomoliven und zwölf W agen, die 
fast alle voll besetzt waren. Etwa 500 m von der 
Station Mönchenstein überschreitet die Bahn den Flufs 
Birs verm ittelst eines eisernen Brückenträgers von 
41 m Oeffnung. Als die erste Locomotive bereits das 
jenseitige W iderlager der Brücke erreicht hatte, brach

Abbildung 1. Die Brücke vor dem Einsturz.

die Brücke ein. Nach dem Bericht der Augenzeugen 
und den übereinstimm enden Aussagen einzelner 
Passagiere, die Zeit fanden, durch die Fenster zu en t
kommen, soll der Einsturz nicht plötzlich erfolgt sein, 
sondern die Brücke soll sich nach mehrfachem Wogen, 
Auf- und Abschwanken verbaltnifsmäfsig langsam 
gesenkt haben. Es kann somit der Bruch, wie auch zu 
erwarten, nicht durch Zerreifsen der unteren Gurtung 
eingeleitet worden sein, da in diesem Falle das Ver
sinken augenblicklich hätte erfolgen müssen. Wie 
schon aus den Miltheilungen der Tagespresse h in
länglich bekannt ist, stürzten die beiden Locomoliven 
und die sieben darauffolgenden Wagen mit der Brücke 
h inun ter, wurden daselbst übereinander geschoben 
und in den Flutlien der ziemlich angeschwollenen 
Birs begraben. Der achte Wagen blieb am links- \ 
seitigen W iderlager hängen, und die vier darauffolgen- I 
den Wagen blieben auf dem Damme stehen ; der erste |

davon wurde noch stark zerschmettert. Der abgestürzte 
i Theil des Zuges bestand aus vier Personen-, zwei 

Gepäck- und einem Postwagen. Nach den bisherigen 
Mittheilungen w ar der ganze Zug von etwa 425 R eisen
den besetzt. Die Zahl der Todten ist bisher noch 
nicht m it Sicherheit festgestellt und wird sich w ah r
scheinlich auch nicht m ehr genau constatiren lassen. 
W enn sämmtliche V erm ißte umgekommen sind , so 
beträgt die Zahl der Todten 133. (Aufgefunden sind 
72 Leichen, aufserdem werden 6 Vermifste gezählt.)

Schon aus dieser Zahl ist zu schliefsen, dafs der 
Mönchensteiner Unfall zu den schwersten Eisenbahn
katastrophen gehört, und wohl nur durch den Zu
sam menbruch der Tay-Brücfce bei Dundee in Schottland 
am 28. Decemher 1879, bei dem 200 Personen ums 
Leben kamen, an Schrecklichkeit übertroffen wurde.

Die Brücke, welche die Fig. 1 im Zustand vor 
der K atastrophe darstellt, wurde in den siebziger
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Jahren mit anderen Brücken der Jurabalm  von der 
Firma G. E i f i e l  in L a v a l l o i s - P e r r e t  bei Paris 
geliefert und unter der Leitung des Ober-Ingenieurs 
B r i d e l  erbaut.

ln den Jaliren 1880 und 1S81 wurden im Auf
trag des technischen Inspectorates des Eisenbahn- 
Departements auf säm mtlichen schweizerischen Bahnen 
Untersuchungen und Proben der bestehenden eisernen 1 
Brücken vorgenommen, und es ergab sich damals, I 
dafs hauptsächlich auf dem Netze der Ju ra-B ern - 
Luzern-B ahn Constructionen vorkam en, welche zu 
Reclamationen Anlafs gaben. Auch die Mönchen* 
steiner Brücke befand sich unter jenen. Als Fach
werk von 41 m Lichtweite construirt, waren die Ab
steifungen bei den Hauptträgern spärlich, Ständer

Khlten gänzlich; die mittleren Streben, aus zwei um 
gekehrt auf Bändern genieteten Winkeleisen bestehend 
( 11 )> 'vaien daher stark auf Knickung beansprucht;
auch die Querverbindung hatte eine eigentliümlielie 
Anordnung der Schwelieiiträger. Trotzdem ergab die 
im Monat Juli 18S0 vorgenornmene Briiekenproüe 
kein ungünstiges Resultat. Bei einem Zuge von Drei
kuppler-Locomoliven zu je 56 Tonnen Gewicht mit 
80 Achsen ergab sich eine gleichmäßige Einsenkung 
heidei 1 räger von 15 mm und eine Seilotischwaukung 
von 6 mm.

Am 5. September 1881 fanden die bekannten 
grofsen Hochwasser der Birs statt, wodurch die Strecke 
der Jurabahn von Clioindez bis Basel an unzähligen 
Strecken beschädigt, Dämme und Brücken weggerissen

Abbildung 2. W iderlager auf der linken Seile.

und die Balm für 14 Tage absolut unfahrbar gemacht 
wuide. An jenem tage  zerstörte das Hochwasser 
auch das etwa 1 km unterhalb der Brücke liegende 
Wehr der Birs und des Gewerbekanals, welches der 
Industrie Basels dient. Das W ehr wurde vollständig 
weggerissen, dadurch vertiefte sich die Sohle der 
Birs aufwärts. Die Vertiefung betrug hei der Mönchen- 
steiner Brücke etwa 1 m , was zur Folge h a lte , dafs 
das linke Brücken Widerlager, das bedauerlich wenig 
tief iundirl war, vorwärts umkippte und dabei seitlich 
in zwei Stücke barst. Der eine Längsträger der 42 m 
angen, schief zur Fufsriehlung stehenden Brücke 

u n te  noch auf dem linksseitigen Auflager, das sich 
indefs um etwa 75 cm gesenkt ha tte , auf, während 
der andere auf dieser Seite in der Luft hing. Die 
Brücke ruhte also Uiatsächlich auf drei Punkten und 
«alte sich dadurch etwas verbogen. Diese Strapaze j 

hat die Brückenconstruclion nicht ohne Schaden über

standen, und es zeigten sicli infolgedessen hei einer 
Anzahl Streben und hei einzelnen Querträgern zer
rissene Winkel und Bleche. Das linksseitige W ider
lager wurde dann, nachdem die Brücke mit einer 
Holzconstruetion unterstellt war, auf pneumatischem 
Wege etwa 7 m tief neu fundirt. Die Arbeit wurde 
unter der Leitung von Ingenieur J. Mast durch die 

j Unternehm er Ph. Holzmann & Cie. in Frankfurt a. M.
I ausgefülirl. Diese Fundation hat sich trefflich be- 
j  w ährt, und der heutige Zustand zeigt die gute Aus- 
| lührung dieser Reconstruction. Was den Brücken- 
; träger anbetrifft, so wird uns m ilgetheilt, dafs die 
j  beschädigten Streben und Querträger damals nicht 

vollständig entfernt und ausgewechselt, sondern nur 
fiberplattet worden seien.

Im letzten Jahr wurden durch die Firma Probst, 
Ghappuis & Wolf in Bern folgende Verstärkungs- 
arbeilen an der Brücke vorgenommen :
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Abbildung 3, Blick vom rechten I'lul'sufer aus.

gitterartig m iteinander verbunden sind. Die seitlichen 
Theile des Kähmens werden gewöhnlich durch die 
Pfosten der HaupUragwände gebildet, welche Pfosten 
aber liier aus eben anzugebenden Gründen fehlen; 
in ih rer W irkung müssen sie in solchen Fällen durch 
die Druckslreben der Tragwände ersetzt werden. Die 
Steifigkeit dieses Rahm ens ist ein sehr wesentlicher 
Factor für den Bestand der Brücke; denn wenn die 
Knotenpunkte der oberen Gurtung durch denselben 
nicht seitlich unverrückbar in ihrer Lage festgehallen 
werden, so ist ein Ausknicken derselben nicht nur 
zu befürchten, sondern geradezu nothwendig.

Was nun die HaupUragwände betrifft, so sind die
selben nach dem einfachen Dreiecksystem gebaut, 
welches namentlich in Amerika seine Ausbildung er
fahren bat und dort gewöhnlich W arren- oder Neville- 
System genannt wird. Durch G e r b e r ,  den bedeuten
den Brückenbauer Süddeutschlauds, wurde es auch in

Europa eingeführt und wird nun oft angelroffen. 
Es mufs als ein vom theoretischen Standpunkt aus 
als durchaus zweckentsprechendes bezeichnet werden 
und läfst den Vorlheil einer gewissen M atcrialerspar- 
nifs e rw arten , da die so gebildeten Tragwände aus 
so wenig Stäben wie möglich bestehen , die unver
meidlichen kleinen Zuschläge also ebenfalls so selten 
wie möglich auflrelen. Ein Nachtheil ist die grofse 
Maschenweite, welcher zufolge die auf Druck be
anspruchten S treben, die, ohne in einem Zwischen
punkt gehalten zu sein, von einer Gurtung zur ändern 
reichen, der Knickgefahr wegen bedeutend größere 
Querschnitte erhalten müssen, als es die Druckspan
nung erfordern würde, wodurch der oben angedeutcle 
Vortheil der Malerialersparnifs wenigstens zum Theil 
wieder verloren geht. Die Brücke bei Mönchenstein 
besafs sechs solcher dreieckförmiger Felder. Die 
Länge eines Feldes betrug demnach 7 m , was bei

1. Verstärkung der Verbindungen der Längsträger 
mit den Q uerträgern;

2. Verstärkung der Q uerträger-Slelibleche;
3. Verstärkung der Q uerträger - Gurtungen duroh 

Consolen;
4. Verbindung der Q uerträger mit den Vertical- 

sländern mittels Gonsolen.
Die Ausführung dieser Arbeiten fand vom 1. April 

bis Ende August letzten Jahres statt.
Die Brücke übersetzt den Flufs schief, und 

zwar beträgt der Winkel zwischen der Brücken
achse und der Normalen zum FluTslauf 40°. Die 
schief gemessene Spannweite erreicht 42 m. — 
W esentlich und die Bauart unserer eisernen Balken
brücken bestimmend ist die Lage der F ah rbahn ; sie

befindet sich bei der zerstörten Brücke unten. In 
diesem Fall ist es zweckmüfsig, die oberenäGurtungen 
in der Höhe durch ein wagerechtes W indfaehweik 
abzusteifen, was allerdings nur danii möglich, wenn 
die Spannweite so grol’s ist, dafs bei Einhaltung des 
Liebtraumprofils die Höbe der Brücke nicht unver- 
hältnifsmäfsig grofs wird gegenüber deren Breite. 
Bei der erw ähnten Spannweite ist diese Möglichkeit 
gegeben, und es besteht denn auch in der T hal der 
Querschnitt der Brücke aus einem rechteckigen 
R ahm en, dessen unterer Theil durch die Querträger, 
und dessen oberer Theil, die Riegel der oberen W ind
verstrebung, durch ein leichtes Gitterwerk gebildet 
sind, letztere bestehend aus zwei Paaren von W inkel
eisen von 70/47/6, die durch leichte Bandeisen (40/6)
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einer Gesammlliöhe von 0,2 m eine Länge der schiefen
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Streben von ebenfalls 7 m ergiebt; die Dreiecke 
waren also gleichseitige. Die verlicalen Hänge
stangen gehören nicht zu der eigentlichen Tragcon- 
slruction, weil sie nur dazu dienen, die in der Milte 
zwischen je  zwei unteren Knotenpunkten angebrachten 
Querträger au die oberen Knotenpunkte aufzuhäugen, 
da die Schwellenträger nämlich zu lang geworden 
wären, wenn Querträger nur an den unteren Knoten
punkten, also in Abständen von 7 m , vorhanden ge
wesen. Zur Absteifung im seitlichen Sinn, d. h. zur 
Unterstützung derWirkujig der Querrahrnon, haben diese 
Höllenstangen nicht wesentlich beigetragen, da sie nur 
aus zwei leichten Winkeleisen von 70/70/8 bestanden, 
die fieilicli zur Erfüllung ihres Hauptzwecks genügend 
sein mochten. Obere und untere Gurtung waren 
T-förmig ausgebildel, aus Steliblecli von 400/10, zwei 
Winkeleisen von 90/00/10 und einer bezw. zwei Kopf- 
platten von 400/8 mm. Bei der oberen, gedrückten 
Gurtung kommen hierzu noch zwei unter die erste 
Kopfplalte neben die W inkeleisen gelegte Blechstreifen 
von 100/10 mm, und es ist die obere Kopfplatte statt 
8 111111 14 mm dick. Die Querschnittsfläche darf hei 
der großen Hölle des Trägers gering sein ; sie beträgt 
nach Abzug der Nietlöcher im Maximum 170 qcm. 
Din Streben sind alle mit gespreizten Profilen aus- 
gebildet und zwar die gröfseren in der hei uns etwas 
ungewöhnlichen Form des Kreuzes; Die stärkste 
besteht aus einem Blechslreifen von 400/10, aus zwei 
halben von 2 10 / 1 0 , die stum pf gegen den ersteren 
gestofsen und mit demselben durch zwei über Eck 
gestellte Winkel von 80/80/11 verbunden sind. Naeli 
der Mitte zu werden die Streben schwächer und die 
letzte besteht nur aus zwei über Eck gestellten W in
keln von 80/80/11.

Quer- und LUngsträger sind in der gewöhnlichen 
Weise als volhvandige Blechbalken gebaut. Die Quer
träger bestanden ursprünglich aus Stehbleclien von 
850/7 und vier Winkeln von 80/80/10; die'Längsträger 
aus Stehbleclien von 600/7 und vier Winkeln von 
70/70/7. Die Befestigung der Längsträger an den 

■ Querträgern war nur durch ein einziges auf der Innen
seite angebrachtes Winkeleisen von der Slärke der 
letztgenannten vorgenommen. Die im vorigen Jahre 
durch die Firm a Probst, W olf & Ghäppuis in Bern 
ausgeführten Verstärkungen sind die folgenden: Die 
dünnen Stehbloche der Querträger sind durch je zwei 
Winkel von 80/80/10 abgesteift worden, die in den 
aufseren Dritteln dieser Träger von nuten nach oben 
verlaufen und die Radlasten zum Theil direct auf die 
unteren Gurtungen übertragen. Ferner sind Kopf- 
platlen anfgenietet worden von 3,5 m Länge, 170 mm 
Lreile und 10 mm Stärke. Die Befestigung der Längs
träger an den Q uerträgern wurde durch Hinzufügen 
eines zweiten AnschlufsWinkels zu einer genügenden 
gemacht. Endlich wurde die Verbindung zwischen 
Hangestangen und Q uerträgern durch Einschalten 
kleiner Dreieckbleche etwas zu versteifen gesucht. —
Die Entfernung der Längsträger, auf welche die Quer
schwellen unm ittelbar aufgelagert sind, beträgt 1,7  m.

VII.il

Die Länge der Querträger ist natürlich gleich der 
Entfernung der Hauptträger, 4,7 m.

Der obere W indverband bestand aus einfachen, 
sich kreuzenden Winkeleisen von 80/80/10, von denen 
eines an der Kreuzungsstelle durchschnitten und durch 
einen aufgenieteten Blechstreifen m it dem Ganzen 
verbunden war. Für dieses W indfachwerk waren 
Zwischenknotenpunkte gebildet worden, indem in der 
Mitte zwischen die jo zwei Knotenpunkte der Haupl- 
tragwand verbindenden, oben beschriebenen Quer- 
liegel aus leichtem Gitterwerk noch ebensolche Quer- 
liegel eingeschaltet waren. Die Kreuze des unteren 
W indverbandes waren ähnlich gebildet.

Die so wichtigen Endpfosten, welche die ge- 
sammten, die obere Gurtung treffenden seitlichen Kraft- 
wirkungep — wie W inddruck auf die obere Brücken
hälfte, von der unteren Gurtung aus übertragene Seiten- 
sclnvankungen u. dergl. — aufzunehmen und auf die 
Mauerwerkspfeiler zu übertragen haben, wurden durch 
die schon beschriebenen stärksten Druckstreben gebildet.

Der allgemeine Eindruck der Brücke mufs der 
eines leichten, eleganten Bauwerks gewesen se in ; 
dies ist, wie der Techniker wohl weifs, kein Vorwurf. 
Nicht die Massenhafligkeit des aufgewendeten Materials, 
sondern die richtige, den wirkenden inneren Kräften 
entsprechende Verlheilung desselben bedingt dessen 
Sicherheit, wobei freilich nicht nur die Haupt-, sondern 
aucch die Nebenwirkungen, wie W inddruck, Seilen- 
stöfse der Fahrzeuge, verticale Schwankungen und 
Slöfse derselben u. s. w. Berücksichtigung verlangen. 
Jedenfalls, den ersteren scheint bei dem ein gestürzten 
Bauwerk Rechnung getragen worden zu sein, den 
letzteren wohl in etwas geringerem , vielleicht un
genügendem Mafse.

Der Zustand der Brücke nach ihrem Einsturz 
ist aus unseren Bildern zu ersehen.

Von zuverlässiger Seite wird uns noch mitgetheilt, 
dafs die äufserc Instandhaltung der Brückentheile 
nichts zu wünschen übrig gelassen hat; entgegen
gesetzt der durch manche Zeitungen gegangenen Nach
richt war der Anstrich der Eisentheile in bester Ord
nung, so dafs eine etwa durch Verröslung eingetretene 
Schwächung die Ursache des Zusamm enbruchs nicht 
gewesen ist.

Ueber die Beschaffenheit des Stoffes schreibt die 
»Schweiz. Bauzeitung« ; Was die Materialqualilät an- 
betrifft, so erlauben die vielfachen Zerstörungen und 
Verbiegungen wohl ein vorläufiges Urtheil. Dieses 
kann nicht ungünstig ausfallen; das Eisen ist ein hell
graues, freilich etwas kurzsehniges Material mit mattem 
Glanz; die vielfachen starken Verbiegungen, welche 
auch die gespreizten Profile, ohne zu reifsen, aus- 
hielten, deuten auf bedeutende Zähigkeit. Dagegen 
ist nicht zu bezweifeln, dafs die Q ualität etwas unter 
derjenigen des zu den neuerlich angebrachten Ver
stärkungen verwendeten Eisens steh t, wie aus den 
Bruchflächen zu schliefsen ist.

W ir können dem zufügen, dafs das Eisen bel
gisches Schweifseisen mit einer Zerreifsfestigkeit von 

| 32 kg war.
8
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Bericht über in- und ausländische Patente.

G e s e t z ,
betreffend  den Schutz von G ebrauchsm ustern .*  

V om  1. J u n i  1891.
W ir W ilhe lm , von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser,

König von Preufsen u. s. w., 
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter 
Zustimmung dos Bundesraths und des Reichstages, 
was folgt:

§ 1. Modelle von Arbeltsgeräthschaften oder Ge
brauchsgegenständen oder von Thailen derselben wer
den, insoweit sie dem Arbeits- oder Gebrauchszweck 
durch eine neue Gestaltung, Anordnung oder Vor
richtung dienen sollen, als Gebrauchsmuster nach 
Mafsgabo dieses Gesetzes geschützt.

Modelle gelten insoweit n icht als neu, als sie 
zur Zeit der auf Grund dieses Gesetzes erfolgten An
meldung bereits in öffentlichen Druckschriften be
schrieben oder im Inlande offenkundig benutzt sind.

§ 2. Modelle, für welche der Schulz als Ge
brauchsm uster verlangt wird, sind bei dem Paten tam t, 
schriftlich anzu melden.

Die Anmeldung mufs angeben, unter welcher 
Bezeichnung das Modell eingetragen werden und 
welche neue Gestaltung oder Vorrichtung dem Arbeits
oder Gebrauchszweck dienen soll.

Jeder Anmeldung ist eine Nach- oder Abbildung 
des Modells beizufügen.

Ueber die sonstigen Erfordernisse der Anmeldung 
trifft das Patenlam t Bestimmung.

Gleichzeitig m it der Anmeldung ist für jedes an- 
gemcldete Modell eine Gebühr von 15 Jt, einzuzahlen.

§ 3. Entspricht die Anmeldung den Anforderungen 
des § 2, so verfügt das Patentam t die Eintragung in 
die Rolle für Gebrauchsmuster.

Die Eintragung mufs den Namen und Wohnsitz des 
Anmelders, sowie die Zeit der Anmeldung angeben.

Die Eintragungen sind durch den »R eichs-A n
zeiger« in bestimmten Fristen bekannt zu machen.

Aenderungen in der Person des Eingetragenen 
werden auf A ntrag-in der Rolle vermerkt.

Die Einsicht der Rolle sowie der Anmeldungen, 
auf Grund deren die Eintragungen erfolgt sind, steht 
Jederm ann frei.

§ 4. Die Eintragung eines G ebrauchsm usters im 
Sinne des § 1 hat die W irkung, dafs dem Eingetra
genen aüsschliefslich alas Recht zusteht, gewerbsmäfsig 
das Muster nachzubilden, die durch Nachbildung her- 
vorgnhraehten G eiäthsehaflen und Gegenstände in 
Verkehr zu bringen, feilzuhalten oder zu gebrauchen.

Das durch eine spätere Anmeldung begründete 
Recht darf, soweit es in das Recht des auf Grund 
früherer Anmeldung Eingetragenen eingreifl, ohne 
Erlaubnils des letzteren nicht ausgeübt werden.

W enn der wesentliche Inhalt der Eintragung 
den Beschreibungen, Zeichnungen, Modellen, Gerälh- 
schaften oder Einrichtungen eines Ändern ohne Ein
willigung desselben entnom men ist, so tritt dem Ver
letzten gegenüber der Schutz des Gesetzes nicht ein.

§ 5. Soweit ein nach § 4 begründetes Recht in 
ein Patent eingreift, dessen Anmeldung vor der An
meldung des Modells erfolgt ist, darf der Eingetragene . 
das Recht ohne Erlaubnifs des Patentinhabers nicht 
ausüben.

* Vergl. »Stahl und Eisen« 1891, S. 495.

Imgleichen darf, soweit in ein nach § 4 begrün
detes Rectit durch ein später angömeldetes Patent 
eingegriffen wird, das Recht aus diesem Patent ohne 
Erlaubnifs des Eingetragenen nicht ausgeübt werden.

§ 6. Liegen die Erfordernisse des § 1 n ich t vor, 
so h a t Jederm ann gegen den Eingetragenen Anspruch 
auf Löschung des Gebrauchsmusters.

Im Falle des § 4 Absatz 3 steht dem Verletzten 
ein Anspruch auf Löschung zu.

§ 7. Das durch die Eintragung begründete Recht 
geht auf die Erben über und kann beschränkt oder 
unbeschränkt durch Vertrag oder Verfügung von 
Todes wegen auf Andere übertragen werden.

§ 8. Die Dauer des Schutzes ist drei Jah re ; der 
Lauf dieser Zeit beginnt m it dem auf die Anmeldung 
folgenden Tage. Bei Zahlung einer weiteren Gebühr 
von 60 M  vor Ablauf der Zeit tr it t eine Verlängerung 
der Schutzfrist um drei Jahre ein. Die Verlängerung 
wird in der Rolle vermerkt.

W enn der Eingetragene w ährend der Dauer der 
Frist auf den Schutz Verzicht leistet, so wird die Ein
tragung gelöscht.

Die nicht infolge von Ablauf der Frist slall- 
fimlenden Löschungen von Eintragungen sind durch 
den »Reichs-Anzeiger« in bestimmten Fristen bekannt 
zu machen.

§ 9. W er wissentlich oder aus grober Fahrlässig
keit den Bestimmungen der §§ 4 und 5 zuwider ein 
Gebrauchsmuster in Benutzung nim m t, ist dem Ver
letzten zur Entschädigung verpflichtet.

Die Klagen wegen Verletzung des Schulzrechlos 
verjähren rücksichtlich jeder einzelnen, dieselbe be
gründenden Handlung in drei Jahren.

§ 10. W er wissentlich den Bestimmungen der 
§§ 4 und 5 zuwider ein Gebrauchsmuster in Benutzung 
nim m t, wird mit Geldstrafe bis zu 5000 J t  oder mit 
Gefängnifs bis zu einem Jahre bestraft.

Die Strafverfolgung tritt nur auf A ntrag ein. Die 
Zurücknahme des Antrages ist zulässig.

W ird auf Strafe erkannt, so js t  zugleich dem Ver
letzten die Befugnifs zuzusprochen, die Verurlheilung 
auf Kosten des V erurtheilten öffentlich bekannt zu 
machen. Die Art der B ekanntm achung, sowie die 
Frist zu derselben ist im Urtheil zu bestimmen.

§ 11. Statt jeder aus diesem Gesetze entspringen
den Entschädigung kann auf Verlangen dos Beschä
digten neben der Strafe auf eine an ihn zu erlegende 
Bufse bis zum Betrage von 10000 J t  erkannt werden. 
Für diese Bufse haflen die zu derselben Verurtheilten 
als Gesammtschuldner.

Eine erkannte Bufse schliefst die Geltendmachung 
eines weiteren Entschädigungsanspruchs aus.

§ 12. In bürgerlichen R echtsstreitigkeiten, in 
welchen durch Klage oder W iderklage ein Anspruch 
auf Grund der Bestimmungen dieses Gesetzes geltend 
gemacht ist, wird die Verhandlung und Entscheidung 
letzter Instanz im Sinne des § 8 des Einführungs
gesetzes zum Gerichtsverfassungsgesetze dem Reichs
gericht zugewiesen.

§ 13. W er im Inlande einen W ohnsitz oder eine 
Niederlassung n icht hat, kann nur dann den Anspruch 
auf den Schutz dieses Gesetzes gellend machen, wenn 
in dem Staate, in welchem sein Wohnsitz oder seine 
Niederlassung sich befindet, nach einer im Reichs- 
Gesetzblatt enthaltenen Bekanntm achung deutsche 
Gebrauchsm uster einen Schutz geniefsen.

Wer auf Grund dieser Bestimmung eine Anmel
dung bew irkt, mufs gleichzeitig einen im Inlande
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wohnhaften V ertreter bestellen. Name und Wohnsitz 
des Vertreters werden in die Holle eingetragen Der 
eingetragene V ertreter ist zur Vertretung des Schulz
berechtigten in den das Gebrauchsmuster betreffenden 
Rechtsstioiligkeiten und zur Stellung von Strafanträgen 
befugt. Der O rt, wo der Vertreter seinen Wohnsitz 
hat, und in Ermangelung eines solchen der Ort wo 
das Patentam t seinen Sitz hat, gilt im Sinne des § 24 
der Civilprocefsordnung als der Ort, wo der Ver- 
mögensgegensiand sich befindet.

§14. Die zur Ausführung dieses Gesetzes erforder- 
hchen Bestimmungen über die Einrichtung und den 
Geschäftsgang des Patentam ts werden durch Kaiser
liche Verordnung unter Zustimmung des Bundesralhs 
getroffen.

§ 15. Dieses Gesetz tritt mit dem 1. October 1891 
in Kraft.

Ui kundlich unter Unserer Höehsteigenhändigen 
Unterschrift und beigedrucklem Kaiserlichen Insiegol.

Gegeben an Bord Meines Aviso »Greif« den
I. Juni 1891.

(L. S.) W ilh e lm .

v o n  B o e l t ic h e r .

P a t e n t a n m e ld u n g e n ,
welche von dem angegebenen Tage an während 8 Wochen 

zur Einsichtnahme f ü r  Jedermann im Ka iscrl. Patentamt 

in Berlin  ausiiegen.

2 V 1891: Kl. 10, S 5692. Ofen zum Trocknen 
von Torfmull behufs W eiterverarbeitung desselben 
zu Torf'briqucttes, Torfkoks und Torfkoksbriouettes. 
J. A. Soetje und Alb. Kahl in Hamburg.

Kl. 19, K 8511. Stofsverbindung für Eisenbahn
schienen. J. Krause in Neifse.

25. Mai 1891: Kl. 7, M 7636. Vorrichtung zum 
Aufwinden von Draht, Stäben oder Streifen. Charles 
Edwin Matteson in Alletown (Pa.).

Kl. 7, M 8050. VersteifteBlech-txflhkästen. George 
Morgan in Gmeingrube, Kärnthen.

Kl. 19, 13 11 786. Schienenbefesligung. Cajetan 
Bauvoits in Budapest.

Kl. 19, F 5155. Stofsfang-Hülfschiene (Zusatz zum 
D. 11.-P. Nr. 55 816). F irm a Friedländer & Joseplison 
in Berlin.

Kl. 72, F 5092. Einrichtung zum Abliehen der 
anzerkuppel vom Vorpanzer. Giacinto Frascara in Rom.

28. Mai 1891: Kl. 10, K 8445. Neuerung an ver
armen Koksöfen. Michael Kleist in Ober-Lagiewnik,
v . 'b C l l l ,

Kl. 40, F  5330. Amalgamator für Erze. William 
Walker Fyfe in London.
P. . jp -  49, G 6736. Vorrichtung zum zwangsweisen 
Kinführen von Walzsläben zwischen Walzen. Gesell
schaft für Stahlindustrie zu Bochum in Bochum.

Kl. SO, P 5041. M etallplattirte Thon kacheln. Franz 
Petry in Frankfurt a. M.

1. Juni 1891: Kl. 1 , M 7918. Aufbereitungsrost 
(Zusatz zum D. R.-P. Nr. 56929). Maschinenbau-Actien- 
gesellschaft vorm. Breitefeld, Danek & Co. in Prag- 
Karolmenthal.

• V ' K 3054. Verfahren zum Verkoken einer 
zwischen zwei verticalen durchbrochenen W änden ein
geschlossenen Kohlenladung mittels gereinigter Ver
kokungsgase. The Economic Gas and Coke Company 
(Limited) in London.

Kl. 31, II 10 893. Verfahren zur Herstellung ring
förmiger Gufsstücke (Zusatz zum D.-R.-P. Nr, 54056, 
vergl. »Stahl und Eisen« 1890, S. 1071). George 
Hoper in Iserlohn, Weslf.

Kl. 31, R 6577. Formpresse. Carl R euther in 
Mannheim.

Kl. 40, M 7766. Verfahren zur Gewinnung von 
Aluminium aus Alummaten. Dr. Enno Meyer in Berlin.
w  h t D/  : K I-19, H 11049. Schienennagel. 
Walter John Haintnond in S. Paulo, Rio Claro, und 
John uordon in Rio de Janeiro (Brasilien)

8 Juni 1891 : Kl. 10, G 6677. Verfahren zuV Vor
behandlung von T orf behufs Herstellung von Prefs- 
torf. J. M. A. Gérard in Paris.
P- Kh 50, _H 10 771. Neuerung an Kugelmühlen. 
I irma Otto^ Hentschel in Grimma, Sachsen.

11. Juni 1891: Kl. 5, G3635. Gesteinbohrmaschine 
mit in die Bohrschraubenspindel eingreifendem Schrau
benrad. Carl Aug. Chaineux in Aachen.

Kl. 5, E 2987. Eine Ausf'ührungsform der durch 
die Patente Nr. 29 230 und dessen Zusatz Nr. 52 348 
geschützten Vorrichtungen zum Abteufen von Schächten 
in schwimmendem Gebirge. Carl Eichler in Berlin.

Kl. 5, Nr. 2095. Vorrichlang zum selbslthätigen 
Ausheben des Zugmittels aus dem W agenm itnehm er 
an Abzweigungen von Streckenförderungen. Heinrich 
Neuss^ in Bulmke bei Gelsenkirchen.

KL_5. Sch 7157. Einrichtung zum Anhalten des 
vom Füllort kommenden Wagens vor dem Brems- 
beige. Schöchtcrmann & Kremer in Dortmund,

Kl. 49, E 3029. Verfahren zum Lochen und gleich
zeitigen Formgehen von Eisen- und Stahlblöcken in 
erhitztem Zustande. Heinrich E hrhard t in Düsseldorf.

KI. 80, R 6453. Form zur Herstellung von Schmclz- 
tiegcln und ähnlichen Gegenständen. R öhr & Sohn 
in Grenzhammer b. Ilmenau.

D e u ts c h e  R e i c h s p a t e n t e .

Kl. 10, N r. 56488 und 5C4S9, vom 23 .Febr. 1S90. 
M i c h a e l  K l e i s t  i n  O b e r - L a g i e w n i k  (O.-Selil.).
Verticaler Koksofen.

Aus den Verkokungskammern a gehen die Gase 
durch unter der Decke angebrachte Oefl’nungen in

J tfn lt l. W W  y  Ś t f t u t t - t t .

'o < O »
L JÖ L u

ie g g

* <

üi,c i i n

'J

den über dun W andkanälen c liegenden Sammelkanal c 
und fallen aus diesem in den Vorverbrennungskana! i, 
wonach die Verbrennungsproducte durch die Wand- 
kanäle c gehen und in die Essen entweichen. Die 
Böden der Verkokungskammern werden von Schiebern o 
gebildet, die durch neben den Kammern liegende 
Handradivellen r  und Zahngetriebe bewegt werden 
können.
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K l. IS , N r. 50895, vom 2, März 1890. H e r m a n n  
G in k i n  H o s e n b e r g  (Oberpfalz). Bessemerbirne 
mit schlitzförmigen Windeinströmungs- Ocff'nungen.

Um eine gröfsere Berührungsfläche der Wind- 
strahlen m it dem Eisenbade zu erhalten , haben die 
W indkanäle einen, einen schmalen Schlitz bildenden 
Querschnitt (der im Verhältnifs zu seinem Inhalt einen 
bedeutend gröfseren Umfang h a t, als der runde 
Querschnitt).

K I. 49, N r. 57099, vom 22. Mai 1890. A d o l p h  
G u t e n s o h n  in L o n d o n  (England). Verfahren zum  
Ausglühen von Schicarzblcchcn.

Die Schivarzbleche werden mit kohlenstoffhaltigen 
Körpern überzogen und dann geglüht, wobei der 
Kohlenstoff das Eisenoxyd reducirt, so dafs die erste 
Beize beim Verzinnen fortfallen kann. Der kohlenstoff
haltige Körper wird hergestellt durch Mischung eines 
Kohlenwasserstoffes mit Harz, Am m onium -Carbonat, 
Mehlbrei, Steinkohlentheer, Pflanzen- oder Tinerkohle 
und Soda.

K l. 1 8 , N r. 5 0 205 , vom 12. August 1890. 
F r i e d r i c h  A u g u s t  H e r b e r t z  i n  K ö l n  a. Rh. 
Schmelzofen mit Dampfstrahl.

Die R ast des Ofens besteht aus zwei durch W asser 
gekühlten Ringen a b, die an dem Ofengerüst ver
m ittelst Bolzen c und Schellen c aufgehängt sind

und zwischen sich und dem fahrbaren Gestell i zwei 
W indeintrittsspalten freilassen. Pulverförmiges Mate
rial wird durch den m ittleren Trichter o his u n t e r  
die Oberfläche der Beschickung geführt, so dafs es von 
den Gasen nicht fortgerissen werden kann. Behufs 
Einführung des Pulvers ist in der Glocke r eine 
Klappe s angeordnet. Durch Heben der Glocke r  
wird im Trichter liegendes grobes Material in den 
Schacht befördert. Da in der Mischdüse u des 
Ejectors v leicht Ansätze sich bilden, sind zwei Misch
düsen u nebeneinander auf einem W agen angeordnet, 
so dafs, w ährend die eine der Düsen u in Gebrauch 
steht, die andere gereinigt werden kann.

K l, 49 , N r. 5G54S, vom 25. September 1890. 
S a m s o n  F o x  i n  L e e d s  F o r g e , N e w W o r 11 e y, 
L e e d s  (Grafschaft York). Maschine zum Umbiegen
der Enden von LJ-, T- und 1 Eisen.

Das Patent ist identisch dein britischen Patent 
Nr. 20888 vom Jahre 1889 (vergl. *Stald und Eisen« 
1891, S. 156).

K l. 7 2 , N r. 56 721, vom 17. December 1889 
W i l l i a m  M. W o o d  i n  W a s h i n g t o n  (Dislricl Co
lum bia (V. St. A.). Verfahren zur Herstellung von 
Granaten und anderen Geschossen aus mehreren fertig 
bearbeiteten Thcilen durch elektrische Schweifsung,

Die einzelnen Theilc (z. B. Spitze, Mantel und 
Boden) dos Geschosses werden für sich vollständig 
ferliggcstellt, gegebenenfalls gehärtet und dann durch 
elektrische Schweifsung m ileinander vereinigt. Eine 
weitere Bearbeitung des Geschosses soll dann nicht 
m ehr erforderlich sein.

/- --------------
K I, 31, N r. 55994, vom 15. Oct. 1890. G r u s o n -  

w e r k  i n  M a g d e b u r g - B u c k  au . Formmaschine zur  
Herstellung von Schrauben.

Um der Schablone a hei der Drehung in der 
Form b auch eine Längsverschiebung zu ertbeilen,

so dafs die Schablone eine Schraubenlinie beschreibt, 
ist auf der Welle c der Schablone a ein Zahn
rad d befestigt, welches eine Zahnstange e verschiebt. 
Letztere trägt zwischen zwei Stützen i  eine Schiene o 1 
m it einstellbarer Neigung, welche in eine die Welle c 
umfassende Muffe o eingreift.

K l. 5 , N r. 56312, vom 2. Juli 1890. E d w a r d  
T h o m a s  B r o m f i e l d  in G i e n b r o o k ,  S t a m f o r d  
(Grafschaft Fairfield, Connect., V. St. A.). Hand- 
Gesteinbohrmaschine mit stofsendem Werkzeug.

Die Bohrstange a wird von einer Daumenwelle c 
gegen den Druck einer Feder e gehoben und von 
letzterer gegen das Gestein geschleudert, wenn die

Daumen i die Bohrstange a loslassen. Um die Spannung 
der Feder c w ährend des Betriebes regeln zu können, 
ist dieselbe zwischen den W inkelhebeln ool und r r '  
befestigt. Der lange Schenkel r ' des W inkelhebels r  r ' 
greift verm ittelst Zapfen in eine Nuth der Bohrstange a 
ein, w ährend auf diesen langen Schenkel »•' von r r '  
die Daurnen i  wirken. Dem W inkelhebel o o' kann 
durch die Kerbstange s eine verschiedene Stellung 
gegeben werden.
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K l. 49, N r. 56515) vom 28. Aug. 1890. A n n e n  er  
G u f s s t a h l  w e r k  ( A c t i e n - G e s e l l s c h a f t )  in A n n e n  
(Westfalen). Walzwerk mit drei gleichzeitig auf das 
Arbeitsstück einwirkenden Walzen.

Das Walzwerk dient besonders zum Auswalzen 
von Gewehrläufen, und zwar werden gleichzeitig zwei 
miL den Mündungen aneinander slolsende Läufe 
ausgewalzt. Das W erkstück liegt zwischen drei in 
g l e i c h e r  Richtung sich drehenden Walzen c e i  und

diesen parallel, Gewöhnlich werden nur die beiden 
unteren Walzen c e angetrieben, w ährend die Walze i 
Schleppwalze ist. Da dieselbe nur dünn sein kann, 
wird sie durch eine stärkere Walze a gestützt. Die 
unteren Wälzen ce  sind fest gelagert, wohingegen 
die Oberwalze i bezw. a durch W asserdruckkolben o 
gegen das Werkstück geprefst wird. Hat letzteres 
die beabsichtigte Dicke erreicht, so öffnet eine mit 
dem Lager der Oberwalze a verbundene Stange r  das 
Ventil s, wonach das Druckwasser aus der Leitung v 
nicht unter die Wasserdruckkolben o, sondern in die 
Ableitung x  gelangt. Die Hebung der Lager der Ober
walze a geschieht durch Gewichtshebei z.

K I.49, N r.56177 , vom 15. April 1890. A. D e f e r t  
i n  M a r n a v a l  (Depart. Haute Marne, Frankreich). 
Drali twalzwerk.

Eine grüfsere Anzahl von W alzscheibenpaaren cc 
(mit je  e i n e m  Kaliber) ist auf einem feststehenden

Ringgestell a derart gelagert, dafs der durch die 
Walzen gehende Draht in zwei um 90° gegeneinander 
verdrehten Richtungen abwechselnd bearbeitet wird. 
Die W alzenpaare liegen also' abwechselnd parallel der 
Ebene des Gestellringes a und tangential dem Um
fange desselben. Erstere sind mit e, letztere m it e 
bezeichnet Sämmtliche Walzen werden von der Mittel
welle B  angetrieben und zwar die Walzen c durch 
Stirnräder (in der Zeichnung nicht sichtbar) und die 
Walzen e durch Kegelräder i. Der Haspel o wird 
durch Reibungsräder r s  angetrieben, wobei r  durch 
den Drahtzug w von Hand verstellbar is t, um o ver
schiedene Geschwindigkeiten zu ertheilen. Soll o an 
gehalten werden, so öffnet man verm ittelst des T ritt
hebels t ein Ventil in einer W asserdruckleitung, so 
dafs unter dem Kolben ,v befindliches Druckwasser 
entweichen kann, s entfernt sich dann von r, wobei 
gleichzeitig ein Bremsband um die Scheibe x  sich 
spannt und den Haspel o zum Stillstand bringt.

KI. 1 ,  N r. 56732, vom 20. September 1890. 
G. G. M ü l l e r  i n H ö r d e .  Vorrichtung zum Scheiden 
von Schiefertheilchen aus der Feinkohle.

Das Gemisch von Feinkohle und Schiefer wird 
durch die Rinne a über ein Sieb c gespült. Durch die

Oeffnungen desselben fallen die speciffsch schweren 
Schiefertheilchen in den Raum e, wohingegen die 
leichteren Kohletheilchen über das Sieb c fort in den 
Raum o gespült werden. Die Schiefertheilchen ge
langen durch den verm ittelst des Schiebers r  ein
stellbaren Spalt in den Auslauf s. Eine Verstopfung 
des Spaltes wird dadurch verhindert, dafs vor dem
selben ein Rechen v hin und her bewegt wird.

K l. i 9 ,  N r. 56699, vom 5. Juni 1890. A d o l f  
N u f s  i n  W a s s e r a l f i n g e n  (W ürttemberg). Vor
richtung zum Einspannen von Ringen (Radreifen)  auf 
Flanscheiben.

Um Radreifen auf der Rlanscheibe einer Drehbank 
schnell und genau centrisch befestigen zu können, 
gleiten auf der Planscheibe vier Backen a, die durch 
Zugstangen b mit einem Q uerhaupt c verbunden sind, 
welches durch Anziehen der Schraube d die Backen a 
radial nach innen zieht. Durch Auswechslung der 
Zugstangen b gegen andere, die kürzer oder länger 
sind, können m ehr oder weniger grofse Radreifen 
eingespannt werden.
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K l. 7, N r. 5(1005, vom 3. August 1890. P h i l i p p  
H o g e r s  i n  S w a n s e a  u n d  J o h n  P l a y e r  i n 
C l y d a c h  hei S w a n s e a  (Grafsch. Glamorgan, Wales). 
Maschine zum Verzinnen von Sehwarsblech.

Das Schwarzblech wird durch einen FeUlrichler 
hindurch in ledernde Klammern gesetzt, welche beim 
Abwärtsgang das Blech in das Zinnbad tauchen. 
Beim Aufwärtsgang schieben die Klammern das Blech 
zwischen Walzen, die es aus dem Zinnbad heraus
heben. Ucber den Walzen wird das Blech von zwei 
Federklamm ern erfafst, welche es in seiner eigenen 
Ebene in einem Halbkreisbogen fortbewegen, bis es 
in einer Fächertrom mel steht. Die Klammern lassen 
dann los, wonach sich die Trommel behufs Aufnahme 
eines frischen Bleches um ein Fach w eiterdreht. Der 
Antrieb der hierfür erforderlichen Mechanismen er
folgt von einer einzigen Welle aus.

K l. 20 , N r. 5(54*23, vom 28. Sept. 1S90. P e t e r  
J o r i s s e n  in U ü s s e l d o r f - G r a f e n b e r g .  Schmier- 
lager fü r  Grubenwagen.

Das Schmierlager a ist an denjenigen Stellen, 
mit welchen es mittels der Bügel c mit dem Wagen

verbunden ist, m it m e h r e r e n  e b e n e n  F l ä c h e n  
(vierkantig) hergestellt, so dafs, wenn die Achse in 
dem Lager a in der einen R ichtung sicli eingelaufen 
h a t und demnach an dem unten entstehenden Spiel
raum Schmiermalerial auslaut’en w ürde, das Lager 
gedreht werden kann. Nach der Skizze kann dies 
viermal geschehen.

K l. 49 , N r. 50 840, vom 15. Aug. 1890. G e o r g  
D e p e n h e u e r  i n Kö l n  a. Rh. Scheere zum Schneiden 
von Profileisen.

Von den beiden Scheerenbacken a b steh t die 
eine (a) fest, w ährend die andere (b) um a sich

drehen kann, ln jeder Backe, sind beim Schneiden 
von]—|-Elsen 4, beim Schneiden von T - und I - Eisen 
3 Messer c derart angeordnet, dafs die Messer e der 
einen Backe denjenigen der ändern Backe als W ider
lager dienen. Bei der Drehung der Backe 6 nach 
rechts öffnen sich die Messer c; sie schliefsen sich 
bezw, schneiden das zwischen sie gesteckte Proiil-

eisen ab , wenn die Backe b in der ändern Richtung 
gedreht wird. Hierbei erfolgt das Abschneiden all
mählich und ohne Stofs.

KI. 40, Nr. 5(5 742, vom 9. Januar 1890. R o b e r t  
F 1 o r e n t N  en n i n g e r  in Ne wat*k (Ncw-Jersey,V.St.Ä.). 
Vorrichtung zum Niederschlagen des Staubes aus 
Ofengasen.

Die Ofengase treten durch die Ooffnung a in den 
Ringraum b und werden hier von dem aus den

Brausen c kommenden W asserregen getroffen. Das 
W asser reifst den Staub m it sich und spült ihn in 
die Grube e, von wo das W asser unter Zurücklassung 
des Staubes durch das Filter d abfliefst. Die Gase 
treten dann durch die durchbrochene W and i in den, 
mit von den W asserbrausen o benetztem Koks ge
füllten Schacht r  und entweichen durch die Esse s. 
Der verbrauchte Koks wird durch die Thür  v aus
gezogen und durch neuen ersetzt.

B r it is c h e  P a t e n t e .

N r. 1 7 ISO, vom 28. October 1890. S a m u e l  
B a m f o r d  E v a n s  in P o r t  T a l b o t .  Mit. Generativ- 
Feuerung versehener Wärm- und Durchweichungs-Ofen.

An beiden Enden des zum gröfsten Theil unter 
der H üllensohle liegenden Ofens sind die W ärm e
speicher für Gas und Luft angeordnet. Dieselben
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münden durch einen breiten Spalt in den Herdraum 
welcher durch eine Längswand « in zwei gleiche 
fheile geschieden ist, so dafs die eine Hälfte des 

Anwarmen kalter und die andere Herd- 
, /-"m Durchweichen warmer Blöcke benutzt

werden kann. In den einzelnen Herdhälften sind 
zwischen den Längswänden Bögen gespannt auf 
welchen die Schienen liegen, an welchen die Deckel c 
der Einsetzöfinungen vermittelst Laufräder liän-en.

Nr. 7. 591

„ „ f f '  IS 006, vom 10. November 1890. D a v i e s
B a v 1 i f s* i n w ! Gr P a n y ’ L i m ”  und M o s e s  t i a j h f s  i n \\  ul v e r h a m p t o n  (County of Stafford)
Entrichtung zum Verzinken von B lechei *'

Die ¡ leche werden gleich nach dem Beizen kal t
gewalzt, damit dieselben beim Verzinken weniger Zink
die Ä  von a,!n Kaltwalzen überschlage Ebene a direct zwischen die Walzen c..

kioplte Welle r, so dafs durch Drehen des Hand- 
lades s die eine oder die andere Modellhältte o in 
die eine oder die andere Ebene des Tisches a gehoben 
werden kann. In der skizzirten Stellung dis Tfeches « 
ist zuerst die obere Modellhälfte durch Drehen des 
Handrades s um 180» zu heben, dann die eine Hälfte 
des Toimkastens aufzusetzen und vollzustampfen 
Hiernach .st der ganze Tisch a um ISO» zu drehen'
TWi "i V? lg1esrtamPfte Fonnhälfte auf der unteren 
1.Sollseite sieh befindet. Nunmehr ist durch einig" 
Schlage gegen die Stifte * die Modellhälfte o zu locker,“

floanr  " rC, Drchung des Handrades s um 180» 
aus de, Form herauszuziehen. Gleichzeitig aber Irin 
d e andere Model hälfte 0 in die Ebene der obern!
lintn1 p° " ,"-Tr “  gefoniU ^rd c a ,  während dieuntere Formhalfle o abgenommen wird.

P a t e n t e  d e r  V e r .  S t a a t e n  A m e r i k a s .

P a r k V  Y ß4V.7 • VC Tr °r "  y 1 0 r in  M or >' ■'« a i k .  IN. Y. Schienenstofs-Verbindung.

Hse fuhren die Bleche zwischen den Führungen e 
hindurch zwischen die Speisewalzen i ,  welche die 
Bleche zwischen den Führungen o durch das Zinkbad
R »Phi ’ hl1 r  Zllfahren. Damit letztere die
Bleche nicht auf der ganzen Oberfläche berühren 
was eine gjeiclimäfsige Kristallisation des Zinkes ver-’ 
lindern wurde, sind diese Walzen mit einander genau 

gegenüber stellenden Stiften s versehen, die das Blech
Wand“ « “ "'fl weiterfuhren. Es gelangt dann an der 
Wand u entlang auf die endlosen Ketten v, deren
h  U g4 r f t Wer .0)’ernüche versehene Walzen *  eben- 

, 2 haben. Letztere schieben das Blech
nachdem das Zink auf seinem bisherigen Wege voll
kommen erstarrt ist, zwischen zwei Walzen, hinter
oW O -ni 7jWei Bu,;sLwalzen zum Heinigen der Blech- obeiflache angeordnet sind.

Nr. 700.8, vom 6. Mai 1890. P h i l i p  U n w i n  
A s k h a m i n S h e f f i e l d .  Formtisch.

Der Formiiscli a ruht mittels zweier Zapfen c 
drehbar in einem Gestell und hat in der Mitte eine 
oem zu formenden Gegenstand entsprechende OefT- 
nung e. In derselben gleitet ein Kreuzkopf i, auf 
welchen die beiden Modellhälften o befestigt sind. 
Durch einen Schlitz des Kreuzkopfes i geht eiuo ge-

hu-äftiger Unterstützung der Schiencnomlen 
sind zwischen den beiden Laschen zwei keilförmi-e 

ncke a c eingelegt, deren Lüngsverschielmn" durch
S S Ä . * t  * « * «  Holzen ° , ver-

T h e  S o u , - h w a r k  F o u n d r y  and  
Ma c h i ne  Compa ny  m  P h i l a d e l p h i a  (Pa), ¡ktmnf-
hammer - Stopf biichsse.

Um die Stopfbüchse von Dampfhämmern un
wandelbar festzulegen und ganz besonders, um sie 
gegen seitlich wirkende Kräfte gut zu untersinizp» 
« t ihr Deckel « m i t  einem breite! F lan tsclf v e S e n ’ 
der in ein im H a m m e r g e s t e l l  ausgedrehtes La-er c 
genau pafst. Die Befestigung des Stopfbüchsendeckels a 
am Cylinder erfolgt durch T  Kopfschrauben

Nr. 447683. W i l l i a m  H a w d o n  in Middl es -  
h o r o u g hi - o n - J e e s (England). Hinrichtung zum Fort
schaffen der Schlacke aus der Fähe der Oefen.

Vom Schlackenloche aus geht eine über Rollen 
gelegte endlose Gliederkette a, deren äufsere Seite 
mit Kasten c zur Aufnahme der flüssigen Schlacke 
versehen ist Die gefüllten Kasten c gehen auf einem 
1 ihres Weges durch einen Wasserbehälter e hin
durch und werden in diesem noch durch Brause
wasser von oben gekühlt. Bei der Umkehr dei Kette a 
lallen die Schlackenblöcke in einen Wagen i, über 
welchem noch eine Wasserbrause angeordnet ist. 
Hamit die Schlackenkasten c infolge der stetigen ab
wechselnden Erhitzung und Abkühlung sich nicht
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werfen oder springen bestehen dieselben aus mehreren 
1 ieilen die durch Niete oder dergleichen verbunden 
sind. Da die R änder der einzelnen Kasten sich über- 
docken, so ist für die Schlacke ein ununterbrochener 
Aufnahmebehälter gebildet.

,P Nr.^44652G. J u l i a n  K e n n e d y  i n L a t r o h e  
y.;.*)* Hydraulischer Blochgreifer und Wender fü r  
Wannofen. 1

Der Block wird von einem Zangenmaul a c or
a ls t, das an einem heb- und senkbaren und dreh

baren Ausleger e angeordnet ist. Letzterer sitzt an 
einem auf einem feststehenden Tauchkolben f e i le n 
den Lylinder i. Die Drehung des Cylinders erfolgt 
verm ittelst eines Kettengetriebes, dessen Kette um 
zwei auf in den Cylindern o gleitenden Tauchkolben 
geagerten  Rollen gelegt ist. Zum Oeirnen und 
Sehhelsen des Zangenmauls • a c dienen die beiden 
Lylinder r s ,  von welchen r  nur einen, s aber zwei 
m gleicher Lime liegende Tauchkolben hat. Der 
laucbkolben von r  ist mit dem hinteren Tauchkolben 
von .s* und der äufseren Backe c des Zangenmauls ac  
verbunden, wohingegen der vordere Tauchkolben von s 
mit der inneren Backe « des Zangenmauls ac  ver
bunden ist. Der Schwanz ,r der Backe c gleitet in 
Rührungen und ist aufserdem durch einen gleich- 
annigen Hebel 2 mit der inneren Backe a verbunden. 
W in Druckwasser in den Cylinder ;■ geleimt und 
gleichzeitig der Auslafs von s geöffnet, so wird die 
Aufsenbacke c nach aufsen und die Innenbacke a

nach innen bewegt, d . h .  das Maul a c  öffnet sich. 
Nunmehr wird dasselbe durch Drehen des Auslegers c 
von der Seite um den zu fassenden Gegenstand (z. B. 
Radreifen) gelegt. Oeffnet man nun den Einlafs zum 
Lylinder s, so tre ib t das Druckwasser den vorderen 
Kolben von s nach vorn und den hinteren Kolben 
von s nach h in ten , bezw. die Innenbaeke a nach 
aufsen und die Aufsenbacke c nach innen, so dafs 
das Zangen maul a c  sich schliefst. Diese Einrichtung 
hat den Vortheil, dafs die Mitte des gefafsten Gegen
standes stets in gleicher Entfernung von der Dreh
achse des Auslegers e, also stets ungefähr in der 
Mitte des Ofens zu liegen kommt ,  und zwar unab
hängig vom Durchmesser des gefafsten Gegenstandes. 
Derselbe kann entweder nur von den Spitzen des 
Zangenmauls a c gefafst w erden , so dafs er sich 
zwischen denselben d r e h e n  kann, oder das Zangon- 
maul « c umgreift ihn an vier Punkten, zi bedeutet 
den Sitz im* den die Ventile zu den Druckcylindern o r s  
handhabenden Mann.

N r. *14(1971. Wi l l i a m  H e c k e r t ,  W i l l i a m  T .T I1 0 - 
m as  und F r a n k  L. H e c k  e r  t in F i n d l a y  (Ohio). 
Jlcrd - Schmelzofen mit Höst- und Vorwärmhammern.

(Jeher dem Schmelzherd a erhebt sich an beiden 
Enden jo ein Schacht e, in welchen durch abwech
selnd auf beiden Seiten vorspringende Wände ein 
aufsteigender Zickzaokkanal gebildet wird. Zwischen 
diesen beiden Schächten liegt ein an beiden Kopf
seiten durch die Sehachtwände geheizter Raum c. 
Diese drei Räume cc c  sind mit der Esse durch eine 
W echselklappe i  verbunden, so dafs die hei 0 ein- 
trelcnde Luft durch den Raum e streicht, sich dort 
anwarrnt und dann durch den einen oder den ändern 
Schacht c zum Herd a geht. In diesem verbrennt 
sie mit dom hei r  oder durch die stellbaren Düsen s 
eingeführten Gas, wonach die Verbrennungsproducle 
durch den entgegengesetzten Schacht c zur Esse t. 
gehen. Beide Schächte c oder nur einer derselben 
wird mit zu röstendem , zu erwärmendem, zu reduci- 
rendem oder zu oxydirendem Material durch die 
oberste 1 hur v gefüllt. Das Material wird dann: durch 
die Slöröffnungen x  nach unten bewegt, bis es zuletzt 
in den Herd a gelangt. Der Ofen soll u. a. zur directen 
Darstellung des Eisens aus seinen Erzen und zur Flufs-
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m undet m das feuerfeste Mundstück o der schrägen 
sieh drehenden Röhre a. Letztere hat Doppelwan-
ind8nhi r i  »'* df Cll  den ZaPfen ’■ Kühlwasser zu- und abcefuhrt wird. Außerdem wird vermittelst des
tolires s kalte Luft durch das Innere des Rohres a

falle U r  i as, ? Ieta11 Seblasen. Die Stücke desselben

“ der Röhre in den

r  T h o m a s  W. W elsh in  Wi l mer -
d i n g  (Da.). Gießerei-Anlage.
1890°* r n f ST'e i ' ^ n!age ',st in >Slahl und ©sen«, *5, b05, bereits kurz  beschrieben.

fPa J o i l n  E. M a n d e v i l l e  in H a w l e y
(1 a.) Eisenbahnschiene.

eisen-Erzeugung mittels Erze dienen. Dabei werden 
letztere 111 den Schächten c vorgewärmt und reducirt 
und gelangen dann in das im Herd befindliche Eisenbad.

(PA re ' \ } '  6 e o r S e 'V. G o e t z  i n P i t t s b u r  
U a ). Rmnchtung zum schnellen UeberfUhren vo 
Metall aus dem flüssigen in den festen Zustand.

Um z. ß  beim Hochofen ein Giefsbett und da
fh isslll Ä n  überflüssig zu machen, wird da

ussiBe Eisen m eine schräge, mit gekühlten Wan

»fmBdnrehtrSeshetd rHÖli10 5- geg<Ä *  die sidl lan°
zufolge h l daS schnell erstarrt nn<
Wonnen •  ̂ unregelmäfsigen Stücken ge
aus dem Mn i r • ' S£ ‘rae wird das Eolieiseiaus dem Hochofen c in eine Giefspfanne e abgestochei
und diese in eine feslliegende Rinne i  entleert. Letzten

Zur leichteren Auswalzung schwerer Schienen 
werden dieselben in zwei Hälften hergestellt die ver
mittelst Zahnleisten ineinander greifen und durch im 
Steg sitzende Schraubenholzen verbunden sind.

VII.u
9
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Ein- und Ausfuhr von E isenerzen , Eisen- und S iahlw aaren , Maschinen im

Tonnen v o n .  bezw.

den Frei
häfen bzw. 

Zollaus- 
schlüssen

Belgien Däne
mark

Frank
reich

Grolsbri-
tannien

Italien d. Nieder
landen

Norwegen
und

Schweden

0e9fer-
reich-
Ungarn

E rze .
Eisenerze, Eisen- und Stalilstein 7 256 

2 343
28 102 

331 648 3
19 528 

305 357
2 497 

30 20
65 942 

70
6227 27 305 

0 989
R oheisen.

Brucheisen und Eisenabfalle . /  E' 140 
2 060

2
383

94
1

15
1 0n4

214
128 3 643

320
82

558
1

162 
7 482

fERoheisen aller A r t ...................... I
1 141

10 196 I
1 604 

12 763
55 491 
2 370 341

593
338

2525
1

1 072
2 612

Luppeneisen,Rohschienen,Ingots 2
21

2 755
-- 4

2018 242 3413
6

51
52 18

444
140 1 164 94 1 623 55 705 — 919 3135 1 252

2 062 13 334 1 15 785 2 740 7 397 471 2 10 538
F a b ric a le .

Eck- und Winkeleisen . . . . 1443
2

2 263 469
28

229
7

4 088 1 906
7

931 521
2

226

Eisenbahnlaschen, Schwellen etc. 5
1

2 533 7 7
22

283 28
4

3 138 2
17
20

E isen b ah n sch ien en ......................w 'IA. 196
76

4211 018
547

6
3 37S
4 197 520

10 
S 787 60 562

Radkranzeisen, Pflugschaaren- /  E. — — 1 1 — — — — —
e i s e n ...................................... . \A. — — 12 — — — 11 — 8

Schmiedbares Eisen in Stäben . j Z 1
2 740

343 
3 634

8
2140

338 
2 951

1 471 
779 3 963

152 
0 150

4578
187

579 
3 444

iERohe Eisenplatten und Bleche .  ̂^ 3
3 593

44
726 671

1 1 1
789

406
692 2 031

27 
4 296

110
26

53 
1 574

Polirte, gefirnifsle etc. Platten /E . — 2 _ 2 9 — — 1 2
und B le c h e .................................\A . 20 49 1 1 3 6 12 48 — 7

W e iß b le c h ...................................... (A. 2
-- 1

2
28

2
313

22
3
7 2

6
10

E i s e n d r a h t , .................................j E' 19
36 

2 350
1

452
25 

1 083
735 

14 685 2 009
60 

4 326
1196
348

102
364

f FGanz grobe Eisengufswaaren . 64
564

599
103

4
204

492
1 1 1

1 067 
163 208

90 
1 264

2
04

26
533

Kanonenrohre, Ambosse etc. . j E' 3
42

6
62

1
12

14
31

18
8 58

6
134

2
9

p
27

Anker und K e t t e n ...................... 4
5

14
1

4 415
1

-- 16
6 3 20

Eiserne Brücken etc...................... / ? '
IA. 342 __ — _ _ z

6
531 z

D ra h ts e i le ...................................... [A. 22
3

11 21
1

20
29
55 21

13
22 24 118

(FEisen, roh vorgeschmiedet . . 7 ^ ' 28
38
54 20

8
16

4
2 10 68

3 2
27

Eisenbahnachsen, Eisenbahn- JE. — 938 1 227 13 — 33 — 12
r ä d e r ............................................\A. 8 242 212 1 616 734 1242 1 007 64 1 775

Röhren aus schmiedbarem Eisen 165
3

867 448
11

287
68
74 599

10
726 23G

182
380

Grobe Eisenwaaren, andere . . i ? '\A.
11

1 370
505

1711
18

779
756

1016
838 

1 106
8

1087
148 

2 572
99

427
490 

1 903
D ra h ts tif te ...................................... j E- 63

1
248 788

2
25

3
3 785 60 943 36

2
22

Feine Eisenwaaren etc. . . . / ? '\A.
1

66
17

104
2

108
109
102

173
389

2
91

19
327

2
74

58
2 12

Saba- IA.
87 2 614 37 2 708 8 969 10 604 5993 1 542

10 693 19 228 6975 8 294 31047 13 933 35 294 2083 11232
M aschinen.

Locomotiven und Locomobilen . / ? ’tA.
2

19
29
14

-- 1
29

642
55 87

11
24 20

7
53

D a m p fk e s s e l.................................
IA. 21

10 ---
89

13
1 4

.3
97

2
3 25

Andere Maschinen u. M aschinen-/E . 15 727 64 1 133 7 519 63 394 164 340
Ih eile ................................ \A. 351 1 010 403 2 971 848 1 657 1 130 844 4 228

Sa / E‘ faa- {A.
17 766 64 1 134 8 174 63 408 160 347

391 1024 403 3 089 904 1 748 1251 8G7 4 306
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deutschen Zollgebiete in der Z e it vom 1. Januar bis Ende April 1891 .

i m e l i  E. =  Einfuhr. A. =  Ausfuhr.

Rumänien Ru Island Schweiz Spanien
Britisch

Ost
indien

Argen
tinien,
Pata

gonien

Bra
silien

den Verein. 
Staaten von 

Amerika

den übrigen 
Ländern 

bezw. 
seewärts

S u m m e
ln dem

selben Zeit
raum des 
Vorjahres

Im
Monat
April

allein

___ 1 665 40 190764 530 349 856 485 141 151 123
31 36 26 — — — 39 — — 646 589 722 631 160 814

— 1 50 — — — — 7 4 1 567 13 29 t 353
— — 3 717 — 11 — — 528 1 317 20 357 9 570 5 653— — — 845 — — — — 63 271 132 187 23 690

. — 2 860 1 348 — — — — 2 262 567 35 658 45 530 9101
— — — — — — — — — 101 991 21
— 11 878 — — — — 1 467 — 11 281 4 558 2 585

1 50 845 — — — 7 4 64 939 146 469 24 064
— 2S71 5 943 — 11 — — 4 257 1 884 67 296 59 658 17 339

— — 18 — — — — __ ___ 64 278 31
390 747 4 734 21 19 260 48 599 1 370 20 324 13 028 6 406

— — — — — — — — — 44 60 8
718 33 5 325 124 1 33 128 10 9 480 21 875 9 892 7 800
— — 1 — — — — — — 4 012 259 3 043

7 037 319 8 390 1 522 4 469 2977 89 19 895 59 865 ■ 41933 14 151
.— — — — — — — ■— — 2 2 __
— 16 — — — — — — — 47 42 12
— — 22 1 — — — 4 4 7 501 10 441 1469

4 777 8 086 4 336 121 4287 25 528 4 094 10 051 62 293 37 138 18 350
— — 4 — — — — — — 758 2 081 148
620 3 067 2 179 41 853 — 201 757 513 22 629 16 858 6 390
— — 2 — —■ — — 1 — 19 44 7

5 6 545 — — — — 2 19 733 506 256
— — 3 — — — — — 354 1 605 59
— 6 12 — — — — — 1 66 140 13
— — 6 — ■- — — 3 — 2 164 1 891 506
117 139 1415 985 233 4912 1735 3 944 13 510 52 626 36 484 13 049

— — 127 — — — — 37 — ■ 2 508 3 004 666
132 225 346 213 5 19 37 3 495 4 689 7 635 1 676

— — 3 — _ — — 1 — 63 118 20
34 133 116 6 — 2 76 51 269 1 070 891 198

— — — — — — — — 5 458 705 104
11 2 2 3 — — 1 — 7 62 254 16

21 1 — — __ __ 69 __ 1415
0

2 379 1369 514
— — 1 1 48 33 11

9 27 3 53 2 — — — 60 468 458 146
— — — — — . — — — — 55 45 16

9 2 95 2 — — 1 — 41 375 542 116
1 — 26 — — — — — — 1251 1223 243

256 210 834 530 107 — 249 796 2 049 11 931 9 682 3 268
— — 9 — — — 1 — 284 345 78
ISO 127 1428 158 — 33 179 4 584 6 475 6 765 1 955

— 2 170 1 1 — — 211 5 3 263 3 633 1 059
2 463 2 451 1 936 965 300 223 1139 589 4 644 26 681 

g
25 223

OA
8 525

1 593 106 2 21 639 160 603 13 5 090 14197 11 365
2

3 701
— 2 15 — — 1 — 44 3 448 445 147
136 223 174 274 168 62 260 268 937 4 035 3 571 1021

1 4 407 2 1 1 — 302 18 23 310 26 237 7 617
IS 508 15 926 31872 5 039 6618 6198 8231 11 219 70 430 312 820 227 776 87 563

— . ___ 12 ___ ___ ___ ___ ___ ___ 704 412 268
75 29 281 270 — 14 63 ----- 337 1370 2 029 612

— — 16 — — — — 2 — 46 110 24
21 17 ___ 13 2 — 10 — 129 432 735 154
30 26 1493 — — — — 737 11 12716 15 906 3 407

378 3192 1 072 470 26 109 460 717 2 678 22 544 21658 6150
30 I 26 i 1521 — — — —  1 739 11 13 466 16 428 1 3 699

474 1 3 238 I 1 353 753 28 123 533 | 717 3 144 24 346 24 422 | 6 916
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische M ittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Production der deutschen Hochofenwerke.

G r u p p e n - B e z i r k .
Monat

W erke.

Mai 1891.

Production.
Tonnen.

Nordwestliche Gruppe........................... 37 62 767
(W estfalen, Rheinl., ohne Saarbezirk.)
Ostdeutsche G r u p p e ............................ 12 25 716

(Schlesien.)
P u d d c l - Milteldeutsch e Gruppe........................... 1 88

(Sachsen, Thüringen.)
R o h e i s e n Norddeutsche G ruppe ........................... 1 700

u n d (Prov. Sachsen, Brandenb., Hannover.)
Süddeutsche G r u p p e ........................... 7 16 581

S p i c g e l - (Bayern, W ürttem berg, Luxemburg,
Hessen, Nassau, Elsafs.)

o i  s e n . Siidwestdeutsche G ruppe ...................... 7 40 423
(Saarbezirk, Lothringen.)

Puddel-R oheisen  Summa . 6-5 146 275
(im April 1891 65 141 321)

(im Mai 1890 66 187 228)
Nordwestliche G ruppe ........................... 6 31 730
Ostdeutsche G r u p p e ........................... 1 87

B e s s e m e r " Mitteldeutsche Gruppe ........................... 1 —
Süddeutsche G r u p p e ........................... 1 1 420

B esscm er-R oheisen Summa . 9 33 237
(im April 1891 10 33 815)

(im Mai 1890 10 45 862)
Nordwestliche G r u p p e ...................... 12 52 073
Ostdeutsche G r u p p e ............................ 3 12 377
Norddeutsche G ru p p e ............................ 1 11  12 1

T i i o i m t s - Süddeutsche G r u p p e ............................ 8 33 142
R o l i e i s e n . Südwestdeutsche G ru p p e ...................... 4 24 480

T hom as-Roheisen Summa . 28 133 193
(im April 1891 27 134 226)

(im Mai 1890 26 123 813)

Nordwestliche G r u p p e ...................... 10 12 550
Ostdeutsche G r u p p e ............................ 9 3 043

G r i e í  ¡ s o r e l - Mitteldeutsche Gruppe............................ 1 2 088
R o h e i s e n Norddeutsche G ru p p e ............................ 2 1 918

und Süddeutsche G r u p p e ............................ 6 12  2 12

G - u i ‘s > v i i a r c n Südwestdeutsche G ruppe ...................... 4 9 494

I .  S chm elzung . G iefserei-Roheisen Summa . 32 41 305
(im April 1891 32 44 988)

(im Mai 1890 26 43 331)

Z u s a m m e n s t e l l u n g .

Puddel-R oheisen  und Spiegeleisen . . 146 275
Bessem er -R oheisen . . . . 33 237
Thom as - R o h e is e n ...................... 133 193
G iefse re i-R ohe isen ...................... 41305

Production im Mai 1 8 9 1 ...................... 354 010
Production im Mai 1890 ...................... 400 234
Production im April 1891 . . . . 354 350
Production vom 1. Januar bis 31. Mai 1891 . 1 758 393
Production vom 1. Januar bis 31. Mai 1890 . 1 951 731
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Die Statistik der Oberschiesischen Berg- und Hüttenwerke für das 
Jahr 1890.

Herausgegeben vom »Oberschiesischen Berg- und Hüttenm ännischen Verein«.*

Die Gesammtübersicht der Statistik giebt die Ge- 
am m tförderung und Erzeugung der Berg- und H ütten
werke Obcrschlesicns im Jahre 1890 zu 20 580 934 t, 
den Gesammtwerth dieser Production zu 280 425 097„/J, 
die Zahl der daran mitgewirkt habenden Arbeiter
schaft zu 99 333, und deren verdienten Lohn zu 
67 041 120 d l  an. Alle diese Zahlen zeigen seit dem 
Jahre 1886 einen stetigen Zuwachs, der hei der Menge 
über 13, beim W erthe über 93, bei der Arbeiterzahl 
über 24 und bei deren ins Verdienen gebrachten 
Lohne über 54 % ausmaclit. Der durchschnittliche 
Jahresverdienst eines erwachsenen Arbeiters stieg von
598,32 d l  im Jahre 1887 auf 763,81 d l  in 1890, der 
eines Jungen von 225,36 d l  auf 262,08 d l,  und der 
eines weiblichen Arbeiters von 2 2 4 ,2 6 ^  auf 268,31 dl.

Gegen das Vorjahr hat sich- die Anzahl der zur 
Statistik herangezogenen Eisenerzförderungen um 4 
vergrößert; es werden deren 62 verzeichnet, von 
denen aber 6 w ährend des ganzen Jahres und 17 
während eines größeren oder kleineren Theils des- 
Jahres gefristet wurden. Die Anzahl der bei diesen 
Förderungen beschäftigten Personen h a t sich kaum 
vergrößert, sie überragt die des Vorjahres nur um 8 
und bestand aus 2534 m ännlichen und 1754 weib
lichen Personen; gleichwohl kann ihnen der Statistiker 
um 81059 vH m ehr als Lohn ins Verdienen stellen, 
obwohl sich die Zahl der männlichen Arbeiter gegen 
das Vorjahr um etwas vermindert, die der weiblichen 
vergrößert hat. Die Jahresverdienstsumm e ist mit
1 549 251 d l  angegeben und daraus ein Durchschnilts- 
verdienst im Betrage von 361,30 d l  gegen 305,92 d l 
in 1885 erm ittelt; diese Beträge sind aber keineswegs 
die Entlohnung für verarbeitete Gesamrntwochentage 
eines Jahres, denn auch bei den ununterbrochen im 
Betriebe gestandenen Förderungen verfährt aus in 
früheren Berichten angegebenen Gründen kein ein
ziger Arbeiter auch nur annähernd alle Schichten.

Die Leistung des einzelnen Arbeiters sinkt stetig, 
sie berechnete sich in 1886 auf 197,36, in 1890 aber 
nur m ehr auf 176,88 t im Jahre.

Bei • sämmtlichen Eisen erzförder unWen waren 8 
Förderm aschinen mit zusammen 98 und 9 W asser
haltungsmaschinen mit zusammen 164 HP vorhanden,
2 und 47 HP m ehr als im Jahre vorher.

Die Gesammtförderung der liier in Rede stehenden 
Gruben betrug 746 643 t Braunerze, 5000 t Basenerze 
und 6812 t Thoneisenstcino, von denen 716030, 2000 
und 6990 t ahgesetzt wurden und 425 716, 3000 und 
203 1 in Bestand auf den Halden blieben; hei den 
letzten beiden Zahlenreihen ist selbstverständlich der 
zum Beginne des Jahres vorhanden gewesene Halden
bestand mitwirkend aufgotreten.

Zur Förderung der eigentlichen Eisenerzgruben 
traten  in 1890 noch 11 287 t Eisenerze, w e l c h e  als 
Nebenproduct hei 11 Zink- und Bleierzgruben über 
die Hängebank kamen, von denen 9943 t den Besitzer 
wechselten und 2945 t unter Ergänzung durch den 
aus dem Vorjahre verbliebenen Bestand als Halden- 
vorrath in 1891 übergingen.

Die ganze Förderung Oberscldesiens an Eisen
erzen sum m irt sonach zu 769 742 t, die vom Statistiker 
mit 3 855 087 dl, bew erthet werden1, woraus sich ein 
durchschnittlicher Tonnenwerth von 5 d l  berechnet. 
Gegen das Vorjahr ergiebt sich ein Rückgang der

* Vergl. »Stahl und Eisen« 1890, Nr. 6, S. 564.

Förderung um 27 893 t ,  oder um 3,5 %\ ein Fallen 
des Gesamintwerthes um 39 281 d l  (1 %) und ein 
Steigen des durchschnittlichen Tonnenwerlhes um 
0,24 d l {5% ). Der D urchschnitts-Tonnenw erlh der 
einzelnen Sorten berechnet sich auf 4,95d l  beim Braun- 
und Raseneisensteine, auf 9,31 d l  heim Thoneisen- 
steine und auf 3,68 d t  hei den Eisenerzen der Zitik- 
und Bleierzgruben; diese W erthe betrugen im Jah re  
vorher 4,75 d l, 9,13 bezw. 3,85 dt.

Der Absatz an Eisenerzen überholte den des Vor
jahres mit rund 31500 t und der für 1891 verbliebene 
H aldenbestand ist um rund 38 300 t g rö ß er als der 
aus 1889 übernommene.

Die Anzahl der vorliegend statistisch behandelten 
Koks- und Zunderwerke beträgt 20, um 1 m ehr als 
iin V orjahre; 5 derselben arbeiten ausschließlich in 
Erzeugung von Zunder für die Zinkdestillatiou und 
bleiben als interesselos für den Leser von »Stahl und 
Eisen« hier au ß e r Berücksichtigung. Im Betriebe 
standen bei sämmtlichen W erken im Berichtsjahre 
2516 Kammern — 176 m ehr als im Jahre vorher —, 
neu ist unter ihnen in 2 Betrieben das Ofensystem 
»Collin«, der Solvay-Ofen dagegen ist wieder ver
schwunden. Die in diesem Industriezweige thätige 
Arbeiterschaft zählt 3806 Köpfe, 695 m ehr als im 
Jahre vorher; unter ihnen befanden sich 510 jugend
liche Personen. Der Gesammtbetrag der gezahlten 
Löhne beträgt 1 848403 d l, som it 530 497 -M m ehr als 
in 1S89, und der Statistiker zieht daraus einen durch
schnittlichen Jahresverdienst pro Kopf von 511,56 d t, 
um 87,93 d l  g rößer als im Vorjahre. Der Durch
schnitts-Jahresverd ienst eines männlichen Arbeiters 
ist zu 707,85 d l  statistisch festgestellt.

Aus gleichem Grunde wie im vergangenen Jahre 
ist auch diesmal das procentuale Ausbringen der 
eigentlichen Koksanstalten so wenig als der einzelnen 
Ofensysteme berechenbar; auch das Ausbringen der 
Gesammtheit der einschlägigen W erke steh t nicht zu 
erm itteln, weil aus den statistischen Angaben nicht 
m ehr ersichtlich, welches Kohlenquantum als Ver
brauch der Zunderbrennereien angesehen werden mufs.

Die Erzeugung der eigentlichen Koksbrennereien 
bestand aus 837 664 t Stückkoks, 83240 t Kleinkoks 
und 67 046 t Stück- und Kleinkoks, die n icht nach 
Sorten getrennt angegeben worden sind ; an Neben- 
producten gewannen dieselben 10183 t Theer und 
15 207 t Ammoniak, Ammoniakwasser und Ammoniak- 
salze. Der Absatz um faß t 985 322 t diverse Koks, 
10161 t Theer und 15 360 t Ammoniakproductc.

Den Geldwerth der gesamrnten Erzeugung giebt, 
die Statistik zu 11 010 534 ^1 an, ohne jedoch für die 
Richtigkeit dieser Zahl aufzukom men; die Verkaufs
preise stellten sich im Laufe des Jah re  s au f 13 bis 
14 d l  für die Tonne Stück- und auf 10 bis 11 d l  für 
die Tonne Kleinkoks. Der Preis der Fettkohlen betrug 
im ersten Vierteljahre 3,80 d l,  von da an 0 d l  für 
die Tonne.

Die obersclilesischen Hochofenwerke haben im 
Jahre 1890 trotz gesteigerter Selbstkosten unter nicht 
ungünstigen Verhältnissen gearbeitet, wenn auch der 
Tonnenpreis des freien Puddelroheisens von 80 d t  im 
ersten Quartale für den Rest des Jahres auf 54 d l  
herabging und Gießereiroheisen von 90 d l  bis auf 
63 ,dl fiel.

Die statistisch behandelten 11 Werke besaßen 
41 Hochöfen, von denen 27 w ährend des ganzen
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Jahres und 2 w ährend kürzerer Zeit im Feuer standen; 
im ganzen werden lJ S l3/? Blasewochen gezählt. Die 
Zahl der Hochöfen erhielt gegen das Vorjahr einen 
Zuwachs von 3, w ährend gleichviele Oefen in beiden 
Jahren im Betriebe waren, jedoch in 1890 19r‘/7 Blase
wochen m ehr zählten und für Woche und Ofen rund 
342.6 t gegen 328,7 t im Vorjahre an Roheisen und 
Giffswaren erster Schmelzung fielen.

Die Anzahl der Dampfmaschinen säm mtlicher 
11 Hochofenwerke ist unverändert 187 geblieben, da
gegen wird ihre Gesarnmtkraft mit 96 HP höher als 
im Vorjahre angegeben; eine kleine Wasserkraft mit 
5 HP kehrt auch diesmal wieder.

Der Verbrauch an Schmelzmaterialien beziffert 
siel« zu 968478 t Erze (3,2 % m ehr als im Vorjahre), 
339895 t Brucheisen und Schlacken (2,4 % m ehr als 
in 1889), 249 304 t Kalksteine, 195 391 t Dolomit und 
801 589 t Steinkohlen und Koks. Die Summe der ver- 
gichleten Erze zerlegt sich in:
722 377 t Brauneisefterze, w orunter rund 2700 t aus 

Oeslcrreich und dem sächs. Erzgebirge;
7 677 t ThonEisensleine, oberschlesische, nieder- 

schlesische, steirische und polnische;
532 t Rotheisensteine, erzgebirgische nebst wenigen 

aus O esterreich;
89 241 t Spatheisensteine aus Ungarn und S teierm ark;
57 361 1 Kiesalibrände, schlesische, brandenburgische, 

österreichische und schwedische;
81 873 l Magneteisensteine, aus Schweden 2/3 und 

aus Schlesien 1/a.
9 252 t galizische Rasenerze;

45 l Blackband, Niederschlesien;
109 t Chromerze, ungarische, und

11 l Manganerze, aus Steiermark. Ein kleiner 
Thoil des m it 336244 t aufgeführten Verbrauchs an 
haltigen Schlacken' wurde aus Schweden und Oester
reich zugefülirl.

Nach Abzug des mitverblasenen Brucheisens cr- 
giebt sich aus der Summe dieser Zahlen ein Aus
bringen aus den haltigen Gichtmaterialien von 38,62 %.

An Schmelzmaterialien verbrauchten die ober; 
schlesischen Hochöfen: 4723 t Steinkohlen und
806866 t Koks und Z under, für Dampferzeugnng, 
W inderhitzung und seeundäre Zwecke aber 55 895 l 
Steinkohlen in fast ausschliefslich geringw ertigen  
Sorten. Der relative Sehmelzhrennmaterial-Verbrauch 
ist dam it seit einer längeren Reihe von Jahren zum 
erstenmal wieder gestiegen und um 25 kg für die
Tonne Erzeugung gröfser, als im Jahre vorher; er
berechnete sich in 1885 auf 1,811, in 1886 auf 1,717, 
in 1887 auf 1,656, in 1888 auf 1,647, in 18S9 auf 
1,574 und im Gegenstandsjahre wieder auf 1,599.

Die oberschlesische Roheisenerzeugung in 1890 
ergiebt gegen das Vorjahr eine Steigerung von 5,7 % ; 
sie zerlegt sich in

Puddelfoheisen . . . 341 695 t,
Giefsereieisen . . . .  28 972 „
Bessemerroheisen . . 12 406 „
Thomasroheisen . . . 124 220 „
G ufsw aaren   316 „

und sinn mir t somit auf 507 009 t.

Der procentuale Antheil des Puddelroheisens an 
der Gesammterzeugung wird von Jah r zu Jah r kleiner 
und berechnet sich im Berichtsjahre nur m ehr auf
67,32 %, während er im Jahre 1884 noch 88,51 % 
betrug. Die Summe von Giefsereieisen und Hochofen- 
gufs ist um 2675 t =  10 % gröfser als im Vorjahre, 
die des Thom asroheisens sogar um 33 362 t =  36,7 %, 
dagegen ist die Erzeugung an Bessemereisen um 
48,5 % gesunken. Die letzten beiden Veränderungen 
erklären sich dadurch, dafs zur Zeit nur noch 1 Birne 
und 4 Martinöfen in Oberschlesien sauer zugestellt 
sind, dagegen 5 basische Birnen und 13 basische 
Martinöfen in Obcrschlesien im Betriebe stehen.

Der statistisch festgclcgle durchschnittliche W erth 
einer Tonne Roheisen betrug im Jahre 1890 58,82 J l  
gegen das Vorjahr um 7,18 J l  — 13,9 % mehr, und 
der Gcsammtwerth der Roheiscnproduction stellt sich 
auf 29 856 833 J l,  um 5 052 514 J l  =  16,9 % die des 
Vorjahres übersteigend.

D ieW erlhe der heim Hochofenbetriebe gewonne
nen Neberiproducte: silberhaltiges Blei, zinkische 
Materialien und Tem perschlacken, allerdings zum 
Thoil vom Statistiker nu r geschätzt, belaufen sich 
auf 808876 Jl.

An Blei sinkt die Gewinnung seit fünf Jahren 
stetig; während in 1886 noch '2397 t davon zur 
Abwaage kam en, lieferte der 1890er Betrieb nur 
m ehr 1138 t.

Aufser den vorher yerzeichneten Nebenprodukten 
lieferte die K u p fe r  - Extractionsanstalt der Königs
hütte Cementkupfcr, Silber und Gold im W erthe von 
589 823 J l.

D er Absatz an Roheisen und Selbstverbrauch im 
Inlando stieg gegen das Vorjahr um 15 052 t =  3,2 % 
und belief sich auf 478655 l, der Export davon war 
stark rückläufig und umfafst nur 570 t, die über die. 
österreichische, und 10127 t ,  die über die russische 
Grenze gingen. Am Jahresschlüsse verfügten die 
Werke über einen Roheisenbestand von 22 607 t, 
andere 7075 t befanden sicli in zweiter Hand.

Der Jahresdurchschnittslohn eines erwachsenen 
männlichen Arbeiters erreichte 735,08 «$, der eines 
Jungen 344,84«$ und der einer Arbeiterin 330,32 J l ; 
die Gesammtzahl der Arbeiter betrug 4088, von denen 
931 dem weiblichen Geschlechle angehörten.

Mit Holzkohlen wurde im Berichtsjahre nur noch 
in Wziesko ein Hochofen während 38 Wochen im 
Betriebe gehalten ; m an verblies daselbst 3401. t Thon
eisensteine m it 333 t basischen Zuschlägen und 1522 t 
Holzkohlen und erzeugte daraus 1018 t Giefsereiroh- 
e isen ; es berechnet sich hieraus auf die Erzeugungs
einheit ein- Verbrauch von 3,34 Thoneisenstein, 0,3 
Zuschlag und 1,5 Holzkohlen.

Der Geldwerth der Production wird zu 115900«$, 
der durchschnittliche Tonnenwerth zu 113,85 J l  und 
der Roheisenabsatz aus Lager und Erzeugung zu 
1401 t angegeben. Dl. L

(Schlufs folg!.)
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Berichte iibcr Versammlungen verwandter Vereine.

V e r e i n  v o n  G a s -  u .W a s s e r f a c h m ä n n e r n .

In der am 19. Juni in Strafsburg staLtgefnndenen 
Jahresversam m lung hielt Bergassessor G r a f s m a n n -  
Saarbrücken einen Vortrag

über Erzeugung und Verbrauch (1er Saarkoble.

Das Gebiet hat eine Länge von 52 km und eine 
Breite von 14 bis 15 km. Die obere Lage bildet die 
Fettkohle, die mittlere Lage die Flam mköhle und die 
tiefere Lage die magere Kohle. Der Reichthum an 
Kohlen ist auf 565 Mill. Q uadratm eter zu schätzen, 
und es sind nach Schätzung des Vortragenden noch 
14 Milliarden Tonnen Kohlen in dem Gebiete vor
handen. Dieselben theilten sich ungefähr in 490000 
Mill. Tonnen Fettkohlen, 850 000 Mill. Tonnen Flamm- 
kohlen und 500 000 Mill. Tonnen magere Kohlen. Die 
jährliche Förderung beträgt 6 Mili. Tonnen, so dafs 
bei Beibehaltung der jetzigen Förderung noch Kohlen 
für 2339 Jahre vorhanden sind. Die Zahl der Jahre 
w ürde sich selbstverständlich verringern, w enn, was 
zu wünschen wäre, die Förderung sich steigere. Der 
Absatz nach Frankreich hat 1890 100 000 t betragen. 
Der Absatz ins Ausland hat abgenommon von 18G5 
gleich 43 % des Gesanuntabsatzes bis auf im Jahre 
1890 gleich L0 %. Der Verbrauch an Kohlen in den 
letzten Jahren für die Eisenbahnen nim m t zu, der 
der Gasanstalten hat die gleiche Höhe behalten, 
während der für die Textilindustrie abgenommen hat. 
Dr. B r o o k m a n n - B o c h u m  sprach sodann

iibcr die geologischen V erhältnisse dos rheinisch- 
w estfälischen  Kohlenvorkommens.

Nach einem geschichtlichen Ueberblick erw ähnte 
er, dafs zur Zeit 130 000 Arbeiter jährlich  36 Mill. 
Tonnen Kohlen im Ruhrgebiete zu Tage förderten.

■ Wenn auch noch mächtige Kohlenvorräthe in der 
Erde lagerten , so könne der Mensch dieselben doch 
nicht wegen der Gefahr in der Tiefe vollständig aus- 
beuten. Was unter 1000 m unter der Erdoberfläche 
liege, sei für den Menschen verloren. Die Stärke der 
138 im Ruhrkohlengehicte gelegenen Flötze sei ' /2 bis 
2 m , hei einigen 2 und hei 2 Flötzen 3 m. Redner 
besprach dann nebenher noch die geologischen Ver
hältnisse einzelner anderen Berghaugebiete im Ver
gleiche zu dem Ruhrkohlengebiet. Im Anschlufs an 
diesen Vortrag berichtete Direclor S ö h r e n - B o n n

Uber die w ir tsc h a ft lic h e n  V erhältnisse dieses 
K ohlcngebietcs.

Es seien 165 Zechen vorhanden, von welchen 25 
Gas- und Flnmmkohlen, 70 Fettkohlen und 70 magere 
Kohlen förderten. Der Verbrauch an Gas- und Flamm- 
kolden sei 1889 rund 377/io Mill. Tonnen, 1890 35s/io 
Mill. Tonnen gewesen; 1891 habe sich bis jetzt eine 
Abnahme von 2/io % erwiesen. Die Gaskohle nehme 
aber ah. Daher würde sich der jetzige hohe Preis 
halten. Infolgedessen hatten sich verschiedene der 
besseren Zechen zu einer Vereinigung zusammen
gezogen, um den Preis hoch zu halten und Lieferungs
verträge vorzuschrniben. Dagegen hatte sich eine 
w irtschaftliche  Vereinigung von Rheinland und W est
falen gebildet, welche gegen diesen Ring ankärnpft.

O e s t e r r . In g e n ie u r - u . A r c h i t e k t e n v e r e i n .

Oberlieutenant J u l i u s  M a n d l  machte am 
17. April über d ie  S t u f e n b a h n  einige M itteilungen . 
In Deutschland ist unter dem Namen „ S t u f e n b a h n “ 
ein neues, von den Gebrüdern Wilhelm und Heinrich 
R e t t i g  erfundenes Project einer Stadlhalinanlage 
aufgetaucht, welches auf einer originellen Idee basirt 
und wegen der zu erzielenden Resultate heim P e r 
s o n  e n - M a s s e n v e r k c h r in G r o f s s l  ä  d l e n unser 
Interesse herausfordert. Die Stufenhahn besteht aus 
drei oder m ehr nebeneinander laufenden Fahrbahnen,' 
deren erste die Geschwindigkeit eines gewöhnlichen 
Fufsgängers (d. i. 1,50 m pro Secunde) besitzt und 
um 10 cm höher liegt als das Trottoir, von dem aus 
sie w ährend der Bewegung von den Fahrgästen zu 
ersteigen ist. Die zweite Fahrbahn überhöht die erste 
abermals um 10 cm und hat eine Geschwindigkeit 
von 3,00 m pro Secunde, also für eine auf der tief er 
liegenden Stufe stehende Person wieder die r e l a t i v e  
Geschwindigkeit eines gewöhnlichen Fufsgängers und 
kann daiier von ih r ebenso leicht erstiegen werden 
wie die erste Stufe vom Boden aus. Die dritte F ah r
bahn endlich, auf der sicli bequeme Sitze für die 
Fahrgäste befinden,  kat eine Geschwindigkeit von 
4,50 m pro Secunde und ist wieder um 10 cm höher 
als die vorhergehende. Auf dibser halten sich die 
Fahrgäste so lange auf ,  bis sie am Ziele angelangt 
sind oder auf eine andere Linie umsleigen müssen.

Die Beisenden bewegen sich daher w ährend der 
ganzen Fahrt m it einer Geschwindigkeit von 4,50 m 
pro Secunde und verlieren wenig Zeit m it dem W arten 
auf den Zug und mit dem Anhalten in den einzelnen 
Stationen, sondern haben die Fahrgelegenheit jeder
zeit zur Verfügung und brauchen blofs zu dem näch
sten Punkto der Bahnlinie zu gehen , und dort auf- 
zusteigen, desgleichen auch auf jenem Punkte der 
Bahnlinie abzusteigen, welcher dem Reiseziele am 
nächsten liegt. Die Folge davon is t, dafs m an an 
Zeit erheblich erspart, und zwar f ü r  F a h r t e n  v o n  
1 — 10 km d u r c h s c h n i t t l i c h ,  im Verhältnifs

a) zur E is e n b a h n .....................25,6 %
b) „ D ro sch k e ........................ 29,4 %
c) „ P fe rd e b a h n ....................42,8 %
d) zum F u fsg ä n g e r.................... 58,0 %

Erst bei Entfernungen über 10 km kommt die 
gröfsere Fahrgeschwindigkeit der Eisenbahnen zur 
Geltung.

Für sehr frequente Strecken im W eichbilde einer 
Grofssladt kann noch eine vierteFahrhahn angeschlossen 
werden, die sich m it einer Geschwindigkeit von 6,00 m 
bewegt, in welchem Falle die Stufenbahn alle bisher 
bekannLen Systeme von Stadlbahnanlagen, was die 
Schnelligkeit und Bequemlichkeit der Beförderung 
betrifft, weit überflügelt.

Auch sonst ist die Leistungsfähigkeit der Slufen- 
bahn eine sehr erhebliche. Mit derselben können 
bei der normalen Anordnung von drei Fahrbahnen 
(die Erfinder nennen dies „Zweig-Stufenbahn“) 12000 
Personen in der Stunde befördert werden. Eine ähn
liche Leistung seitens der Eisenbahn würde das Ab
lassen von 30 Zügen mit je 8 Waggons in der Stande 
erfordern, und entspricht einem Verkehre, wie er 
beispielsweise auf der Strecke Farringdon Street- 
Station und M ooregate-Station der Hauptbahn der
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Londoner Railway Co. vorkom m t, woselbst täglich 
586 Züge auf vier Geleisen befördert werden. Hierbei 
nim mt die Stufenbahn einen ganz kleinen Raum ein, 
da die eng aneinander anschliefsenden Fahrbahnen 
nur etwa 0,80 m breit zu sein brauchen.

Was das technische Detail anbelangt, so ist die 
Anlage als Hoch- oder Tief bahn, in ganz geschlossenem 
Raume gedacht.

Die einzelnen Fahrbahnen bilden geschlossene 
R inge, welche von stabilen Maschinen m it Kabeln 
bew egt werden. Die Fahrbahnen bestehen aus un
unterbrochen zusammenhängenden Reihen von 2,20 m 
langen W agen , mit Spurweiten von 60—70 cm, und 
vertragen sehr starke Krümmungen. Jeder Wagen 
besitzt ein Geländer, nahe an der Kante des Aufstie
ges , und einen freien Zwischenraum zum Aufsteigen 
der Personen, ln entsprechenden Entfernungen (alle: 
50 in) führen Stiegen auf das Planum des Bahnkörpers.

Die erforderliche Betriebskraft ist bei leer gehen
der Bahn wesentlich höher als hei einer Stadteisen
bahn. Das Verhältnifs stellt sich jedoch schon bei 
m äßiger Besetzung für die Stufenbahn günstiger. 
Bei voller Besetzung eines Ringes beträgt die ßetriebs- 
kraft nach den Berechnungen der Erfinder nicht 
einmal e in  V i e r t e l  derjenigen, welche für den 
gleichen Verkehr beim Eisenbahnbetriebe erforder
lich ist.

Hat man sich einmal mit dem Gedanken vertraut 
gem acht, dafs das Aufsteigen auf die Slufenhahn 
sehr leiciit ist, so findet m an bei näherer Betrachtung, 
d a ß  dieses System gegenüber allen bisher in Städten 
zur Anwendung gekommenen Verkehrsmitteln bedeu
tende Vorzüge besitzt, wozu in erster Linie die mit 
g roßer Schnelligkeit verbundene Bequemlichkeit hei 
der Beförderung, dann auch die bei der verhältnifs- 
m äßig  billigen Anlage sich ergehende Billigkeit der 
Fahrt zu zählen sind. Es ist daher gew iß auch von 
Interesse zu erfahren , dafs die in Deutschland un
gestellten ersten praktischen Versuche vollkommen 
zufriedenstellend ausgefallen sind. Das Auf- und Ab
steigen ist auf einer etwa 160 in langen Versuchs
strecke in Münster i. W. probirt worden und ist der 
Beweis geliefert w orden, dafs Alt und Jung o h n e  
G e f a h r  diese neue Bahn benützen können.

I r o n  a n d  S t e e l  I n s t i t u t e .

Den von uns in voriger Nummer veröffentlichten 
Bericht über das diesjährige M ai-M eeting, welcher 
neben einer allgemeinen Darstellung der Vorgänge 
einen Auszug aus der Antrittsrede des Präsidenten 
brach te , ergänzen wir durch nachfolgende Auszüge 
aus einigen Vorträgen.

Proben für in  (1er Fabrication von Geschütz- 
m aterial verw endetem  Stahl.

Infolge des U m standes, dafs sehr geringe Aende- 
rungen in der chemischen Zusammensetzung auf die 
physikalischen Eigenschaften des Stahls von sehr 
großem  Einfluß sein können, und dank dem Umstand 
überhaupt, d a ß  die chemischen und physikalischen 
Gesetze, welche die Eigenschaften von Stahl regieren, 
heutzutage noch nicht bekannt sind, schliefst die 
englische Regierung aus ihren Lieferungsbedingungen 
für Kanonen-Stahl alle Bestimmungen über chemische 
Zusammensetzung aus. Die Zusammensetzung des 
Stahls für kleinere Waffen wird indessen auf be
stim mte Grenzen beschränkt, um den richtigen H ärte
grad zu erreichen und die W iderstandsfähigkeit gegen 
die Einwirkung der Pulvergase zu vermindern. L äß t 
man gegossene oder geschmiedete Stücke in gewöhn
licher Weise abkülden, so enßtehen  bekannter

m aßen leicht Spannungen in denselben, welche bei 
schnellem Abkühlen leichter, heim H ärten in Oel 
weniger leicht einlreten. Durch Anlassen läfst sieh 
indessen die Spannung wieder beseitigen, wenn nicht 
thatsächliche Risse entstanden sind. Die AenderuDgen, 
welche dabei vor sich geben, sind durchaus nicht 
regelmäßig, da sowohl durch Tem peratur als durch 
Druck allotropiseheund chemische Aenderungenhervor- 
gebracht werden. Es ist daher nothwendig, die P rü
fungsstücke einer solchen Behandlung zu unterwerfen, 
welcher auch die ganze Stahlmasse unterzogen wird. 
Behufs Erreichung dieses Zweckes ist in den Be
dingungen, welche von der englischen Regierung vor
geschrieben werden, die Bestimmung enthalten, d aß  
die Proben, welche von den Geschützrohren in genau 
bezeichneter Weise entnommen werden, 25 mm Durch
messer hei 110 mm Länge besitzen, d a ß  dieselben 
bis 774° C. oder helle Rothgluth erhitzt, alsdann in 
Oel von 18° G. eingetaucht und in Oel gelassen 
werden, bis sie erkaltet sind. H ierauf werden sie 
bei einer Länge von 50 mm auf einen Durchmesser 
von 13,5 mm abgedreiit und dann zerrissen.

Ferner sind Biegeproben mit Stücken von 114 mm 
Länge, 19 mm Breite und 9,5 mm Dicke, auf welche 
Abmessungen sie nach der Oel-Härtung zugesclinitten 
werden, ebenfalls vorgeschriebe». Angesichts der 
W ichtigkeit der Untersuchungen von O s m o n d ,  
R o b e r t s - A u s t e n  und Anderen, schlägt der Verfasser 
der „Institution of Mechanical Engineers“ vor, d a ß  sie 
Untersuchungen über das Verhalten g roßer Stahlblöcke 
anstellen solle. Die Elasticitätsgrenze ist in den eng
lischen Bestimmungen nicht vorgeschriehen, obgleich 
sie in den Bestimmungen aller anderen Nationen en t
halten ist In der folgenden Besprechung sprach sich 
H a d f i e l d  gegen den Nutzen des Anlassens in Oel 
hinsichtlich des Vermeidens von Bissen ans. S n e l u s  
vertheidigte den W erth der chemischen Analyse und 
wünscht namentlich auf die Gefahr der Aussaigerung 
solcher Elemente als Phosphor und anderer die Auf
merksamkeit zu lenken.

Uebcr die neueren Fortschritte in  der H erstellung  
von K riegsm aterial in den V ereinigten Staaten.

Von W. H. J a q u e s.
Dieser m ehr als 60 Seiten umfassende Vortrag 

enthüll einen werthvollen Bericht über die ausgeführlen 
Proben und eine Discussion der ganzen, das Kriegs
m aterial betreffenden Frage m it besonderer Rücksicht 
auf die Panzerplatten. Die Abhandlung ist zu lang, 
um liier ganz wiedergegebon zu werden, andererseits 
läfst sich der Gegenstand auch nicht gut auszugsweise 
mittheilen.

E ine graphische Methode zur B erechnung der
Zusammensetzung Von Ol'eiibeschickungen.

Von H. G. J c n k i n s .
Die Methode besteht in einer Abänderung der 

graphischen Methode des Professor B a l l  i n g *  in 
einer solchen Ar t ,  d a ß  die Operation auf leichte 
Weise m it Hülfe eines besonders für diesen Zweck 
eingerichteten, e igen tüm lichen  Rechenschiebers aus- 
geführt werden kann. W ir behalten uns vor, in 
einem der nächsten Hefte diese Methode in einem 
besonderen Aufsätze zu besprechen.

U cber ökonom isches Buddeln und Puddelschlackc.
Von T h o m a s  T u r n e r .

Der Vortragende behandelt die verschiedenen 
Arten des Puddelns und die damit im Zusammenhang 
stehenden chemischen Beziehungen, und führt .die

* G. A. M. B a l l i n g :  Compendium der m etallur
gischen Chemie. (Seite 99 bis 103, m it Tafel.)

Die Red.
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Ansichten verschiedener A utoritäten an. Das Chärgen- 
gew icht, die Menge des Einsalzmaterials und des 
Brennstoffes, ebenso wie die Einwirkung der Ver
unreinigungen wurde in den Kreis der Betrachtungen 
gezogen. Der Verfasser stellte seine Arbeit nur als 
einen Beitrag zu den Erörterungen dieser Frage hin, 
und nicht als eine Vertheidigung seines Standpunktes.

Ueber pyrom ctrisehc Messungen und die Methode, 
dieselben zu verzeichnen.

Von P r o f .  W.  C. R o b e r t s - A u s t e n .

Dieser Vortrag enthält zunächst eine Beschreibung 
des Pyrometers von L e  G h a t e l i e r .  Das Instrum ent 
besteht aus einem Paar Platin- und Platin-Rirbdmm- 
Drähten, die zusammen eine thermo-elektrische Säule 
bilden. Eine Yereinigungsstelle der D rahte Ist In die! 
zu prüfende Melallmasse cingetaucht, die andere in! 
ein Gef'äfs mit einer Flüssigkeit von bekannter Tem
peratur. Der elektrische Strom gclil durch ein 
Spiegel-Galvanometer, welches das Bild einer Flamme 
durch einen feinen Spalt auf ein bewegliches 
Band, aus photographischem Papier bestehend, wirft. 
Dadurch entsteht auf dem beweglichen Papierstreifeil 
eine m ehr oder weniger unregeimäfsige Linie. Auf 
ähnliche Art bildet das fortschreitende Bild eines 
lixen Lichtes eine horizontale Grundlinie auf dem

Papierstreifen. Durch Abmessen des Abstandes eines 
bestimmten Punktes der unregelmäfsigen Linie von 
dem correspondirenden Punkte der Grundlinie ist es 
möglich zu erm itteln , wieviel das zu untersuchende 
Metall Wärme au ['nimmt oder abgiebt. Das Instrum ent 
ist für Tem peraturen von 600 bis 1200 0 G. einge
richtet.

In der Discussion, die sich an den Vortrag an- 
schlofs, sprach sicli S i r  L o w t h i a n  B e l l  sehr 
lobend über das Pyrom eter von L e  G h a t e l i e r  aus.

Die im Eisen durch W iinnc erzeugten  
Veränderungen.

Von Dr. E. ,1. Ba l l .

Der Vortrag bildete die Fortsetzung einer früher 
vom Verfasser verlesenen A bhandlung und war gegen 
O s m o n d s  Ansichten gerichtet. Der Verfasser be
nutzte Probeslühe aus Eisen mit 0 , 1 % Kohlenstoff 
uhd darüber, die in einer reducirendeu Atmosphäre 
auf verschiedene Tem peraturen erw ärm t wurden. Die 
Stäbe wurden gehärtet, angelassen und auf Festigkeit 
und auf Ihr magnetisches Verhalten geprüft. " Die 
Absicht des Verfassers w a r , zu zeigen , dafs ein 
kritischer Punkt zwischen 1300“ G. und 1400° G. 
vorhanden ist.

Referate und kleinere Mittheilungen.
R h ein isch-w estfälische H üttensclinle.

Aus dem von Director Th. B e c k e r l  erstatteten 
VI. Bericht, welcher die Zeit vom 1. Mai 1889 bis 
L Hei 1891 umfafst, ist zu ersehen, dafs unter seiner 
fähigen Leitung trotz widriger Verhältnisse die An
stalt in kräftiger Entwicklung begriffen ist.

Infolge Eröffnung einer staatlichen W erkmeisler- 
scliule für M aschinenbauer in Dortmund, welche eine 
Verlegung der Hüttenschule nach einem weiter west
lich gelegenen Mittelpunkt des Industriebezirks 
empfehlenswert!! erscheinen liefs, wird die Schule 
im Herbst d. J. nach Duisburg verlegt w erden, wo
selbst ihr ausreichende Räumlichkeiten zur Verfügung 
stehen werden. Durch Aufnahme zweier Lehrstellen 
wird dann von diesem Zeitpunkt ab auch die 
metallurgische Abtheilung ihre volle Ausgestaltung 
erhallen.

Den vier Reifeprüfungen in der Berichtsperiode 
unterwarfen sich 29, 29, 13, 23 Schüler, welche alle 
bestanden.

Der Bericht giebt ferner Auskunft über die Ein
gänge zum Stipendienfonds, zu welchem die rheinisch- 
westfälische Industrie jährlich 8450 J l  beiträgt, und 
über die Verwendung der Gelder.

Ausglülien von Stahldraht m ittels E lektricitiit.
M- R a t e a u  m acht in den Monatsberichten der 

»Societe de ITnduslrie minerale« einige Miltheilungen 
über diesen Gegenstand. Seit zwei Jahren verwendet 
man in der Waffenfabrik zu S a i n t - E t i e n n e  den 
elektrischen Strom zum Ausglühen des Stahldrahtes, 
aus welchem die Federn bei den Magazinen der 
Magazingewehre hergestellt werden. Man verwendet 
zu diesen Federn 3,2 rn lange Stücke eines Stahl- 
urahtes von 0,7 mm Durchmesser. Die einzelnen 
Stücke werden über einen Eisenstab gewickelt und 
bilden diese dann eine Feder von 75 bis 80 W in
dungen. Nach der m echanischen Bearbeitung mufs 
das Material wieder ausgeglüht werden. Der hierzu 

VH.»

in Anwendung stehende Apparat besteht aus einem 
Grammschen R ing, aus zwei E lektrom agneten, aus 
einem Gommutalor und einem Rheostalen. Die 
Dynamomaschine liefert einen Strom von 45 Volts 
und 23 Am père, kann nach Belieben ein- oder aus- 
geschaltel werden und erfordert ungefähr 1,75 Pferde
kräfte. Von den gelieferten 23 Amperen werden nur 
13 oder 14 zum Erhitzen des Drahtes verwendet, 
w ährend der Rest in zwei Elektroinagnete übergeht, 
welche die Eigenthümlichkeit des Systems bilden. 
Sie dienen dazu, um die auszuglühenden Drähte 
rasch und bequem in den Stromkreis einzuschalten, 
und sind einander in einer Entfernung von 1 ni 
gegenüber gestellt, derart, dafs man den Draht leicht 
zwischen ihren Artnaturen befestigen kann. Das 
Ausglühen geht sehr rasch von statten, und kann ein 
einziger Arbeiter in einer neunstündigen Schicht 
2400 Federn ausglühen. Früher wurden die Drähte 
auf den W ickelstäben mit Hülfe eines Kohlenfeuers 
ausgeglüht. Das neue Verfahren besitzt dem alten 
gegenüber zahlreiche Vortbeile. Der Apparat nimmt 
nicht viel Raum ein , die Kosten betragen nur ein 
V iertel, und überdies ist das Ausglühen ein viel 
gleichm äßigeres ̂  wie die gleichförmige Färbung des 
ganzen D rahtes anzeigt.

Holdichs Gießpfannen -Yerschlufs.
Die allgemein in Anwendung stehende Verschlufs- 

vorrichtung für Gießpfannen besteht aus einem in 
den Boden der Giefspfanne eingesetzten T richter aus 
feuerfestem Material, der durch einen entsprechenden 
Stopfen aus demselben Material verschlossen wird. 
Der Stopfen ist am unteren Ende einer schmied- 
eisernen Stange befestigt, die durch einen Ueberzug 
von feuerfester Masse vor dem Abschmelzen geschützt 
ist. Mit der eben beschriebenen Einrichtung ver
bundene Uebelstände haben den Engländer A. H. 
H o l d i c h  veranlafst, eine andere Verschlufsvor- 
richtung einzufübren, deren wesentlicher Unterschied 
gegenüber der alten darin bestellt, dafs liier der

10
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Stopfen A  den Trichter b von aufsen verschliefst. 
W ie inan aus der Abbildung sieht, ist der aus feuer
festem Material hergestellte Stopfen in eine Vertiefung 
des Hebels B  eingepafsl, der um den Zapfen C d reh 
bar ist. Die ganz glatte und ebene Oberfläche des 
Stopfens prefst sich gegen die U nterseite des Clufs- 
trichters b. Da manchmal beim Giefsen ein Spritzen 
des Molalles vorkommt und dadurch vielleicht die 
Bewegung des Hebels B  um C verhindert worden 
könnte, so hat der Erfinder zwischen den verstärkten 
Theilen des Hebels B  und der P latte D (wie aus der 
Zeichnung ersichtlich) bei 7i einige Unlerlagsscheibcn 
cingeschoben, die nicht nur die freie Beweglichkeit 
sichern, sondern auch dazu dienen sollen, ein Ab
nutzen des Trichters und Stopfens, sowie ein W erfen 
oder Krummziehen des Hebels auszuglcichen.

Bohrung deutscher Unternehm er in  Siebenbürgen.
Die erste Sicbenbürgcr Golilbergbau-Aclien-Gesell- 

schaft in Boicza Déva in Siebenbürgen übertrug gegen 
Mitte vorigen Jahres der Maschinenfabrik R u d .  
M e y e r  in Mülheim a. d. Ruhr  die Auffahrung eines 
Stollens von etwa 2,80 m Höhe und 3,10 m Breite, 
der bereits 170 m zu Felde getrieben war, im Gencral- 
gedinge. Die für den Betrieb erforderlichen Dampf
kessel', Luftcom pressor, W indkessel, Rohrleitungen 
-und Gesteinsbohrm aschinen, System Meyer, hatte 
Unternehmer ebenfalls zu liefern übernommen. Am 
13. Januar wurde m it der maschinellen Bohrung be
gonnen, und trotz vielfacher Hindernisse wurden 
schon im ersten Monat in 18 Arbeitstagen 38,70 m

Stollenlänge aufgefahren. Im Februar betrug die 
Auffahrung in 25 Arbeitstagen 86 m , also im Tage 
durchschnittlich 3,44 m. Im März wurden in 29 Ar
beitstagen 82 m , und im April in 30 Arbeitstagen 
97 m Stollenlänge aufgefahren. Diese Leistung er
scheint um so hervorragender, als cs sich um Durch
bohrung von aufserordentlich festen Geblrgsschichtcn 
handelte.   __

B orsigs erste Locom olive.
Die »Vossische Zeilg.« schrieb unter dem 24. Juni: 

Der heutige Tag bringt eine bemerkenswerlhc Er
innerung. Genau vor 50 Jahren stellte hier Borsigs 
Fabrik ih re  erste Locomolive fertig. Sie führte den 
Namen ihres Erbauers, August Borsig, der am Tage 
vorher sein 37. Lebensjahr vollendet hatte. Es war 
an einem Samstag, als sie nach ihrem  Bestimmungs
ort, dem A nhalter Bahnhof, geschafft wurde. W ährend 
der Nacht waren Borsig und seine Arbeiter be
schäftigt, die Locomotive, die am Sonntag Morgen 
ihre Probefahrt unternehm en sollte, betriebsinäfsig 
instand zu setzen. In Hangen und B angen , dafs 
sein erstes Werk vielleicht ’doch den Erwartungen 
nicht entsprechen könnte, sah der Meister dem 
Augenblick entgegen, der die Entscheidung bringen 
mufste. „Sie g e h t,“ rief Borsig in freudiger Er
regung aus, als die Locomotive sich in Bewegung 
setzte. Die F ah rt, an der Borsig und seine Ober
beamten theilnalim en, ging nach Grofsbeeren und
von dort wieder zurück. Borsigs Name war in aller 
Munde. Im Frühling des Jahres 1854 wurde die
500. Locomolive vollendet. Wenige Monate später, 
am 6. Jul i ,  s ta rb , der Berliner »Löcömölivenkönig«. 
Auf dem D orolheenstädlischen Kirchhof in der 
(Ihausseeslrälse, gegenüber der nun schon seit Jahren 
durch W ohnhäuser besetzten Stätte seiner Arbeitslust 
und seines Ruhmes, ruhen seine Gebeine.

Freiburger Bergakadem ie.
Zur Feier des 125jährigen Bestehens der F r e i 

b e r g e r  B e r g a k a d e m i e  veranstaltet der Verband 
der dortigen Studirenden , da inan seitens der Aka
demie von einer officiellen Feierlichkeit absah , am
4. Juli d. J. einen Feslcommers im Schülzenliaus und 
am folgenden Tage Vormittags ein Frülischoppeii- 
Concerl und Nachmittags einen Ausflug.

B erich tig u n g , 
ln dem Aufsatz über »StalilformguCs« mufs es 

auf Seife 453, SpalLo 1, vorletzte Zeile iieifsen: 
für Glocken 1,30 % Kohle (statt 0,30 % Kohle).

M a r k t b e r i c h t .

D ü s s e l d o r f ,  Ende Juni 1891.
W enn auch die a l l g e m e i n e  L a g e  d e s  E i s e n -  

u n d  S t a h l m a r k t e s  noch keineswegs als eine be
friedigende bezeichnet werden darf, so mufs doch 
festgeslelll werden, dafs sich die Nachfrage entschieden 
gem eint hat. Eine gleichmäfsigc Preiserhöhung ist 
damit freilich keineswegs Hand in Hand gegangen.

Der K o h l e n m a r k t  behände w ährend des ab 
gelaufenen Monats im wesentlichen in seiner Festig
keit. Der weitaus gröfste Theii des gewerblichen 
V erbrauches und namentlich des Bedarfs der Eisen

werke dürfte bis Ende März k. .J. verschlossen se in ; 
der Bedarf der Staatsbahnen aber ist grofsenlheils 
bis zum 30. Juni k. J. vergeben. Auffallend erscheint 
die im Vergleich zum Vorjahre sehr erhebliche Stei
gerung des Tagesversands, und Hand in Hand damit 
zeigen sich einige Vorholen beginnender Wagen
knappheit. Wie uns gemeldet wird,  ist in einzelnen 
Bezirken die Benutzung der mit Kohlen, Roheisen
u. s. w. ankoihmenden offenen Güterwagen zur Ver
ladung von Walzerzeugnissen untersagt worden, und 
werden dagegen für diese Verladung geschlossene
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Wagen (s. g. Colliswagen) — und zwar o h n e  den 
tarifm äßigen Aufschlag — gestellt. Hoffentlich han 
delt es sich dabei nur uin eine vorübergehende Ver
schiebung; denn andernfalls könnte man den kommen
den berufenen Monaten des W agenmangels nur mit 
g rober Besorgnifs entgegensehen.

Der Markt für einheimische Er z e  h a t sich etwas 
befestigt, und die Preise haben infolgedessen an
gezogen.

Der K o h e ise n m a rk t hat sich im Berichtsmonat 
etwas lebhafter gezeigt als in den Vormonaten, ins
besondere ist die Nachfrage in Giefsereiroheisen 
stärker geworden, dank der guten Beschäftigung in 
den meisten Giefsereien, namentlich der Röhren- 
giefsereien, die ausnahmslos für längere Zeit aus
reichende Aufträge buchen und ihre Preise um eine 
Kleinigkeit erhöhen konnten.

' Die von 28 Werken vorliegende Statistik ergiebt 
nachfolgendes R esu lta t:

V orräthe an den H ochöfen:
Ende Mai 1851 Emie April IS5I 

Qualitäts - Puddeleisen ein- tonnen Tonnen
schliefslich Spiegeleisen . 31 970 32 715

Ordinäres Puddeleisen . . 3 869 2 936
Bessemereisen . . . . .  13 770 10 971
T h o m asc iscn ...........................  16 742 21 749

Summa 66 351 68 371
Die Vorräthe der Hochöfen an Giefsereiroheisen 

betrugen Ende Mai 1891 =  23 629 l gegen 24 372 t 
Ende April 1891.

Die Marktlage in S tab -(H an d e ls-)  e i s e n  neigt 
sich, soweit es den Inlandsbedarf anbelangt, einer 
merklichen Aufbesserung zu, deren weiteres Fort
schreiten für die nächsten Monate wohl m it Sicher
heit angenommen werden kann. — Der Auslands
markt steht noch nach wie vor unter dem Druck der 
verwickelten Geldverhältnisse, und man hat bis dahin 
die für die W iederkehr dos Vertrauens unerläßliche 
Ueberzeugüng noch nicht gewinnen können, dafs wir 
in Bezug auf die umlaufenden geldlichen Störungen 
endlich am Anfänge vom Ende stehen.

Auf dem W a l z d r a l l  tm ark te  zeigt die einlau
fende Arbeitsmenge ein erfreuliches zunehmendes A n
wachsen, welches denn auch endlich auf den Walz» 
drahtpreis erm unternd eingewirkt hat. Die allgemeine 
W ahrnehm ung, dafs die Besserung Schritt für Schritt, 
langsam, aber sicher im rannabt, ist entschieden ge
eignet, das Vertrauen in diese erfreuliche Wendung 
zu befestigen.

Auch auf dem G r o b -  und F ei  n b 1 e c li markte 
sind Ansätze zu einer Besserung des Geschäftes w ahr
zunehmen.

Die E i s e n h a l i n m a t e r i a l  lierstellenden Werke 
haben einstweilen noch Beschäftigung. Die bei den 
letzten Verdingungen seitens des Auslandes zu Tage 
getretenen Schleuderpreise haben offenbar in einem 
Arbeitsmangel der betreffenden W erke ihren Grund. 
Sollte seitens der deutschen Eisenbahnverwaltungen 
auf dieselben eingegangen w erden, so wäre das um 
so m ehr zu bedauern, als seitens der deutschen 
Werke zu Preisen offerirt worden ist, welche nicht 
höher sind als zu der Zeit, wo die Kohlen fast um 
die Hälfte billiger waren und die Arbeitslöhne eine 
weit geringere Höhe zeigten, als es gegenwärtig der 
Fall ist.

Wie oben bereits erw ähnt, sind die meisten 
E i s e n  g i e f s e r e i e n  gut beschäftigt. Die Rölircn- 
giefsereien haben volle Beschäftigung für längere 
Dauer. Die M a s c h i n e n f a b  r i k e n  sind fast aus
nahmslos in Mascliinenbestellungen mit ausgedehnten 
Lieferfristen reichlich versehen.

Die Preise stellten sich wie folgt:
Kohlen und Koks.:

F la m m k o h le n ............................... J l  10,00—12,00
Kokskohlen, gewaschen . . » 8,50— 9,00
Koks für Hochofenwerke . . » 13,00 —

» » B essem erbelricb. . » 14,00 —
Erze:

Gerösteter Spatheisenstein . » 10,50—12,00
Som orrostro f. a. B. Rotterdam  » 14,00— 14,50 

Roheisen :
Giefscreieiscn Nr. I. . . . » 71,00 —

» » 111. . . . »  60,00 —
H ämatit . . . . . . . .  » 71,00 —
B e s s e m e r  » 63,00 —
Q ualitäts-Püddeleisen Nr. 1 . » —

- » Siegerländer » 50,00 —51,00
Stallleisen, w e ißes,un te r0 ,l %

Phosphor, ah Siegen . . . »  52,00 —
Thomaseisen mit 1,5 % Mangan 

ab Luxemburg netto Cassa Frcs. 54,00 —
Dasselbe ohne Mangan . . . »  52,00 
Spiegeleisen, 10—12 % . . J l  58,00
Engl. Giefsereiroheisen Nr. III 

franco R uhro rt . . . .  » 60,00 — 61,00
Luxemburger Puddeleisen

ab L u x em b u rg ........................ Frcs. 49,50—50,00
Gewalztes Eisen:

Sl.abeisen, westfälisches . J l  
Winkel- und Façon - Eisen zu 

ähnlichen Grundpreisen als 
Slaheisen m it Aufschlägen 
nach der Scala.

Träger, ab Bur-
. . . J l  —

-60,00

140,00 -
(Grundpreis) 

(frei Tertraiiclis- 
sfollc im erstes 

Bezirke)

hach
Bleche, Kessel- 

» secunda . .
» dünne . . . 

Stahldraht, 5,3 mm 
netto al) Werk » —

Draht aus Schweifs
eisen, gewöhn
licher ab Werk ca. » — 

besondere QualiLälcn —

130,00-140,00
Grund

preis, 
Aufschläge 
nach der 

Scala.

Im allgemeinen lauten die Nachrichten über die 
Lage der E i s e n -  u n d  S t a h l - I n d u s t r i e  G r o f s -  
b r i t a n n i e n s  günstiger als im letzten Monat. Auf 
dem Glasgower W arrant-M arkt, welcher so au ß e r
ordentlich Schümm das legitime Geschäft beeinflußt 
hat, ist es freilich seit einigen W ochen sehr still 
geworden. Nachdem im Mai W arranß  von 45 sh 
7'/» d auf 58 sh lO'/z d (am 29. Mai) gestiegen waren, 
kam Anfang Juni ein jäher Rückschlag; am 8. Juni 
wurden W arrants zu 45 sh 6 d notirt. Seitdem ist 
auf dem Glasgower W arrant-M arkt eine außero rden t
liche Flauheit eingetreten, um wenige Schilling nur 
ist der Preis inzwischen in die Höhe gegangen. In 
einem Bericht der Middlesborougher Firma Stevenson 
& Cowper befinden sich über die tolle Speculation 
in W arrants die folgenden charakteristischen W orte : 
„Das Baccarat-Spiel an der Glasgower Börse — mit 
den Gewinn- und Verlust-Chancen, die sicli daran 
knüpfen — ist zu Ende. Der »Bull«-Croupier (das 
LondoncrW arrant-Syndikat) hat den Einsatz zusammen
gescharrt. Der Vorhang ist über das Tableau und 
über Sir »Bear« (die Glasgower Speculanten) m it 
einer Widerwillen erregenden W irkung gefallen; es 
ist aber keine Verpflichtung eingegangen worden, d aß  
die Karten n icht wieder berührt werden sollen.“ 
Die »Iron and Coal Trades Review« bemerkt hierzu, 
d a ß  bei einem Kartenspiel nur der unglückliche 
Spieler den Verlust zu tragen h a t, bei einem Spiel 
in W arrants werde aber außerdem  eine ganze In
dustrie, die Arbeiter und die Fabricanten, geschädigt;
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das Spiel in W arrants sei also weil schlimmer als 
das Kartenspiel. In der letzten ZeiL ist es der eng
lischen Eisen- und S tahl-Industrie gelungen, etwas 
unempfindlicher gegenüber den Schwankungen und 
der schlimmen Lage des Glasgbwer W arrantm arktes 
zu werden. In Schottland und im Clevelander Bezirk 
liegt freilich das Roheisengeschäft sehr danieder, 
was jedenfalls zum Theil eine Folge der oben er
w ähnten neuesten W arrantkatastrophe is t; in anderen 
DisLricten, wie z. B. in S tailordshire, besteht jedoch 
für Roheisen gute Nachfrage. Ziemlich m alt, jedoch 
bei festen P reisen, ist das Hämatit-Roheisengeschül'l 
im Nordweslen von England.

W ie sehr die Ausfuhr Grofsbritanniens in Eisen 
und Stahl im Jah re  1891 in der Abnahme begriffen 
ist, geht aus der folgenden Tabelle hervor:

Ausfuhr G rofsbritanniens:
1. Januar bis 31. Mai

1891 1890 1889
Ions Ions Ions

Roheisen . . . - 276 300 476 320

ooT*
S tab-, Winkeleisen

u. s. w. . . 86 791 80 320 119 610
Eisenbahn - Material

aller A r t . . . . 290 659 489 664 440 914
R eifeisen, Platten,

Bleche . . . ■ 127 750 1 2 1  610 159 318
Weifsblech . . . . 234 896 151 496 187 786
Andere Artikel . . 286 917 353 564 335 576

Insgesammt Eisen
und Stahl . . 11 303 313 1 672 974 1 658 604

Abgenommen hat die Ausfuhr besonders bei R oh
eisen und Eisenbahnbedari. Es rüh rt dies davon hei, 
dafs die Roheisenverschiffungen nach dem Continent 
weit schwächer geworden sind und dafs in Argen
tinien der Eisenbahnbau ins Stocken gerathen isl. 
Eine erhebliche Zunahme liegt nur für Weifsblech vor. 
Der erhöhte amerikanische Zoll auf diesen Artikel

tritt am 1. Juli in Kraft. In den letzten Monaten sind 
außerordentlich grofse Q uantitäten nach Amerika ex- 
portirt worden, damit noch von dem geringeren Zoll
satz prolilirt werden konnte. Da es den W eifsblech- 
fabricanten neuerdings sehr an Aufträgen fehlt, sind 
sie entschlossen, den schon vor einigen Monaten 
gefafsten Bcschlufs, am 1. Juli die Werke auf vier 
Wochen zu schliefsen, zur Ausführung zu bringen. 
Den W eifsblecharbeitern ist dieser Beschlufs gar nicht 
willkommen. Vor einigen Tagen gaben sie auf einem 
Meeting in Morriston der Meinung Ausdruck, es sei 
besser, auf vier Monate hinaus eine Productions- 
einschränkung vorzunehm en, als auf die Dauer von 
vier W ochen die Werke zu schliefsen.

Abgesehen von Schottland und dem Norden von 
England sind nahezu überall die Werke, welche Roh
eisen verarbeiten, gut beschäftigt. Auch die meisten 
Stahlwerke haben genügend Arbeit. Weniger erfreu
lich ist im ganzen genommen die Lage der Schiftbau- 
Industrie und der Maschinenfabriken.

Zum Schlüsse geben wir noch nach dem »Eco
nomist« vom 13. Juni die genauen Angaben über die 
Roheisenproduclion Grofsbritanniens in den Jahren 
1890 und 1889.

Die Erzeugung betrug:
1889 . .  . 8 322 824 t,
1890 . . .  7 904- 214- ,

also 1890 weniger . . . 418 610 t.
Der Eisenmarkt in den V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  

v o n  A m e r i k a  bleibt ziemlich unverändert. Die 
Nachfrage ist zwar im ganzen schw ach; dessen
ungeachtet werden von allen Seilen die Aussichten 
für die Zukunft als erm uthigend betrachtet. Da in 
der lelzLen Zeit 31 neue Hochöfen angeblasen worden 
sind, so ist vielleicht eine Zunahme der Roheisen- 
vorräthe zu erwarten. Als ein sehr gutes Zeichen 
wird es angesehen, dafs die Nachfrage nach Stabeisen 
zunimmt. Auch die Blechwalzwerke sind reichlich 
beschäftigt. Dr. IV. Beutner.

Vereins - Nachrichten.

V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

Aenderungen im M itg lieder-V erzeichn ifs .
Eishorst, G., Köln, Kaiser-W'dhelm-Ring 41.
Iluech, Hermann, Rentier, Steinhausen, Post Silschede.
Jenkins, J . Chr., Hütteningenieur, Keekle Grove, 

Cleasor-Moor, Cumberland, via Carnforth.
Koelder, Generaldirector der Actiengesellschaft W est

fälische Stahlwerke, Bochum.
Müller, Gust., Director der Rhein. Metallwaaren- 

und Maschinenfabrik, Düsseldorf, Gartenstr. 47.
Pohle, H., Betriebs-Ingenieur der Gräfi. E. Nosiitzschen 

Eisenwerke, Rothau b. Heinrichsgrün (Böhmen).
Reinhardt, C., Chef-Chemiker der Hütte »Phoenix«, 

Laar b. R uhrort a./Rh.
Ukeita, ilf.jHütten-Ingenieur u. Chemiker, R uhrort a./Rh.
Wildy, IV. L., Ober-Ingenieur, The Mount Armly near 

Leeds, England,
Wintzek, R., Hültendirector, Julienhülte bei Bobrek.

N e u e  M i t g l i e d e r :
Arns, Eugen, Fabricant und Walzwerksbesilzer, Rem

scheid.
Bruchausen, B., Ingenieur der Gufsstabll'abrik, Essen.
Ilarr, Ingenieur, Hörde.
Jung, Fritz, jr ., Hütlen-Ingenieur, Burger Eisenwerks- 

Actiengesèllschaft, Herborn.
Klöckner, Paul, V ertreter von Carl Später, Duisburg.
Rasche, L., jr., Eschweiler, Rosen-Allee 5.
Reismann, D r., Geschäftsführer des bergbaulichen 

Vereins im Oberbergamtsbezirk Dortmund, Essen.
Schramm, Rudolf, Bergbau-, Hütten- und Waizwerks- 

produete, Siegen.
Später, Carl, jr., Coblenz.
Steffe, C., Verwalter der Eiserfelder Hüllengewerks

schaft, Eiserfeld.
Steiner, Victor, Steele.
Wilke, Äugtest, Director dos Thyssensehen Werkes, 

Mülheim a./R uhr.
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Der B e r ic h t ü b e r die im  S ie g e rla n d  am 2 1 . und 22. J u n i  stattgeliabte

Hauptversammlung des Vereins deutscher Eisenhüttenleute
kann infolge des Zeitaufwandes, welcher mit der Vervielfältigung der aufgestellten Tafeln 
verbunden ist, erst in der Augustausgabe zur Aufnahme gelangen.

Zur vorläufigen Nachricht diene, dafs dank der umsichtigen Vorbereitungen des 
Empfangsausschusses und dank der freigebigen Gastfreundschaft der einladenden drei 
Siegerländer Vereinigungen das Fest in jeder Hinsicht in hochbefriedigender Weise ver
laufen ist. Die in Siegen stattgelnabte, von über 300 Mitgliedern und Gästen besuchte 
Hauptversammlung lieferte durch ihre gediegenen Vorträge werthvolle Erweiterungen zur 
Kenntnifs der Eisenindustrie des Bezirks. Das Festmahl ging in äufsert belebter Weise 
vor sich, und hatten nach Aufhebung der Tafel die Eisenhüttenleute noch den Vorzug, 
die Liebenswürdigkeit der Frauen und Töchter ihrer Gastfreunde kennen zu lernen.

Nach der Wiedervereinigung der Theilausflüge, welche am Montag Morgen statt
fanden, herrschte nur das Bedauern vor, dafs man nicht an allen drei Veranstaltungen 
sich hatte betheiligen können. Der Ausflug nach der Lützel war leider durch Ungunst 
des Wetters getrübt, ein Umstand, der indessen die Heiterkeit der Laune nur zu erhöhen 
schien. Kein Wunder, dafs die Theilnehmer unter herzlichem Dank an ihre Gastgeber 
in fröhlicher Weise „schieden, die Erinnerung an zwei unvergefslicho lehrreiche Tage im 
Siegerland mit sich nehmend.

B ü c li e r s c h a h.

Die Entwicklung unserer Staalseisenkahnen. Von 
IndicaLor. Berlin 1891. Rosenbaum AfHart.

Auf 33 Seiten vergleicht der Verfasser das preus- 
sische mit dem englischen Eisenbahnwesen in tech
nischer Beziehung. Die britischen Verhältnisse scheinen 
ihm aus eigener Anschauung sehr gut bekannt zu 
sein. Der schwache Oberbau unserer Bahnen wird 
gerügt und beklagt, dafs man, anstatt ein bewährtes 
englisches System anzunehm en, viel Zeit m it un- 
nölhigen Versuchen verschwende. Im Signal wesen 
und in der Einrichtung der Bahnhöfe sei uns England 
ebenfalls weil fiberlegen, was Jeder bestätigen wird, 
der nur mal Gelegenheit ha lte , die Sicherheit und 
Pünktlichkeit des Dienstes auf den verkehrsreichen 
Bahnhöfen in London und anderen grofsen Städten 
Englands zu beobachten. Dafs nicht häufiger Un
glücke geschehen, dünkt dem Festländer schier un
erklärlich, und doch ist das nur eine Folge der guten 
Einrichtungen und zuverlässigen B eam ten, die aber, 
im Gegensatz zu hiesigen Zuständen, m ehr nach 
eigenem Ermessen als nach endlosen geschriebenen 
oder gedruckten Vorschriften handeln.

Unter Hinweis auf die Verunglückung des Circus 
Carröschen Sonderzuges meinte die.»Köln. Ztg.«, dafs 
man in Preufsen gern für unliebsame Vorkommnisse 
auf den Bahnen Personen verantwortlich mache, 
während der Grund in mangelhaften Einrichtungen 
liege. Die betreffende Eisenhahnverwaltung ha t sich 
allerdings gegen diesen Vorwurf kräftig verwahrt. 
Thatsächlich bestehen aber im niederrheinisch-w est
fälischen Industriegebiet stellenweise schlimme Uebel- 
stände. Erfolgt nun ein Zusammenslofs, dann packt

man in erster Reihe den geplagten Stationsvorsteher 
oder einen arm en Assistenten als Sündenböcke. Irgend 
ein Versehen läfst sich leicht nachweisen.

Jedem Maschinenkundigen rnufs „die Stagnation 
und das Schablonewesen“ in unserm Locomotivhau 
auffallen. Mit Recht hebt der Verfasser hervor, dafs 
den einzelnen Direclionen eine viel gröfsere Selb
ständigkeit in dieser Beziehung gew ährt werden müsse. 
Angeblich sollen Rücksichten auf den Kriegsfall 
mafsgebend sein, man wünscht möglichste Ueherein- 
slimmung der Locomotiven, um weniger Rcserve- 
theile zu benüthigen und R eparaturen leichter aus
führen zu können. Die Locomotiven dienen aber nur 
ausnahmsweise zu Mililärzweeken; leisten sie wenig, 
so ist das noch schlimmer. Die Klagen über den 
W agenbau sind den Lesern unserer Zeitschrift satt
sam bekannt, darüber brauchen wir keine W orte zu 
verlieren.

Die englischen Züge fahren viel schneller als die 
deutschen. Amtlicherseits hat man dies m it einer 
unbegreiflichen Keckheit geleugnet. Der Verfasser 
beweist das jedoch aufs neue. W enn wir in letzter 
Zeit Fortschritte bezüglich Fahrgeschwindigkeit mach
ten , so ist das lediglich ein Verdienst berechtigter 
Kritik. »Stahl und Eisen« hat vollen Anlheil daran. 
Der Verfasser sucht die Schäden unseres technischen 
Eisenbahnwesens im Mangel jeglicher Goncurrenz und 
im geringen Einilufs der öffentlichen Meinung auf die 
Gestaltung der Staalsbahnen. Wir stimmen damit 
ganz überein und empfehlen bestens das Sehriftchen,

J. Schlink.
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W . S c h i  m m q l  p f e  n g,  Die Auskunft und ihre 
Gegner. Berlin 1891. P u ttkanuncr & Mühl
brecht.

Der Verfasser, der als Inhaber des g röß ten  In
stituts für kaufmännische Erkundigung und als Auto
ritä t in seinem Fach heknnnL ist, richtet sich in dieser 
Schrift gegen Angriffe, welche in jüngster Zeit den 
Auskunftsbureaus eine größere Aufmerksamkeit zu
wenden. Die zum Theil scharfe, aber doch vorwiegend 
sachliche Auseinandersetzung entspricht durchweg dem 
hohen idealen Begriff, welchen der Verfasser von 
einer Organisation zu Schutz und Förderung des 
Crediß liegt. In den beiden ersten Abschnitten werden 
die Gegner cliäraklerisirt, wie sic g ro ß e n te ils  durch 
die N atur der Aufgabe unvermeidlich gegeben sind, 
lind in dem dritten die üblichen Angriffspunkte einer 
den Kern der Sache treffenden Erörterung unterzogen. 
Den untergeordneten und m ißbräuchlichen Unter
nehm ungen, mit denen die Gegner argum entiren, 
und den einzelnen, zumal in der ersten Entwicklung 
selbstverständlichen Irrlhüm ern , stellt der Verfasser 
überhaupt das „große, praktische und moralische 
V erdienst“ entgegen, das den wirklichen Auskunfls- 
anstallen im Vergleich zu der sogenannten geschäfts
freundlichen Erkundigung, diesem uncontrolirharen 
„großen U nbekannten“, zur Seite steht. Ein Scltluß- 
kapilel bringt in thesenhaftem Stil Hecht und Natur 
der Crcditerkuudigung zur Darstellung, wobei zugleich 
die Frage berührt w ird, oh und was seitens der 
staatlichen Gesetzgebung auf diesem Gebiete geschehen 
könnte. W er sich mit der Angelegen heit der Aus- 
kunftsertheilung befassen und darüber uriheilen will, 
wird cs fortan nicht thun dürfen, ohne dieser Schrift 
Beachtung geschenkt zu haben.

Tlie Metallurg;/ o f Steel, by Henry Marion Howe.
Second Edition. Revised and enlarged. 
P reis 10

Von diesem in Nr. 12, 1890, dieser Zeitschrift ein
gehend besprochenen schönen W erke ist bereits die 
zweite Auflage ersch ienen , welche sieb im großen  
und ganzen von der ersten wenig unterscheidet und 
nur in Bezug auf die directe Eisenerzeugung einige 
Erweiterungen erfahren hat. Dem Buche ist eine 
besondere Auszeichnung zu llicil geworden dadurch, 
d aß  die »Société d’encouragem ent pour l’industrie 
nationale«« in Paris dem auch in europäischen ciscn- 
hültetimännischen Kreisen hochgeschätzten Verfasser 
Professor II. M. H o w e  einen Preis von 2500 Franken 
verliehen hat. Wir empfehlen das Buch wiederholt 
den deutschen Stahltechnikern zur Anschaffung.

Th. K r a u l h  und F. S. M ey er, Das Schlosser
buch. Vollständig in 9 Lieferungen ä 2 tM. 
Leipzig bei E. A. Seem ann.

Die in Quartform at erscheinenden ersten 2 Lie
ferungen sind sehr vielversprechend für das ganze 
Unternehmen. Im ersten A bschnitt: »Das Material«, 
werden in knapper, gem einfaßliclicr Darstellung die 
Gewinnung, die Form en und Eigenschaften des Eisens 
besprochen, in dem begonnenen zweiten A bschnitt 
»die Werkzeuge, Maschinen und Einrichtungen des

Schlossers«. Wenngleich durch den Umstand, dafs 
vielfach nur die Verzeichnisse einzelner Firmen zu 
Grunde gelegt sind , dort unverkennbar eine“gewisse 
Einseitigkeit sich geltend m acht, so können wir nicht 
um hin, dem jetzt erschienenen Theilc des W erks das 
g röß te  Lol» zu spenden. Bei gediegener Ausstattung 
und Illustrationen von trefflicher K larheit, ist das 
Buch direct für die Praxis geschrieben; cs wird dem 
Schlosser, der au ß e r der Elem entarschule noch eine 
Fortbildungsschule besucht h a t, in vielen Fällen 
wesentliche Dienste leisten können. Auch möchten 
wir dasselbe der Aufmerksamkeit aller Eisenwerke, 
weil dieselben an der Ausdehnung des Eisenverbrauchs 
inleressirt s ind , zur ausgiebigen W eiterverbreitung 
empfehlen.

Ferner sind bei der Redaction folgende Bücher 
eingegangen, deren Besprechung Vorbehalten bleib t :

G u s t .  D u l l o ,  Stadtsyndikus a. D., Das E in
kommensteuergesetz fü r  die Preufs. Monarchie. 
Mit Einleitung, Anmerkungen und Sach
register. Berlin 1891. J. J. Heine. 60 e).

S y in p 1: e r , Königl. Reg.-Baum eister, Der Ver
kehr au f den deutschen Wasserstrafsen in den 
Jahren 1S75 und 1S85 Mit 2 Karten. 
Berlin 1891. Wilhelm Ernst und Sohn 
(Gropiusschc Buchhandlung).

M ax  Ma y ,  Zehn Arbeiter-Budgets, deren sieben 
nur mit Zuschüssen des Arbeitgebers balan- 
ciren. Ein Beitrag zur Frage der Arbeiter- 
w ohlfahrts - Einrichtungen. Berlin 1891 . 
Robert Oppenheim.

Uebersichts - Karte der schiffbaren Wasser straf sen 
in Mittel-Europa  mit dem projectirten 
Donau-Oder-Kanal und dessen direcler Ver
bindung m it der Elbe und W eichsel. Ver
öffentlicht vom D o n a u - V e r e i n  (Verein zur 
Hebung der Flufs- und Kanalschiffahrt in 
Oesterreich), gezeichnet von A rthur Oelwein 
Juni 1891.

Unser Handel mit den Balkanländern. Sein Um
fang und seine Entwicklungsfälligkeit mit 
besonderer Berücksichtigung der H afenstadt 
Salonik auf Grund einer im H erbst 1890 
ausgeführten Studienreise bearbeitet von 
Dr. W o l f g a n g  E r a s ,  Syndikus der H an
delskam m er und der Schlesischen Textil- 
ßerufsgenossenschaft zu Breslau. Leipzig 
1891. Verlag und Druck von Otto Spanier.
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